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4) 1526, 27. October (Samstag vor Simon und Inda), vor Mailand. Ammann Troger und gemeine
(eidg.) Hauptleute (im Dienst) des hl. Bundes an die zu Lucern versammeltenBoten. 1. Antwort auf die Zuschrift
ab dem Tage zu Baden, besonders die Aufforderung zu berichten, ob man weiter dienen wolle oder nicht. Da
die alte Bestallung vermindert worden sei, so haben etliche Hauptleute den Dienst abgeschlagen und Paßporten
genommen,einige sich aber in die neue Bestallunggeschickt, etliche sich noch nicht entschlossen; mehr wisse man
jetzt nicht zu melden. Die Bündner, 2000 und etliche Hundert, die herbeigezogen,seien mit dem Provcditore der
Venediger noch nicht ganz vereinbart und beinahe gesonnen, wieder heimzukehren; ob es geschehe, wisse man nicht;
jedenfalls sei nichts Gutes davon zu erwarten. 2. Gestern („uf nächsten tag vor dato diß briess") habe der Herr
von Musso geschrieben, daß er etliche Briefe besitze, die der Dietegcn (von Salis) dem Herzog von Bourbon
nach Mailand habe schicken wollen; die Copieen lege man bei und bitte um entsprechenden Rath. 3. Ferner
schreibe er, wie der Vogt zu Lugano einen seiner Diener, den Sponghin, gefangen und durch öffentlichen Ruf
zu Klagen und Kundschaftenaufgefordert habe; als Niemand gekommen, habe ihm der Vogt 133 Ducaten für
Zehrung abgenommen;nun bitte der Herr von Müß zu verschaffen, daß dem Gefangenendas Geld wieder
zugestellt werde, da sonst gute Freundschaftnicht möglich wäre, ?c. Weiteres wisse man diesmal nicht zu berichten, :c.

St. A. Lucern: A. Frankreich.
Zu q. Vortrag des savoyischen Gesandten (Datum fehlt). 1. Es sei auf dem letzten „hier zu ^

Baden" gehaltenen Tage den Boten des Herzogs ein Abschied gegeben worden des Inhalts, daß die Eidgenossen
jetzt ihre Boten nach Bern und Freiburg abordnen wollen, um auf die Widerrufungder Burgrechte mit Genf
und Lausanne hinzuwirken und dadurch die alte Freundschaft zu erhalten ?c. Das sei des Herzogs dringendes
Begehren, und er hoffe, es zu beweisen (?), bitte daher um Absendung der versprochenen Botschaft, wünsche auch,
daß dieselbe bevollmächtigt werde, (nöthigenfalls)zu ihm zu kommen, um desto leichter zu einein Vergleich zu
gelangen, ivofür er sich ivie immer zu aller Billigkeit erbiete. 2. Er müsse sich beklagen über die Genfer, die
dem Abschied zuwider, daß beide Theile gegen einander an Leib und Gütern sicher M? sollen, die Gegner des
Burgrechts verfolgen, von der Stadt und ihren Gewerbsgeschaftenausschließen und die Untcrthancn des Herzogs
init schwerem Weinzoll belasten, zum Schaden des umliegendenLandes; infolge dieser Beschwerden und Neuerungen
habe er (bestimmte) Märkte bezeichnet, wo die Genfer in? Fall von Mangel sich versehen könneil, jedoch unbewaffnet.
3. Der Herzog könne auch nicht verbergen, daß der Herr von Thorens und seine Verwandten drohe??, nach dein
auf „der March" gesprochenen Urtheil einen Theil der savo?)ischen Lande . . . einzunehmen, und spreche dabei die
Hoffnung aus, daß die Eidgenosse?? so grobe Verletzungen nicht zugeben werden, ?c. 4. Der Pensionen halb fehle
es den? Herzog nicht an guten? Willen; allein er sei mit schwere?? Sorgen beladen gewesen, habe auch der Einfälle
der Spanier wegen viele Einkünfte verloren und deßhalb die Bezahlungaufschieben müssen; da nun auf Aller¬
heiligen die Steuern :c. eingehen werden, so bitte er die Eidgenossen, bis dahin Geduld zu haben; dann werde
keii? weiterer Verzug eintreten, zc. S?. A. B-nn Mg. -?dg. M?ch?-d- 2. ?9g-2«s.

Konstanz. 1526, 17. October.

Staatiarchiv Zürich: Abschiede Bd.«, c. 290. KailtoiiSarchi» Schaafhausen.

Tag des Abtes von Salmansmeiler, der Grafen Felix von Werdenbergund Hngo von Montsort, und der
Städte Ueberlingen, Schaffhanse», Linda», Ravensburg, Pfullendorf, Radolfzell, St. Gallen, Stein,
Feldkirch, Stockach, Bregenz, Tuttlingen, Markdorf, Meersburg, Mcßkirch,Steckborn nud Eonstanz, behufs
einer Vereinbarung wegen des eingetretenen Aufschlags der Fleischpreise.

Statt der getroffene?? Abrede lassen wir hier zwei andere Actenstücke folgen?
1) 152k, 7. December. Constanz an Schasfhansen. Was bisher über den letzten Abschied des Fleischkaufs

wegen geantwortet worden, wolle man, da es sich so lange verziehe, jetzt nicht mehr verbergen. Den Abschied
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haben angenommen die Aebte von Weingarten und Weißenau, die Anwälte der Landvogtei zu Schwaben, Ueber-

lingen, Pfnllendorf, Stein, Buchau, Waldsee, Wyl, Mörsburg, Stockach Die Grafen von Montfort, Ravens¬

burg und Markdorf wollen ihn auch vollziehen, so lange es Andere thun. Der Landcommenthur zu Altshausen

wolle sich halten wie Ravensburg, Mengen wie Pfullendorf. Der Abt von St. Gallen und die Stadt

Meßkirch wollen dem Abschied so weit möglich nachleben, ihn aber nicht annehmen; die Stadt St. Gallen

lasse sich den gefallen in der Meinung, die ihr Gesandter eröffnet habe. Mundrachingen, Rüdlingen und Sulgen

wollen den Abschied, aber dennoch keinen Aufschlag dulden. Der Vogt von Wolfeck habe weder eingewilligt noch

abgeschlagen, Ehingen wolle nichts davon wissen. Weitere Antworten seien noch nicht eingegangen; nur haben

die oberen Städte: Memmingen, Kaufbeuren, Kempten, Wangen, Isw) und Leutkirch, geschrieben, daß sie den

Abschied nach örtlichen Umständen so weit möglich beobachten wollen. Hierseits gedenke man, dabei zu bleiben,

so lange Andere nicht davon abgehen. — Nachschrift vom 24. Während der Ausfertigung des obigen Schreibens

sau alle Betheiligten?) sei etwas eingefallen, dessen Ende man habe erwarten wollen. Lindau habe zeitweise das

Fleisch etwas höher verkaufen lassen, als der Aufschlag zugebe, aber seither die Schätzer in den Eid genommen'

dabei zu bleiben; Ravensburg melde, daß einige Nachbarn sich nicht daran halten, sodaß es sich auch nicht daran

binden könne, wenn es nicht Alle thun; deßgleichen Markdorf. In Betracht des Schadens, den der Aufschlag

brächte, möge nun Schaffhausen wie Constanz und Andere bei dein Abschied bleiben.
Archiv Schaffhausen: Korrespondenzen.

2) 1527, 21. März. Constanz an Schaphausen. Man nehme wahr, daß seit dem letzten Schreiben über

den Fleischkauf einige Obrigkeiten von dem bezüglichen Abschied zurückgetreten seien, und hier selbst haben die

Metzger mit theurem Verkauf der Zungen,, ohne Wissen des Rathes, die Ordnung gebrochen. . . Da zudem

einige Städte erklären, sie werden sich in diesen Dingen mit Niemand mehr einlassen, so sei es für die übrigen

nicht mehr möglich, bei dem Abschied zu bleiben ... »>. w.

4«».

c^ucern. 1526, 26. October (Freitag vor St. Simon und Judas Tag).

Staatsarchiv Bern : Acten Kirchliche Angelegenheiten.

!. Gesandte von Bern — Peter im Hag; Benedict Schütz, Bogt zu Lenzburg — klagen gegen Rudolf

Frei von Schlierbach, er habe ohne Ursache der Beruer Glauben faul gescholten, dazu bös geflucht, u. s. w.,

was Stadt und Landschaft nicht ungeahndet lassen können, wcßhalb sie begehre», daß der Thätcr ihrer Ehre

Genugthuung gebe; wenn er aber längnen wollte, so wüßte man ihn mit gegenwärtigen Kundschaften zu über

weisen, daß er die beklagten Worte gebraucht habe, :c. 2. Dagegen läßt der Beklagte reden, er erkenne, daß

er zu viel und unrecht gethan hätte, wenn er sich so geäußert; es sei aber nicht so verletzlich gemeint und aus¬

gedrückt worden; als er nämlich mit einigen Bernern zu Rickenbach getrunken und geredet habe, wie es beim

Wein zu geschehen pflege, und er von ungefähr gesagt, er sei ein griter Lucerner, haben etliche Berner geant¬

wortet, sie seien gute Berner und herausfordernd („fräfelicher wys") gefragt, ob ein Berner nicht so gut

als ein Lucerner, da möge er unter Andern, wohl erwidert haben: „Es sind etlich, die Hand ein bösen nüwen

glauben, und welcher unser lieben frowen und die lieben Heilgen verachte und nünt schätze, der sig nit als guot

als er oder ein (anderer) Lucerner, etc." Darauf haben sie ihn angegriffen und so behandelt, daß es ihm

„schier zu schwer" geworden wäre. Die Berner habe er nicht schmähen wollen; daher glaube er, ihnen keinen

„Wandel" schuldig zu sein, wisse er doch von ihnen nichts als Ehrbares und Gutes zc. 6. Nach weiterer Ver-

yörung beider Parteien wird in Betracht, daß die eingenommene Kundschaft mehr erweist, als der Beklagte



October 1526.
1005

zugeben will, von Schultheiß und Rath zu Recht erkannt, Rudolf Frei solle einen Eid zu Gott und den

Heiligen schwören, daß er denen von Bern mit seinen Zureden Unrecht gethan und von ihnen nichts anderes

wisse, als was frommen Ehrenleuten und ehrliche«? Eidgenossen gezieme. Diesen Eid hat er sofort geleistet. Weitcrc

Strafe ist vorbehalten. Darüber wird den Boten von Bern ein besiegelter Brief gegeben.

1526, 5. October. Bern an Luccrn. Man vernehme als wahr, daß ein lucernischer Hintersäß in der Nähe
der Grafschaft Lenzburg kürzlich zu diesseitigen Unterthanengeäußert: „Jr fulen Berner, üwer Herren haben
ein(en) fulen glauben." Da man diese Ehrverletzung keineswegs auf sich sitzen lassen wolle, so bitte und ermahne
man Lucern, den Schuldigen zum Rechten vor der Obrigkeit oder an dem Ort, Ivo er jene Worte gebraucht,
zu weisen und deßhalb einen rechtlichenTag zu setzen; den Namen des Beklagten werde der Landvogt zu Lenz-
bürg schriftlich anzeigen, ?c. St. A. sur-r»: Missim». - Ei. A. »->n: Teutsch Mtssive», q. ws i>.

4V4.

Wern. 1526, 27. October.

Staatsarchiv Ber».

Vortrag einer savoyischen Botschaft, betreffend Grenzanstände mit den gemeinen Vogteien der Städte Bern

und Freibnrg.
Das Wesentliche gibt die von Bern an Freiburg deßwegen erlassene Missive:
1526, 27. October (Vigilia Simonis und Jndä). Bern an Freibnrg. „Uf datumb diß hat uns der Herr

von Luliens (Lullin), f. Dt. von Savoye anwalt, mit langer red hals dann sin art ist) fürbracht nachfolgend
artikel. 1. Des ersten, als dann (in) verrückten tagen sins Herrn, auch üwer und unser botschaftcnuf den flößen,
so sich von wegen der marchen zwüschen Granson und Jverden, ouch des rors und (der) tischen halb daselbs
haltend, erschinen und daselbs nit usträglichen gehandelt, dann daß an obbemeldter partyen oberkeiten sölichs
gewachsen; so nun bemelter sin Herr der Herzog von Savoye in Hoffnung, by siuem fürnemen ze beliben und
die bessern brief und gewarsame, die er erzöigt und noch zum teil nit dargethan, ze haben, hat er an uns langen
lassen, in darvon nit ze trängen wellen; wo wir aber im hierin nit willfaren, damit niemands wider recht des
sinen cntwert, begert, zuo usfüerung der fach eins andern tags uf den stoßen ze kommen und aller sisten gerech-
tigkeiten ze vernemen und also früntlichen handle», daß sölichs zerleit möge werden. So wir nun des gedachten
Herrn von Luliens bestich vernomen (und) daby verstanden,was hievor durch üwer und unser Kotten allda
gehandlct, haben wir üch heimgesatzt, ein(en) andern tag ze ernennen, nochmals uf den stößcn ze bekommen.
Harumb, wo üch sölichs anmüetig, mögend ir uns das zuoschriben, damit wir gedachtem Herrn von Luliens mit
antwurt in üwerm und unserm namen begegnen mögen. 2. Demnach hat er uns angezöigt, was durch üwer
und unser botschaft bi) dem felbonm der sul halb gehandelt, mit mancherlei inred, und so wir an im begert,
sinen Herrn von unser wegen bittlich anzekcren, diser z»)t dhcin sul daselbs ufzerichten, sonders von fridcn und
rnowen wegen anstan lassen, angesechen daß anlangest die sul da ufgericht und vor dheine da gestanden, sonders
sich siner briefeu behelfen und getrösten, hat er uns sölichs abgeschlagenund uns umb recht gegen den, so die
sul gesellt, angerüeft, mit oorgendem anzöig, wie die march bis in die mitte der Broye gange, und wann die
steine sul niit den üwern und unfern schilten ufgericht, sincm Herrn ein großen Nachteil bringen wurde, wo sy
nit in die mitte erstbemeltes wnssers gestellt, ouch wie die hölzin sul mit üwerm und unserm willen dargestellt,
und deßhalb ein gcschrift durch zwen notariell gemacht, bcgerend daby ze beliben. So wir nun alles wie oblut
vermerkt, haben wir üch sölichs sampt unser Meinung nit wellen bergen, hierin ouch üwern ratschlag ze thuond,
damit allersyt obbcmcldt stöß früntlichen betragen wurden, will uns ouch tugenlich bedunken, derenhalb zuo Jverden
und Granson unpartyg lüt darzuo ze erkiesen, wo obbenieldt Kotten sölich spänn nit möchten in der minne gestillen"...

«. A. Fretburg^ Ä. Bern. - St. A. Bern: Teutsch Missw-n, «g. II«. IIS u. — Vgl. Rnthsbuch Nr. Sil, p. ««.
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^5ucern. 1526, 30. October s. (Dienstag vor Omnium Sanctorumf.)

(Staatsarchiv Lucern : Allst. Abschiede H. k. 240. Staatsarchiv Zürich : Tschud. Abschiede.Sammlung, Bd. 6 Nr. 38.

Staatsarchiv Bern: Mg. eidg. Abschiede /. 373. KantonSarchiv Freiburg: Abschiede, Bd. 57. KautonSarchiv Solothurn: Abschiede Bd. XIV.
LandeSarchiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Anton Bütschelbach; Peter im Hag). Freiburg. (Ulrich Schnewli; Hans Guglen-

berg). Solothurn. (Hans Hugi). Appenzell. (Heinrich Bamnann). — (Andere nicht bekannt).

Der alte Landvogt im Thurgau, Joseph Amberg, wiederholt sein Gesuch um Entschädigung und weist

den besiegelten Abschied vor, der ihm Ersatz verspreche; wenn solcher ihm nicht gütlich bewilligt würde, so müßte

er Recht darschlagen allen neun Orten insgemein oder jedem besonders; er ersucht deßhalb, ihm den Rechtstag

anzusetzen, den Richter zu bestimmen und die Sache förderlich erledigen zu helfen, mit dem Vorbehalt jedoch,

daß er mit einzelnen Orten sich i» Güte verständigen könnte, die dann des Rechten erlassen wären. Es wird

nun mit Mehrheit berathschlagt, daß jedes der X Orte, die Antheil am Thurgau haben, ihm 4 Gl. rheiu.

gebe. Obwohl der Landvogt nicht darein gewilligt, ist dieser Rathschlag heimzubringen und auf dem nächsten

Tage bestimmte Antwort zu geben; wenn einzelne Orte jenen Beitrag nicht leisten wollen, so soll dann ihrethalb

ohne Verzug das Nechtsverfahren angeordnet werden. >». 1. Abgeordnete von Merenberg bringen vor, es sei

einem armen Gesellen ein Acker von dem Vogt Winkler zu kaufen gegeben worden, den er auch dem Winkler

bezahlt habe; nun wollen ihm Einige denselben abziehen, in der Meinung, daß dieses Geld nicht in die Rechnung

der sechs Orte zu Baden gekommen. Erkannt, es soll sich der Landvogt im Aargau darüber erkundige». 2. Ferner

weisen dieselben den Entwurf eines Amtsrechtes vor und begehren dessen Bestätigung. — Antwort: Sie sollen

dieses Amtsrecht sechsfach abschreiben und rechtzeitig jedem Orte mittheilen, die sich dann hierüber berathen und

ans dem Tag der Jahrrechnung zu Baden Bescheid geben werden, ob sie dieses Amtsrecht bestätigen wollen oder

nicht, v. Gebhard Bräsel, Kirchherr zu St. Margarethen im Rheinthal, bringt persönlich vor, er habe auf

der letzten Jahrrechnung zu Baden einen „Abschied" erlangt, daß er die 20 Gl. Pension, die er vorher einem

Priester zu Rorschach von der Pfründe habe geben müssen, nicht mehr entrichten solle; er bitte, ihn bei diesem

Abschied zu schirmen, da der Priester, wie es scheine, von Ort zu Ort gehen wolle, um denselben abzuthun.

Es wird nun der erlassene Abschied bestätigt und der Gegenstand heimgebracht, damit der Pfafs von Rorschach

überall abgewiesen werde. «I. In Betreff der aus Mailand ohne Urlaub heimgekehrten Knechte und besonders

der vier Hauptleute, die zuerst aufgebrochen und heimgekommeu sind, hat man verordnet: Sie sollen auf nächstem

Tage verhört und je nach dem Maß ihrer Schuld bestraft werden; es sollen daher die Boten gehörige Voll¬

machten mitbringen, auch für die Bestrafung der „einspännigen" Knechte, die man „in den Zugewandten" und in

den Vogteien ergreifen kann. Mit Bezug auf die aus den Orten weggezogenen Knechte wird der Abschied von

Baden bestätigt, daß jedes Ort die Seinen strafen solle, v. Der Streit zwischen Basel und Solothurn wird

wegen Erkrankung des Boten von Basel wieder verschoben und zwar auf den Tag zu Bern, wo sich dann die

beiden Orte bestimmt erklären sollen, ob sie dem zu Bade» „geschehenen" Vertrage nachkommen wollen oder nicht;

es soll dann auch jeder Bote mit gehöriger Vollmacht versehen sein, um weiter in der Sache zu handeln, wenn

der Vertrag wäre verworfen worden, t Da Unterwalden den Altvogt von Luggaris, der wegen eingenommener

und nicht verrechneter Gelder sich immer noch nicht hinlänglich gerechtfertigt und auch das zu ersetzende Geld »och

nicht bezahlt, aus diesen Tag als Boten geschickt hat, so wird es ersucht, einen Andern zu senden, bis jener das
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Geld erlegt oder sich gehörig verantwortet habe, K. Man hat vernommen, wie sich, ein starker Haufe Lands¬

knechte gesammelt, um nach Mailand zu ziehen; da man aber nicht weiß, welchen Weg sie nehmen werden, und

vermuthet („zwyfelt"), daß sie vermöge der Ränke des Dietegen den Paß durch Graubünden erlangen möchten,

so wird „auf des Königs Botschaft Begehren und Kosten" beschlossen, es sollen Lucern und Zug ihre Boten

nach Bünden abordnen, um in der Sache zu handeln, damit dort nichts verwahrloset werde. Es ist auch deßhalb

den Unfern im Felde geschrieben worden, I». Die Gesandten des Herzogs von Savoyen bringen abermals ihre

Beschwerden vor gegen Bern und Freibnrg wegen des Burgrechts mit Genf und Lausanne, Da nun Bern und

Freibnrg erklären, sie werden auf keinen Fall dieses Burgrecht aufgeben, und dabei gar nicht sagen, ob sie deßhalb

das Recht annehmen wollen, und da man besorgt, es möchte aus diesem bösen Handel Krieg entstehen, so werden

Bern und Freiburg ersucht, dem Herzog, wenn doch die Sache auf gütlichem Wege nicht beigelegt werden könne,

gemäß der Vereinung vor Recht zu stehen; deßhalb ist auch beschlossen, daß jeder Bote auf den nächsten Tag

zu Bern einen Mahnbrief mit sich bringen soll für den Fall, daß die beiden Städte sich nicht gütlich in die

Annahme der Vermittlung oder des Rechtes schicken wollen, indem man wohl sieht, daß ohne ernste Mittel keine .

Ruhe erlangt werden kann. Zu diesem Zwecke wird ein Tag nach Bern angesetzt auf Sonntag nach Othmari

(18. November) und ausdrücklich verabredet, daß die Boten unfehlbar bis Abend dort eintreffen und nicht erst

einen oder zwei Tage später kommen, daß die Mehrzahl (wie gewöhnlich: „allweg") auf einen oder zwei warten

müssen, t. 1-, Eine Botschaft des Abtes von St, Gallen beschwert sich, daß ihm vor Kurzem ein Mandat von dem

Kaiser zugekommen sei, an die auf dem Reichstag beschlossene Steuer 500 Gl, rhein, zu entrichten, und bittet um

Rath, was er dabei thun müsse, indem er bisher wohl etwa kleine „Anschläge" um des Friedens willen bezahlt

habe, aber eine so große Last nicht ertragen könne, 2. Sie klagt ferner, daß die von Wasserburg, die jcnseit

des Rheins in des Kaisers Gebiet wohnen, die Gefälle an das Kloster, als Korn- und Weinzehnten und Anderes,

nicht mehr entrichten, sondern daraus eigenmächtig einen lutherischen Prädicanten unterhalten wollen, und bittet

auch hierin um Hülfe und Rath, Heimzubringen, da man hierüber ohne Instruction ist, 1^. Da es offenbar

ist, daß ein Aufbruch von Landsknechten bevorsteht, die im Sinne haben, sich mit Lug und Trug durch die

Eidgenossenschaft nach Mailand zu schleichen, um dort gegen unsere Leute zu ziehen, so ist verabredet, daß

ihnen überall, und besonders in Lucern, Schwyz und Uri, der Paß abgeschlagen werde; wo sie hinkommen,

soll man sie von Stund an heißen „hinter sich schwören" und nirgends weiter ziehen lassen; dafür soll überall

aufs Ernstlichste gesorgt werden, (Vgl. K),

I. 1526, 2, November, Lucern. Die eidg, Boten schreiben an König Franz I. von Frankreich, Sie müssen

sich darüber verwundern, daß ihre Hauptleute und Knechte entlassen und heimgesendet worden, da doch der Krieg

nicht zu Ende sei, weßhalb dieselben schriftlich aufgefordert worden seien, nicht heimzukehren, sondern weiter zu

dienen nach Uebereinkunft; sie machen ferner die Anzeige, daß sie die nach Rom Gezogenen nicht heimzurufeu

gedenken, und endlich, daß sie auf Begehren des königlichen Gesandten ihre Boten »ach Bünden abgeordnet haben,

um zu verhindern, daß den Truppen des Kaisers daselbst Durchpaß gestattet werde, s«, s>,Lu«m: Ws-Me n,

i»». 1526, 31. Oktober (Mittwoch Allerheiligen Abend), Zürich an die Eidgenossen, jetzt in Lucern,

Mit Verweisung auf frühere Zuschriften über die Appellationen aus dein Kellcramt zu Lunkhofen (zeige man

hiemit an,) daß man kürzlich denen von Brcmgarten geschrieben und an sie begehrt habe, Zürich an seiner

Gerechtigkeit nicht zu hindern, worauf sie sich dann schriftlich entschuldigt und erklärt haben, ihm hierin keinen

Eintrag thun zu wollen. Weil es aber vernehme, daß solcher von den Eidgenossen geschehe, so bitte es sie

freundlich, es seiner herkömmlichen Gerechtigkeit nicht ohne Recht zu entsetzen, sondern ruhig dabei bleiben zu



U)08 October 1523

lassen, und wenn sie dies nicht gütlich zn bewilligen gesannen wären, deßhalb einen Rechtstag anzusetzen, um nach
Inhalt der Bünde zu handeln, worüber es schriftliche Antwort begehre, . . Si.A.AiMch:Myswen.

i». (Berathuug über die Herausgabe der Disputations-Acten? — S, d. Note).
k aus dem Berner Abschied (8 2), dem dagegen, sowie dem Freiburger und dem Solothurner, ld, «?, I', l

fehlen. Das Lucerner Eremplar ist defect und mit Nr. 354 (K—«») zusammengeworfen.Von dem Glarner sind
nur I» erhalten. Dem Appenzeller fehlen I», I) i.

Zu >i. Das Berner und FreiburgerEremplar hat eine weitläufigere, wesentlich verschiedene Redaction, die
unter Anderm ausführt, warum der Herzog das zu Biel eingehaltene Verfahren nicht anerkenne, dann die
Bedenklichkeit des Handels vorstellt, aber die Ansehung eines Tages in Bern nicht berührt und mit folgender
Apostrophe schließt:

„Darum, uß guoter trüwer Meinung so ist nochmals unser das höchst und ernstlichost pitt- und ansuochen,
in namen unser Herren und obern, die uns sölchs insunderheit befolhen, an unser lieb Eidgnossen von Bern und
Fryburg, daß ir ansechend und wol betrachten die gmein vercinung,ouch sundere püntnus, verschribungen, abscheid,
brief und sigel, so ir besunder mit dem Herzogen Hand, und nochmalen bewilligen und vergönnen, in der fach
güetlich und früntlich ze handlen und den span hinweg ze thuon. Wo aber das je nit mag sin, daß ir doch
dem Herzogen eins rechten sin und rechts gestatten nach inhalt der gemeinen pündnus und vereinung, wie ir
üch dann vormals erbotten Hand, und allda lassen mit recht usfündig (machen) und erkennt werden, ob ir üwcrs
sürnemens fuog und recht habent oder nit, und daß ir uf nächstem tag unfern Kotten ein guot fründlich antwurt
gebeut und gar eigentlich ermesscnt, wo sölcher Handel zuo unruow und unfrid erwachse, in diser zit, was üch
und uns allen, so wir suust so mit großen sorklichen kummerhaftigen fachen beladen, entstan möcht, und daß
wir jetz vil bas bedürften fründ machen dann fyend, und lassent üch die fachen abwerden, bittend wir üch zum
höchsten."

Zu I. Zu de» Verhandlungenüber die Disputations-Actengibt die Basler Instruction für diesen Tag
einen sehr erheblichenBeitrag, den wir wörtlich folgen lassen:

„Zeletst soll unser bott gemeinen unfern trüweu lieben Eidgnossen zuo dem fründlichisten und mit ernst
anzeigen, demnach uns uf nächstem tag zuo Baden gehalten zuogestellt sye ein vorred sampt einer beschlußred,
die der Wichbischofvon Costanz begriffen und man zuo den Acten gehaltner Disputation zuo Baden offenlich
solte im truck usgon lassen, daß wir die selbige vor und schlußred zuo dem dritten mal mit bedcn unfern Räten
und fürwar mit hohein ernst und flyß gehört und beratschlagt, und demnach wir darinnen mer dann luter
befinden, daß nit allein der Luther und Zwinglin, sonder onch ire anhänger für verfüerer, ketzer, schelmeu und
mit derglichen schändworten angezogen, gescholten und geschmützt, ouch darby ein verstand, wie man mit denselben,
so die in einer oder der andern unser EidgnoschaftOrten oberkeit betreten, mit gefänknus und straf handlen fülle,
oergriffen, und aber darby bedenken, daß der Luther und Zwingst, als vil uns wüssen(d), bishar ein Eidgno¬
schaft an irem Harkomen und oberkeiten, so vil weltlicher oberkeit zuostat, nit geschmächt,gelestert noch geschändet;
ouch darby erwegen, daß sich ir beder anhang eben wit strecket, dann es lyt ougenschinlich am tag, daß eben
vil fürsten, Herren, grasen, frye», ritter, knecht und richstett der leer, so sy füerend, anhangend und dennocht
nit ketzer, verfüerer noch schelmen gescholten, sonder frome christen wellen geacht sin, die aber in diser vor und
nachrede verfüerer und schelmen gescholten, ja ouch als ketzer verdamt, und inen als anhängern frid und gleit,
also zuo reden, in einer Eidgnoschaft abgeschlagen sin gedacht werde» möchte. Was nachtheils und schadens
gemeiner Eidgnoschaftund sonderlich den iren, die frömde land bruchend, darus entston werde, das will uns not
sin ze bedenken für guot ansehen, und ob glichwol der beder anhangs in der vor und nachrede möchte geschwigcn
werden, und allein Luther und Zwinglin benannt, so ist dennocht wol zuo bedenken, wie Luther in verrückten
jaren dem König von Engelland, von wegen daß der selbig König (in) eigner person wider den Luther geschriben,
usgebutzt, und wie er siner Majestät so gar nit verschont hat, der doch keiserlicher Mt. wol verwandt gsin w.
Wie wurde er dann erst einer Eidgnoschaft thuon, on zwifel vil fachen, die bishar sich verloufen (Gott wett, sy
wärend underwägenpliben), dermaßen an tag thuon, daß wir Eidgnossen gemeinlich unser» glauben, achtung und
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guot geruof by aller erberkeit vols (vollends?) verlieren und by allen menschen, zuo dem (daß).uns weder fürstcn

noch Herren hold sind, so gar wurde verbitteren, daß wir gemeinlich dadurch verachtet und die, so uß einer Eid-

gnoschaft frömde land bruchen wurden, deß größlich entgelten wurden.

„Deßhalb will uns, uß den setz erzelten, mich andern Ursachen, so uns bewegen, ganz nit für guot ansechen,

daß unser lieb Eidgnossen die gemelten vor und nachred mit den acten der disputation usgan lassend; denn sölte

das also usgan, so ist sich dheins gewüsseren zuo versechen, dann daß uns Eidgnossen Hinwider (als man uns

leider wol vil ufrupfen mag) gesagt, usgeschribcn und begegnen, daß uns leid wirdet. Darumb ist unser ernstlich

beger, es wellend unser Eidgnossen diß also im besten zuo herzen nemen, auch ansechen, daß die surften und

stände gemcinlich des hl. Rychs uf nächst gehaltnem Rychstag zuo Spyr irc händ an niemanden wellen verbrüegcn,

ouch niemanden kctzer noch schclmen schelten, und diß vorred und schlußred nit lassen usgan, sonder- verhalten;

das wirt uns allen gemeinlich zuo nutz und zuo guotem dienen.

„Wellten aber unser Eidgnossen die Acten je mit einer vorred und schlußred lassen usgan, das möchten wir

uf ein solche Meinung liden, daß in der vorred wurde gemeldet, wie gemeiner Christenheit zuo guot um fridens

und einigkeit willen im christenlichen glouben ze pflanzen, ein christenlich gespräch und disputation angesehen, und

(solichs) wie die acten uswysend, gehalten worden, weliche acten ein gemeine Eidgnoschaft allen christglöubigen

zuo guot in offnen truck kamen und usgan lassen, damit ein jeder christ sich in christenlichem glouben bester bas

müsse ze halten, und i» solchen vor und nachreden keinen theil verdammen, ouch niemanden den sig geben, sonder

das urtel christenlichem glouben, wie der in göttlicher geschrift begründet, zuostellen. Das wurde on allen zwifel

von uns Eidgnossen by allen guoten herzen zuo großem dank angenomen, ouch zuo frid und einigkeit dienen.

„Wo aber unser Eidgnossen gemeinlich oder sonderliche Ort diß unser trüwe warnung nit annemen, sonder

mit irer vor und schlußred je fürfaren und (die) in trnck wellten komm lan, soll unser bott sagen und bezügen,

daß wir mit derselben vor und schlußred ganz nützit zuo schaffen haben, darin nit bewilligen, ouch nit gehebt

haben wellen, daß wir darinnen jenan gemeldet noch gestellt werden; deß soll sich unser bott offenlich bezügen

und in unserem namen protestieren." K.A. Basel- Abschied-.

Anderes ist leider nicht erhalten.

40«.

(Schwyz?). 152k, 8. November.
Stiftsarchiv St. Gallen.

Schwyz und Glarus schreiben au den Abt von St. Gallen:

„Uf das vilfaltig besuochen und anrüefen um recht gegen unseren landlütcn, üwer fürstlichen gnaden lüt uß

der grafschaft Toggenburg, durch ü. f. g. nnwält an uns bcschechen, und uf (die) Handlung, so der fach halb

durch unser verordneten beschechen ist, Hand wir bedacht gestalt und form der dingen, (und) so dann ü. f. g.

daran gelegen, und daß es die groß notdurft will erfordern, uns deßhalb mit einandern vereint und um die

artikel sampt und sunder, dero sich ü. f. g. gegen inen beschwert, einen tag angesetzt und bestimpt gan Schwyz,

nämlich daß die partyen zuo allen teilen da erschinen söllent am andern Sunntag im Advent nächst kommende

nachts an der Herberge zuo finde, und alldann jeder teil mit im bringen soll alle gwarsami, so jeder teil hat

und er vermeint, sich deß im rechten zuo behelfen und gänzlich mit vollem gwalt ane wytern ufzug noch hinder

sich bringen, doch mit der bescheidcnheit, daß wir um jeden artikel insnndcrs, darum span ist, die güetigkeit

nochmals besuochen, und welich artikel die güetigkeit fundeil werden mag, ist man des rcchtsprnchs vertragen;

um was artiklen aber die güetigkeit nit erschießen, werden wir uns mit rechtsprnch uf jedes teils darthuon crlüteru,

und ob etliche partyen ußbliben, wurden wir dem widerteil uf sinen fürtrag recht ergan lassen"... In gleichem

Sinne sei au die Toggenburger geschrieben. »

lieber die Eingangs erwähnten Verhandlungen wissen wir keine Acten nachzuweisen. 127



1010 November 1526,

407.

Wern. 1526, c. 17. November (?).
Kantonöarchiv Kreiburg: Instructionen Bd. I. 34 d.

Die Boten von Freiburg — s, Nr. 468 — haben Auftrag, dahin zu wirken, daß den Genfern mit Schriften

oder andern Mitteln geholfen werde, damit ihnen die Märkte nicht verschlossen, ihre Kauftnannsgüter nicht Hinter¬

halten, die Burger nicht angefallen und geschlagen werden. Sodann ist zu erklären, daß Freiburg entschlossen

sei, bei dem Burgrecht zu bleiben, und eher dem Herzog („im") die Bünde abzufordern als dasselbe aufzulösen.

Dabei soll zu bedenken gegeben werden, daß der Herzog, wenn er gegen die Genfer und Lansanner nur das

Recht brauchen wollte, ihnen nicht so viel Unglück zufügen würde.

1) Im Berner Rathsbuch läßt sich eine Erwähnung dieser Votschaft nicht ausfinden. Unter dem 16. hat

es folgende Stelle: „Des savoyischen bunds halb soll (die beratung) cmstan, bis die Eidgnossen kommen."

Zwischen dem 17. und 20. November ist keine Verhandlung verzeichnet.

2) Die Minute der Freiburger Instruction, im Rathsbuch Nr. 44, dd. 15. November, nennt statt Seiler

Jacob Wehrli und schreibt Zesoz; W. Schweizer fehlt.

Weiteres folgt bei Ztr. 410.

408.

Wer». 1526, 10. November f. (Montag nach Othmari f.).
Sia-»»archiv Lucern: Allg. Abschiede II. I. 2SS. Staatsarchiv Bern: Allg. cid-,. Abschied- X. x. Sit. KantonSarchiv Basel! Abschiede.

RantoiiSarchiv Frciburg: AbschiedeBd. IIS. KantvuSarcliiv Solothurn: Abschiede Bd. XIV. Kalltonsarchiv Schaffhauscn! Abschiede.

Gesandte: Basel. (Adelberg Meyer, Bürgermeister). Freiburg. (Wilhelm Schweizer; Hans Guglcnberg;

Ulrich Schnewli; Jacob Seiler; Wilhelm Chesaux). Appenzell. (Ammann Lanker). — (Die übrigen unbekannt).

l». Ucber die Entschädigung des alten Landvogtes im Thurgau, Joseph Amberg von Schwyz, lauten die

Instructionen verschieden, indem Lucern, Uri und Glarns gemäß dem letzten Abschied die 4 Gl. als Ersatz für

die erlittenen Kosten geben wollen, Zug nicht instruirt ist, Bern, wie früher erklärt, von einer Entschädigung

nichts wissen will, und Freiburg und Solothurn glauben, zu solchen Beitrügen nicht verpflichtet zu sein, da sie

auch keinen Landvogt in das Thurgau zu setzen haben. I». Das Geschäft berührend die vier Hauptlentc, die

unverdient den Sold bezogen und ohne Urlaub aus dem Lager des" hl. Bundes heimgezogen sind, muß wieder

verschoben werden, weil nur Caspar Vögeli und Nofel von Miel persönlich erschienen sind; der letztere hat einige

Schriften, als Paßportc zc., vorgelegt. Von den andern hat man Tröstung genommen. Was in das Feld und

anderswohin geschrieben worden, ist den Boten bekannt. «. In dem Streit zwischen Basel und Solothurn, der

durch ein Mißverständnis; des Nechterbictcns halb sich zu verschlimmern droht, wird erkannt, es sollen die Parteien

nichts Unfreundliches und Thätliches gegen einander beginnen, sondern das Recht erwarten. Damit aber des

Obmanns wegen, der gemäß den Bünden in ihrem Ncchtshandel (schon Anfangs) beigezogen werden soll, ein

klarer Entscheid erfolgen kann, sollen sie auf den nächsten Tag ihre Bundesbriefe mitbringen, um da zu gewär¬

tigen, was zum Austrag der Sache gehandelt werden mag. «I. Ungeachtet der von Ob- und Nidwalden

eingegangenen Missive zu Gunsten ihres Landmanns, des gewesenen Vogtes von Luggaris, hat man nochmals
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beschlossen, er habe das Geld, das er in der Verwaltung jener Vogtei bezogen und nicht verrechnet, gemäß den
letzten Abschieden herauszugeben, v. Dem Landvogt zu Neuenburg wird in Beireff deren von Marin geschrieben,
man wolle „sie" bei Brief und Siegel über die Verleihung ihres Weidgangs bleiben lassen bis auf die nächste
Jahrrechnung,k. Des Kaufmanns Hieronymus Dade Gesuch um einen Geleitsbrief wird in den Abschied
genommen; jedes Ort soll seinen Bescheid an Bern berichten, das (im Fall der Zusage) den Brief ausfertigen
und dem Kaufmann zustellen soll. K. Die Gesandten von Schwyz und Zug zeigen an, daß sich zwischen zweien
ihrer „Unterthanen" und dem Abt von Cappel ein Streit erhoben wegen etlicher Eimer Weingülten, und bitten
um Verwendungfür dieselben; sie werden jedoch freundlich ermahnt, sich einstweilen ruhig zu verhalten und weder
den Abt noch die von Zürich deßhalb zit belästigen. I». Herr von Boisrigault, Anwalt des Königs von
Frankreich, übergibt einige Briefe des Markgrafen von Saluzzo, mit Nachrichten aus dem Lager des heiligen
Bundes, welche die Boten nicht vergessen werden; dabei begehrt er, es sollen die Eidgenossen ihren Hauptleuten
und Knechten im Lager vor Mailand „tapferlich und ernstlich" schreiben (und befehlen), bis zu Ende des Krieges
ehrlich zu dienen; ferner daß ein Haufe von Knechten gerüstet werde, damit sie, wenn der Herr von Frondsberg mit
seinen Landsknechten einbreche, den Ihrigen zuziehen und sie vor einem Uebcrfall schützen könnten. Heimzubringen.
I» Die Boten werden nicht vergessen, ihren Obern Bericht zu erstatten über die Briefe, die der zu Genf ver¬
haftete Trabant aus Mailand gebracht, und über die Nachrichten betreffend den Aufbruch des von Frondsberg.
Ii.» Auf das abermalige Begehren Berus um unverzügliche und bedingungslose Aushändigung eines Originalbuches

von der Disputation zu Baden hat man einzutreten keinen Befehl, indem man bei den früher gefaßten Beschlüssen zu
bleiben hofft. Nichts desto weniger wird es in den Abschied gesetzt, damit auf dem nächsten Tag Antwort erfolge.
I» Heinrich Göldli von Zürich hat durch Felix Wyß eine lange Instructionvortragen lassen betreffend die Propstei
M Zurzach; da jedoch früher schon durch den Doctor zu Baden etwas in dieser Sache angebracht worden ist, so
wird der Anzug nicht weiter besprochen, sondern in den Abschied genommen, n». Jeder Bote weiß, was das päpstliche
auf diesem Tage verhörte Breve enthält; dergleichen das freundliche, aber unverfängliche Empfehlungsschreiben, das
m Sachen des Herrn von Cree und des Herrn von Lux (?) an den Papst erlassen worden ist. i». In dem Streit
der Morcll von Lauis mit denen von Turins über das Geld, das der General Morelet schuldig ist und das laut des
rechtlichen Spruchs zu Bern bei dem Vogt zu Lauis hinterlegt werden sollte, wird auf bittliches Ansuchen deren von
Lauis in Betracht der guten Dienste, die sie auf dem Comersee, bei dem Abzug von Bicocca, geleistet, denselben
bewilligt, das Geld zu ihren Händen zu ziehen und nicht hinter den Vogt zu legen; doch sollen sie dafür Bürg¬
schaft leisten, damit sie darüber verfügen können, wenn die von Turins es ansprechen würden; wenn dann aber
letztere dort Recht begehren, so sollen sie ebenfalls Tröstung geben wie die Morellcu. a. Der Bote von Basel
gibt Bericht über die eingeklagte Predigt eines Augustiner Mönchs: seine Herren haben sowohl den Mönch als
die Personen, die „an" der Predigt gewesen, und zwar Räthe, Burger oder Andere, darüber verhört, aber nicht
gefunden, daß er so unziemlich geredet, als er beschuldigt worden; wäre es geschehen, so hätte die Obrigkeit nach
Gebühr gehandelt; darum begehre sie, daß man die Sache ruhen lasse oder aber diejenigen anzeige, die solche
Nede „ausgegossen";dann werde sie darin weiter handeln. Freiburg wird nuu ersucht, auf dem nächsten Tage
bricht zu geben, was der Prädicant, der die fragliche Predigt gehört, gefunden habe. I» Deni Napol (Noper,
Napel) von Basel und dem Marian von Antorf wird das verlangte Geleit nochmals abgeschlagen, «z. Solothurn
begehrt neuerdings die Besicglung seines Neversbriefeswegen Laudcrou. I'. Schultheiß Stölli von Solothurn
l)at gebeten, ihm von jedem Ort ein Fenster in sein neues Hans zu schenken. Fällt in den Abschied. I. Auf
bie Bitte, welche ab dem letzten Tage zu Lucern an die Städte Bern und Freiburg gerichtet worden, ihren Streit
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mit dem Herzog von Savoyen betreffend, erklärt Freiburg sich fest entschlossen, die Burgrechte nicht aufzugeben,

sondern eher seine Bünde mit dem Herzog herauszufordern und Rechtsforderungen kraft derselben kein Gehör zu

schenken, Bern in gleichem Sinne, mit der Erläuterung, es werde den ihm nachtheiligen Bundbrief vom

19. März 1509 herausfordern und ferner begehren, daß der Herzog den Genfern wie von Alter her feilen

Kauf zugehen lasse und die andern Vertrüge halte; wenn er sich dessen weigere, so werde es alle andern Bünde

mit ihm künden und dann erst zum Recht einwilligen. 2. Da man eingesehen, daß (bei solcher Gesinnung) der

Streit weder gütlich noch rechtlich zu einem Ende' gebracht werden könne, so wird den Genfern angerathen, alle

Neuerungen, die sie seit dem Beginn des Burgrechts gegen den Herzog und seine Angehörigen vorgenommen,

aufzuheben, den flüchtigen Banditen, des Herzogs Anhängern, die Rückkehr in die Stadt zu erlauben und die¬

selben nach Recht zu strafen, wenn sie etivas Unbilliges gehandelt hätten. Desgleichen soll der Herzog die gegen

Genf gebrauchten Neuerungen abthun, sowohl in Betreff der Märkte als in andern Dingen. Ueberhaupt mögen

die Parteien nichts Unfreundliches gegen einander beginnen. Auf die Klage eines Kaufmanns von Basel,

wegen Beraubung im Lager vor Mailand, wird an den Markgrafen von Saluzzo und den obersten Hauptmann

im Lager des hl. Bundes geschrieben. Ii. „Sind ingedenk des pfensters zuo Sant Urban." v. (Basel) „Sind

ingedenk Claus Henners Handels und fürtrags, hieby in befolchen haben."

v»'. 1526, 20. November, Bern. Die eidg. Boten schreiben an Caspar von Mülinen: Nachdem man die

Boten, die mit ihm nach Frankreich geschickt worden, über ihre Verrichtungen verhört, habe jedermann gute

Hoffnung geschöpft, er werde in kurzer Zeit den Zweck seiner Sendung erreichen; da er nun so lange ausbleibe,

und man nach den Boten und Schriften des Königs sehe, daß der fortwährende Aufzug nutzlos sei, empfinde

man darüber nicht wenig Bedauern, weil in den gegenwärtigen Umständen aus solcher Zögerung nichts Gutes

folgen könne; darum verlange man ernstlich, daß er mit dem König auf das Dringlichste rede und verschaffe,

daß er heimkehren könne, und daß er künftig „unfruchtbaren" Verheißungen keinen Glauben schenke, da die Eid¬

genossenschaft durch solche schon genug Schaden erlitte»; deßhalb erwarte mau, daß er mit allem Fleiß und Ernst

dafür arbeite, daß er ohne weitern Verzug befriedigt („abgefertigt") werde; denn man habe zu bedauern, daß

General Morelet noch immer nicht zurückgekehrt sei, und gebe zu ermessen, was erfolgen würde, wenn der Ge¬

sandte die schuldigeil Summen nicht herausbrächte. SvA. B-mi Tmy-h Missw-n q, 122,

„ aus dem Berner Exemplar. Im Freiburger fehlt I, im Solothurner >, q, 1, im Baslcr I, «, 1, im

Appenzeller «?, K»', >>, >; t ist zweimal geschrieben.

Zu >». Hieher gehören folgende Acten:

1) 1526, 22. November, Bern. Die eidg. Boten an die Hanptlente im Dienst des hl. Bundes. „Als dann

uns gcmeinlichcn nnd insonderheit etlich schriftlich verklagnngen zuokommen von wegen der vier honptlüten, so den

ersten ufbruch gemacht und, als ir schriben, unverdient das gelt hingetragen und ane urloub Harheim zogen, und

etlich rechtflüchtig worden, haben wir sölichen unbillichcn Handel unersuocht »it wellen lassen und also vermögen,

daß dieselben houptlüt fanklich angenommen (worden) und trostung haben müesseu geben; demnach hat es sich

zuogctragen, daß sich etlich entschuldiget (und) ir paßporten dargelegt haben, dergestalt (daß) wir st) uit wyter

bekümbern noch strafen könnden, wo uns nit wyter underrichtung irs Handels und abscheid(en)s halb von üch

zuokommen wurd; harumb unser will und Meinung ist, üch an den Herren irs Handels ze erkunden, ob ir paßporten

gerecht, (ob) inen urloub geben (worden) und welicher wys und gestalt sy abgestanden, und also deß alles uns

berichten, damit wir aller gebür (nach) hierin handeln mögen; dann uns üben schimpflich will bedunken, daß

dieselben so schwerlich anzogen, und aber (wir) dhein gewisse underrichtung haben"...
St. A. Bern: Teutsch Missiven H 125.
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2) 1526, 22, November, Bern. Die Boten von Luccrn, Uri, Schwpz, Zng und Glarus antworten dem
Landvogt zu Sargans, Niklaus Amli, auf sein Schreiben betreffend Caspar Vögeli: Da der Handel schwer und
groß sei, so lasse man ihn diesmal ruhen, begehre aber, daß der Vogt noch weitere Kundschaft einziehe und die
gegebene Tröstung aufrechterhalte. St. A. Bern: T-uts-h MWven «. -so d.

3) 1526, 22. November. Die eidg. Boten schreiben an Schultheißund Rath in Dießenhofen, zur Antwort
auf deren Zuschrift betreffend den Hauptmannvan Schaffhauseni Man habe gern gesehen, daß sie der diesseitigen
Weisung nachgekommen,und begehre nun, daß die Tröstung zum Rechten in Kraft bestehe, bis man sich weiter
entschließe.— (In gleicher Sache wurde geschrieben an Vogt, Schultheiß und Rath in Wyl, „von Nofel von
Vonbüel wegen"). . n>. n>. e. isrv.

Zu «. Den bezüglichenErlaß, dd. 19. November, haben die Berner Deutsch Missiven H. 126 b.

Zu in. (Spät genug!) 1526, 20. Juli, Rom. Papst Clcmcns VII.au die XIII Cantone. „viloeti, oot.

Oxistimamus vovotiouibus vostris oognitas osso oausas, guao nos multum roluotantos et ab omni urmorum

eonsilio longo sbkorrontos ad ipso tamon belli oonsilia guao lugiobamus, nsoossario adogoruut. Xam ot s

a nostris ot a oarissimi in (lkristo lllii uostri, Oranoisoi Kogls llranvorum okristianissimi, Xgontibus ot Xuntiis

vos bona instruotos kuisso non dubitamus, guod otiam oortius nobis ost, guod ipso oikootu oognosoimus vobis

von solum auditas, ssd otiam proba- ^ tas luisso oausas nooossitatis nostrao; oa onim animorum promptitudins,

oo oonsonsu voluntatuin nobis ot sodi apostolioao ao saluti ot libortati Italino vostram opom auxiliumgus

obtulistis, ut in vobis pristinam vostram virtutom ot oum oadom sanota ^ socio oongunetionom rooognosvoro

lusrit lioitum. Xuno kaov aä vos soribimus, tuin ut agamus vobis pro studio vostro orga bonum Italiao

gratias, tum ut bortomur, ut guocl zustissimo ot prudontissimo a vobis dolibsratum ost, in partom buius l

ot onoris ot bonoris voniro guam primum stucioatis, cpiocl studiosi utrunguo laoimus. Xam ot virtus vostra

gratiain a nobis rnorita ost, ot oadom oontioiondis bono ooptis robus admodum ost oxpevtata. ()uod si

volimus bollum, cpiod pro nostra ot l sanotao sodis apostolioao soouritato, pro liborationo st saiuto Itaiiao,

pro dopollonda injuria, guantum in nobis orit, guao snpradioto Kogi vbristianissimo lodorato nostro ot illata

antoa ost ot nuno inkortur, susoopimus, otiam ad vostram ot totius ^ istins lortissimas nobisguo dilootissimas

nationis salutom et soouritatom susvoptum luisso ostonders, laoilo id gnidom sit. Iis onim guao aliona

irnporia et status tam libontor ot tam laoilo opprimobant sibiguo usurpabant guo inajor ro- j linguobatur

laoultas guod volobant ollioiondi, boo ad plura ot niasvra sowpor opprimondnm aditus struobatur, auota

igitur oornm potontia ot vaiuntato' opprimondi oadow pormanonto, guid osso potuissot tutuin, vol nobis vol

vobis ! vol omuibus gui sugum voiuntarias sorvitutis aooipsro noluissont? Ouit igitur nobis nooossarium

» ooourroro inguriao, obsistero insolontiao ot nimiam oupiditatis lioontiam ooboroors. (Pia in ro spom guidom

potissimam roponimus in -suinino j l)oo, guod is justain oausam adzuvabit noo sinot nos propugnatoros

patriae nostrao ot asguitatis dokonsoros in tam pio oonatu suooumboro, doindo voro vostra oximia virtus

et optima voluntas magno nobis ost soiatio; spom onim vorkam babomus ! vobis vostra arma lortissima

nobisoum oommunivantibus paratam koro viotoriam ilii parti, pro gua zus ot aoguitas ot Ilolvotioum nomon

»tot. Igitur sodos apostolioa in suis oooasionibus ad oosdom Ilolvotios revursum babot, gui ox ipsius j sanotao

sodis dokonsions olarissimum oognomon sibi ot iiboris suis popororunt, guorum sooiotato ot armis sompor

vinooro solita ost. Vos voro ut priorikus vostris kaotis ogrogiis ot praostantibus vumulum Kuno guoguo

addatis vostramguo por- ! potnam laudom ot oonsuotudinom in tuonda libortato ooolosiastiva oonsorvotis, ost

vostrao prudoutiao ot virtutis ouraro atguo oltlooro. Oo bis robus omuibus mandaviwus komini gui kas

ad vos littoras attulit, ut nostris vorbis agat uboriu» ot ! oopiosius vobisvum, oui tidsm vos kaboro volumus,

illud otiam atgus otiam ropotimus, sj boo tomporo gualos sowpor oxtitistis, talos vos in boo sodis apo-

stolioao tomporo ad illius dignitatom ot auotoritatom dokondondam oxkibuoritis, magnam vos non voluptatom

solum, sod otiam utilitatom omni postoro tomporo osso vapturos." Oatuw, oot. da. Ladolotus.St. A. Lucern: Breven.

Einen Abdruck hat auch das Archiv f. schweiz. Ncf.-Gesch. II- 15, 16.
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Zu n. 1526, 23. November. Die eidg. Boten schreiben an Hans Hösli von Glarüs, Landvogt in „Louwerz",
die Gebrüder Jacob und Stephan Somazzo haben für sich nnd ihre Mithaften den langwierigen Handel vor¬
getragen, der zwischen ihnen und der Gemeinde Turms schwebe, des Geldes wegen, das des Königs Anwälte
ihnen schuldig geblieben; sie haben auch einen deßhalb zu Bern ergangenen rechtlichen Spruch vorgelegt und
gebeten, daß man ihnen vergönne, die fragliche Summe zu ihren Händen zu nehmen, um sie nicht, wie früher
verfügt worden, hinter dem Laudvogt liegen lassen zu müssen, wogegen sie Bürgschaft stellen würden, für den Fall,
daß die von Turms das Geld im Recht ansprächen, und als Bürgen haben sie erwählt den Junker Ludwig
von Dießbach, der persönlich die Annahme erklärt habe. Damit nun der Handel zum Austrag komme, habe man
erkannt, daß die von Turms ebenfalls Bürgschaft zum Recht stellen und bis nächste Fastnacht das Recht voll¬
führen sollen; denn nachher wolle man, das Recht sei ergangen oder nicht, den Bürgen der Somazzo entledigt
und diesen das Geld ohne Eintrag zuerkannt haben. Das Recht soll der Vogt nur unter dem Stab von Lanis
stattfinden lassen, ic. S>. A. »->»: T -upch Missw-n H. iss.

Zu «. Der Basler Abschied enthält einen Nachtrag von der Hand des Rathsschreibers Ryhiner: „Gedenken
daß wir ouch in dem pund mit dem Herzogen vergriffen, und daß wir Hann ouch abzemanen habend." (Vielleicht
Jnstrnctions-Artikcl?)

Eine Minute der Erklärung der eidg. Botschaften hat das Berner Nathsbuch Nr. 211, p. 119.
Zu t. Das Concept des Erlasses an Franciscus Guicciardini, Procurator der Venetianer, dd. 23. November,

findet sich in den Berner latein. Missiven I. 246 a.
Zu Vermuthlich lag folgender Bericht den Gesandten vor:
1526, 4. November, Paris. Caspar von Mülinen an Schultheiß und Rath in Bern. „Uf Mentag vor

aller Helgen tag ist der General harkommen gon Paris. Also sind wir am dritten tag mit einandren zum Küng
geritten nnd im anzeigt den Handel, dorum er denn den General beschickt hat, und in gcbctten, er well der fach
einen ustrag geben. Also ist der Kanzler und der Grandmeister und Nobertct nit am Hof gesin, nnd hat sy der
Küng beschriben,daß si uf S. Marlis tag sollend bin im sin zuo Sant Germen, so well er dann mit inen über
den Handel sitzen und üch und ander in kurzem zuofridcn stellen. Dorum, gnedigen min Herren, ich han uich nuit
können schriben, bis der General ist komen; denn wir Hand all Händel ufgeschlagenuf sin zuokunft. Er ist
erlichen und wol vom Kuing empfangen mit vil guotcr warten, Gott well, daß im gelebt werd; denn der Küng
hat sich noch allwegen vil guots gegen üch . . erbotten, und ligt uns nieman im widerspil denn der Kanzler, der ist
uns worlichen nit hold. G. m. H., ich kann üch nüt nüwS schriben, denn ich gehör hie nüt, denn daß der Legat
von Rom, der bim Küng von Engeland ist gesin, ist uf aller Helgen obend Harkomen mit einem großen triumf
und seit vil guots vom küng von Engeland, und wie er sich erbiete, in eigner Person harüber zno faren, wo der
Keiser im sin tochterman, den Delphin, nit herus geb, mit vil mer erbietcns uf den summer ze tuond"...

St. A. Bern: A. Nüwe Zytung, I.

40S.

Ziern. 1526, (21. und) 22. November.
Staatsarchiv Bern: Allg.-idg. Abschiede X. S2». Rathsbuch Rr. 211, p. III, 117.

Schultheiß, kleine und große Räthe erklären infolge des „eigentlich nicht nöthigen" Ansuchens der Eidgenossen,
betreffend den Span zwischen dem Herzog von Savoyen und den Städten Bern nnd Freiburg, wegen ihrer Burg¬
rechte mit Genf und Lausanne, nnd nach Verhörung der gegenseitigen Klagen und Vorträge des Herzogs und
der Gemeinden von Genf und Lausanne, was folgt: 1. Das verlesene Bündnis; von Bern und Frciburg mit
deni Herzog, dd. 19. März 1599, das die Freiheiten der beiden Städte beeinträchtigt, sei mit seinem Inhalt
pernichtet nnd entkräftet. (2.) Alle andern Bündnisse wollen sie halten, sosern der Herzog keine Schritte thue,
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»m ihre Mitbürger von Genf und Lausanne zu belästigen und anzufechten, sondern ihnen freie Zufuhr von

Kaufmannsgütern und Lebensmitteln und offene Märkte gewähre, wie es sich zieme und von Alter her Brauch

gewesen. (3.) Die fraglichen Burgrechte wollen sie unverbrüchlich behaupten. (4.) Wenn der Herzog von sich aus

oder durch seine Unterthane» und Anhänger etwas unternähme, um dieselben zu lösen oder zu schwächen, namentlich

wenn er das Recht anriefe, um sie aufzuheben, so will man (auch) alle ander.» Bündnisse mit ihm widerrufen,

die Briefe herausfordern und alsdann das Recht erwarten, die Burgrechte aber aufrecht erhalten.

Französischer Abschied, — theilwcise Ausführung von Nr. 408 s. Das Rathsbuch hat nur Minuten.

4R0.

Aenf. 152k, 27. November f. (Dienstag vor Andreä f.)

Staatsarchiv Bern : Mg. eidg. Abschiebe X. x. ssa. KantonSarchiv Preiburg! Acten XNoiros räckörolvs.

Gesandte! Bern. Peter Stürler, Vcnner; Henz Schleif. Freiburg. Hans Guglenberg; Wilhelm Zeso.

«. Die Zusätzer in Genf haben einen Lakaien, den der Herzog von Bourbon aus Mailand geschickt,

gefangen. Dem Befehl, denselben über des Kaisers.und des Herzogs Anschläge zu verhören, sind die Boten

nachgekommen; da sie aber mit aller Mühe nicht mehr aus ihm gebracht, als was die Verzicht enthält, so haben

sie ihn auf eine Urfehde losgelassen. I». Da die Zusätzer in dem Schloß Allaman („Allemonien") drei Kriegs¬

pferde genommen, die dem Herzog von Burgund gehören, so hat Bern, damit weder den Genfern noch den

Eidgenosse» etwas daraus erwachse, den Seinigen besohlen, die Pferde zurückzugeben; weil aber die Boten von

Freiburg deßhalb keine Instruction besitzen, so haben die Anwälte beider Städte die Sache an ihre Obrigkeiten

gelangen lassen, mit der Bitte um unverzügliche Autwort. v. 1. Die savoyischen und die genferischen Anwälte

haben auf dem letzten Tage zu Bern ihre Beschwerden gegen einander vorgetragen; deßhalb sind die Boten der

beiden Städte hieher abgefertigt, um sie weiter zu verhören. Anfänglich stellen nun die Genfer eine Anzahl armer

Leute vor, die dem Bischof uud der Stadt zugchöreu, und bitten, dieselben zu vernehmen. 2. Da die savoyischen

Anwälte, nämlich Herr von Luse (?), Bailli zu Boygey uud Herr Le Mcstre Presya (?), das Begehre» der zwei

Städte, diesem Verhör beizuwohnen, abgeschlagen, mit dem Vorgeben, es sei ihnen von dem Herzog hiefür nichts

befohlen, so wird in ihrer Abwesenheit zur Verhörung der erwähnten Kundschaften geschritten, die dahin lauten:

Der Herzog habe auf den Tagen zu Lucern und Bern immer vorgegeben, es seien drei oder vier Märkte in

der Umgegend von Genf bestimmt, wo die Genfer ohne Gefahr sich mit Lebensmitteln versehen könnten; als

aber die Leute, darauf vertrauend, dort allerlei gekauft uud heimgeführt, sei das ihnen von den Savoyern gewalt-

thätig weggenommen worden. 3. Dagegen legen die Anwälte des Herzogs ein schriftliches Verzeichnis; von zahl¬

reichen Beschwerden gegen die Genfer vors welche die Letztern aber nicht anerkennen wollen. Auf die Bitte der

zwei Städte, die Kläger vorzuführen, damit die Genfer ihre Antwort auch geben können, erwidern die Savoyer,

die Verletzten seien zum Theil Verbannte aus Genf, die dem Herzog anhängig gewesen, zum Theil aus seinen

eigenen Landen; sie müßten in Genf für Leib und Leben fürchten ?c. Auch die wiederholte Bitte der eidgen.

Anwälte, die Kläger zu stellen, damit man erkenne, wer die Wahrheit oder Lügen geredet, und das Anerbieten,

sie mit Reutern herzugeleiten, ja mit ihrer eigenen Person für deren Sicherheit einzustehen, haben die Savoyer

abgewiesen, indem sie meinen, man sollte ihren Schriften Glauben schenken; sie müssen ihrerseits begehren, daß

sich die Boten der Städte in des Herzogs Gebiet auf Grund der vorgelegten Klagen über die Sachen erkundigen.
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Das haben aber die Verordneten nicht annehmen können, weil der lange Verzug, den ein solches Verfahren zur

Folge hätte, für die Stadt Genf nicht ertraglich wäre, indem der Herzog den Verkehr gesperrt hat, und der arme

Mann bereits Mangel leidet. 4. Nachdem die Boten gehört, daß der Herzog von seinen Ansprüchen an Genf

nicht abstehen wolle, so haben sie von dessen Anwälten bestimmt zu wissen begehrt, ob er bei dem Abschied von

Bern, vom Donstag und Samstag vor St. Katharinen Tag (22. und 24. November), bleiben wolle oder nicht.

Darauf antworten sie, der Herzog habe bei ihrer Absendung den fraglichen Abschied noch nicht gekannt und

ihnen darum keine Befehle gegeben; sie bitten um eine Abschrift desselben, die sie dein Herzog zusenden wollen,

und versprechen eine Antwort bis Montag. Das hat man bewilligt und die Herren eilends benachrichtigt, damit

sie sich über weitere Mittel zur Befreiung der Genfer zu berathen wissen. «>. Der Herr von St. Victor klagt

über die ihm ^von dem Herzog zugefügte Unbill; er habe deßhalb die Städte um Hülfe anrufen wollen, sehe

aber, daß nach dem Benehmen der Savoyer ein Krieg zu besorgen sei; als geistliche Person wolle er jetzt aber

stillstehen, um zu keinen feindlichen Schritten Anlaß zn geben; wann aber der Span zwischen dem Herzog und

der Stadt Genf vertragen sei, werde er (der Prior Franz Bonnivard) sich wieder um Hülfe bewerben; er

bitte, dessen eingedenk zu sein. v. Die Bewachung und „Atzung" des Gefangenen hat 6 Kronen gekostet.

S'. I. Die vier Syndics und der ganze Rath erscheinen vor den Anwälten der Städte und erinnern 1. an die

große Gewalt, die der Herzog vordem gegen die Stadt Genf gebraucht, wodurch sie gcnöthigt worden, den all¬

mächtigen Gott um Hülfe anzurufen; durch göttliche Gnade haben sie das Burgrecht mit Bern und Freiburg

erlangt; dieses Burgrechts wegen habe ihnen der Herzog seit etwa sechs Wochen den feilen Kauf verweigert und

sich damit als offener Feind erzeigt; dennoch haben sie, den zwei Städten zu Gefallen, nicht zur Gegenwehr

gegriffen; da nun aber der arme Mann diese Lage nicht länger erleide, so müssen die „Regenten" einen Auflauf

besorgen, in der Meinung, sie hätten das Volk durch Annahme jenes Burgrechts in solche Noth gebracht.

2. Sodann sei bekannt, wie vor Jahren wegen Zwistigkeiten eine Tagleistung in Morsee anberaumt worden,

wie aber der Herzog mittlerweile sich gerüstet und Genf mit großer Macht überfallen habe; sie fürchten, daß

der Herzog einen Aufschub wieder zu einem Gewaltstreich benutzen werde. 3. Etliche Edellente haben die Absicht

geäußert, in nächster Zeit die Stadt an vier Orten anzuzünden, worüber ein Bauer den Bote» nähere Auskunft

gibt. Sie (die Syndics und Näthc) bitten und ermahnen die Städte, ihnen zu Frieden und Ruhe zu Helsen.

— Man antwortet ihnen, sie wissen, was die savoyischen Anwälte dein Herzog geschrieben; man müsse ihre

Antwort erwarten; wenn aber dieselbe „heute" nicht komme, so werden die Verordneten heimkehren und dahin

wirken, daß ihre Herren Ruhe schaffen. II. Die gleichen Tags eingelangte Antwort des Herzogs sagt nun, nach

der mündlichen Eröffnung seiner Anwälte, sie seien bevollmächtigt, das Verbot gegen Genf zu widerrufen und

der Stadt wie von Alter her freien Verkehr zu gestatten; das geschehe aber nur den zwei Städte» zu Ehren,

denn sonst hätte ihn weder Kaiser, noch König, noch Papst dazu bereden können; dagegen stelle er die Bedingung,

daß Bern und Frcibnrg die Genfer anhalten, das auf die Edeln und Pfaffen und seine ländlichen Unterthanen

gelegte Umgeld abzuthun und die ihm anhängenden Banditen zu begnadigen und wieder zu dem Ihrigen kommen

zu lassen. III. lieber diese Erklärung bemerken die Genfer, der Herzog habe die letzten zwei Artikel auch auf

dem letzten Tage zu Bern angebracht; darüber sei dann ein Abschied ergangen, bei dem sie zu bleiben hoffen.

IV. Hierauf hat man den savoyischen Anwälten erwidert, mit der Zusicherung des freien Marktes sei man zufrieden;

aber die gestellten Bedingungen anzunehmen, haben die Verordneten nach dem letzten Abschied keine Vollmacht;

sie wollen jedoch des Herzogs Begehren heimbringen, in der Hoffnung, daß die Obern darin vermitteln und

den Frieden herstellen werden. V. Die Bitte um eine Copie der oberwähnteu Vollmacht und des offenen Mandats
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betreffend den feilen Kauf haben indeß die savoyischen Anwälte abgeschlagen unter dem Vorwand, sie hätten dazu

keinen Befehl; damit man aber sehen könne, daß die Savoyer ihre Zusage erfüllen wollen, werden sie morgen

den Herold hinaussenden und persönlich herumreiten; sie bitten auch, bis Mittwoch hier zu bleiben, um über

die Wirkung Bericht erstatten zu köuuen. VI. Die gleiche Bitte stelle» die Genfer; man hat ihnen willfahrt,

dabei aber sofort den Herren und Obern geschrieben, damit sie Leute, die allfällig auf der Straße wären, um

denen von Genf zuzuziehen, abwenden könnten, xx. Ami Versonay hat die Genfer verklagt, weil sie sein Haus

m der Stadt zerstört, und die Habe weggenommen haben; was mau deßhalb gefunden, weiß jeder Bote.

In Berchtold, bllibourA et Llsnöva, ?c., pp. 55—56, ist dieser Abschied irrig in den Mörz dieses Jahres

versetzt; zudem sind einige Daten falsch. Vgl. p. 59, N. I.

Zu 5» und I». Es müssen hier einige Details aus den Acten geschöpft werden:

1) 1526, 19. November (Montag nach Othmari), 6 Uhr Nachm., Genf. Die Verordneten von Bern und

Freibnrg an ihre Obern. „Großmächtigen w. ?c. Jr habend in unserm nächst vergangnem schriben verstanden,

wie dann der Herr von Allemaine, des Herren von Viry (Wirie) brnodcr, einen pfaffen har in die statt Jens

geschickt, einen fisch zno kaufen, und als er nun mit dem fisch zuo der statt hinus wollt riten, haben in die

thorwärter nit wöllen lassen faren nß der ursach, daß der Herzog von Savoy verbottcn hat, nützit (ützit) in die

statt Jens zuo fiteren. Uf sölichs ist der Herr von Allcmaine uf nächst vergangnem Samstag har gan Jens kamen

und sich crklagt (sie), wie er von dem Herzogen von Savoy befelch habe, des Keisers botschaft guot chiere zuo

machen und in durch sin land zuo beitigen («io). Uf sölichs haben die regenten diser statt nachfrag gehebt und

erfunden, daß es nit des Keisers, sunders des Herzogen von Burbun Hofmeister sye, wie dann sölichs alles unser

nächst schriben inhalt. Uf sölichs, gnädigen Herren, so ist ein lageig (wo) oder fuoßknecht zuo einer Porten diser

fiatt kamen; den haben die thorhüeler gefragt, wannen er komc; hat er inen zuo antwurt geben, er kome von

Pinerol, und als sy in nun wyter gefragt, ist er in siner red wankelmitetig gesin; do haben sy in angenommen

und für die regenten der statt Jens gcfücrt, und also etlich brief by im funden, die wir üwcrn gnaden hiemit

zuoschicken, darin ir dann finde» werden, daß der ein brief nnder anderm inhaltct, was nit in dein brief stände,

werde des Herzogen von Burbun Hofmeister si wyter berichten. Und als nun die„ genamptcn regenten uns sölich

brief vorgeläsen, Hand si uns gefragt, wie der fach ze thnond sye. Do haben wir si gebetten, uns den vcrmeldtcn

lageyen in ir gefänknuß zuo legen; do vermeinten die gemelten Herren, man niüeßte in in des bischofs gefänknuß

legen; nun wäre (aber) zuo besorgen, daß er villicht möchte uskomen, als onch kurz vergangner tag zwen gefangen

uß derselben gefänknuß komen sind, deßhalb si bedllechte, wir sölten in in unser hus ncmen und in bewaren, so

wöllten si uns, wo wir es bcgerten, hilf zuogeben, die in hülfen vcrwaren. Uf sölichs . . haben wir den gemelten

lageyen in unser hus und Herberg genomcn und in isen lassen stachen, und ob gott will, wcnd wir (in) wol

verwaren, daß er uns nit müeß entgon, bis nur von üwern gnade» wytern Kescheid empfachcn." Bitte um eiligen

Bericht, ob derselbe freigelassen oder weiter verhört oder „hinaus" gefertigt werden solle. ?c.
St. A. Bern: A. Genf (Original).

2) 1526, 21. November (Mittwoch vor Katharinc), 16 Uhr Nachm., Genf. Die Verordneten von Bern

und Freiburg an ihre Obern. Erinnerung an das vorausgegangene Schreiben betreffend den gefangenen Lakaien.

„Und wiewol wir im jcmcrdar fürhalten, wo er die warheit nit sagen, werde er üwern gnaden überantwurt und

mit marter darzuo genötiget, so können wir doch von im nützit bringen, anders dann daß sin befelch sye, gan

Sant Glnndo (St. Claude), da der bischof von Jens jctzund ligt. Us sölichs . . fliegen wir üwern gnaden zuo

müssen, daß nf gestrigen tag ein anderer lagey durch Jens gangen, der dann brief an etlichen orten gezöigt hat,

wcliche brief von des bischofs bruoder von Jens geschriben sind; deßhalb, als uns sölichs fürkam, wären wir im

gern nachgesin; do ivas er dann ein mit ivegs von uns, deßhalb uns nit möglichen ivas, in zuo erylen, und ?»

zwifel Helten wir des Herzogen von Burbun anschläg eigentlich by im mögen erfaren; dann ir müssen, daß des

bischofs von Jens bruoder by des Herzogen von Burbun lägcr und deßhalb wider den Kling und ein Eidgnoschaft

ist. Nun in sölichem ist uns fiirkomcn, wie des Herzog von Burbun Hofmeister dry reisiger pferd in des Herren
12S
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von Allemonien schloß habe stan, die werde er hinüber in Meiland fertigen, und diewil ir vormals üwern burgern
von Jens, auch dem Herzogen von Savoy geschriben haben, alle die so hinin gan Meiland dem Herzogen von
Burbun oder Hispanier wollten zuoziechen, die selben wider hindersich zuo wysen und nit passieren zuo lassen,
also haben wir ctlich gesellen uß der statt Jens zuo uns gcnomen, also daß unser zechen waren sampt einein
puren, der uns gen Allamonienfüert, dann es lit zwo groß wälsch mil von Jeus, und als wir nun in das
schloß A. kamen, hielten wir dem Herren für, daß wir keins wegs da wären, im noch den sinen schaden zuoze-
fücgen; aber wir vernämen, daß er des Herzogen von Burbun HofmeisterHerberg gebe und in ufeuthielt, das
uns an im befrömbdete, dann er wüßte wol, daß der Herr von Burbun ein offner find des Küngs und einer
Eidgnoschaft wäre; darzuo so hätte er drü reisige pferd in sinem schloß stan, die des vermeldten Hofmeisters
wären; darumb wären wir da, daß wir desselben Hofmeisterslib und guot begerten, Do louguet der Herr von
Allamonien der fach; wol wäre war, er hätte dry pferd da stan, die wären (aber) nit des Herzogen von Burbun
hofmeister(s), sunder eins edlen man, dem habe er zwei hundert und sin husfrom rrvj krönen daruf gelichen-
Also gaben wir im zuo antwurt, wir wären eigentlich bericht, daß die roß des Hofmeisters wären; darumb wollten
wir si haben, und wo sich erfnnde, daß er obbemelte summ daruf gelichen hätte, so müeßtc im dasselbig (gelt)
wider werden. Und wiewol er jemerdar der fach lougnct, so haben wir uns nützit daran gekert, sunder die roß
genomen, und als wir uf ein halbe mil gegen Jens zuokomen, ist uns ein jüugling nachgeritten; derselbig ist in
obbemeltemdorf Allamonien ouch gesin, als wir die roß bannen füerten; der hat uns eigentlich gesagt, wir syen
nit ein halbe mil von dem schloß und dorf A. gewesen, do sye des Herzogen von Burbun Hofmeister und der
Herr von Rose, des vilgemelten von A. bruoder, komm; do habe inen genampter von A. gesagt, wie wir dar-
komen und den Hofmeister des Herzogen von Burbun gesuocht, und als wir in nit funden, haben wir die roß
hinweg genomen. Do ist des Herren von A. bruoder. . . fast zornig gewesen und vor zorn sin baret wider die
erd geworfen; do hat der Hofmeister im zuo antwurt geben, im sye lieber, mir haben im die roß genomen, dann
daß wir in gefangen hätten. Und als wir nun in die statt Jens in unser Herberg komm sind, Hand wir dem
gefangnen, so by unS ligt, anzöug der rossen geben, der dann sprach, er bekannte si wol; uf sölichs haben wir
in zuo den rossen gefüert; derselbig redt daß er sölich roß wol bekenne, und si syen nit des von Vurbuns Hof¬
meisters, sunder eins andern, der heißt der Herr von Lorsy (?), ist ouch des Herren von Burbun räten; der hat
die roß harüher geschickt, daß st ein wil ruowen, und demnach sölte man si hinüber in Meiland schicken, als
ouch uf morndrigem tag geschehen, wo das nit fürkommm wäre." Versicherungdaß keine Person geschädigtoder
beleidigt worden, und Bitte, anders lautenden Berichten der Savoyer keinen Glauben zu schenken. „Wytcr - -
füegen wir üwern gnaden zuo müssen, daß sich die Herren von Jens als üwer getrüw burger erzöigen, wiewol si
von irem Herren, dein bischof, wenig trost und hilf haben. Sodmne, .. als wir uf hütigem tag gau Allemonien
geritten, sind uns begegnet arm lüt, denen ir wägen mit höu, korn und Haber genommen, har in die statt Jens
zuo füeren, und besonder so Hand si den armen wybern ir körb mit eyern, piren, öpflm, vöglen und besonder
einer armen swangern fronen ein vornen (Forelle?) einer krönen werth genommen, die haben die Savoyischen
gessen, und vil ander ungeschickt fachen (geüebt), die wir üch schmal nit müssen zuo schribeu". . . Bitte, die Genfer
bei dem Recht zu schirmen. - St. A. B-rn- A. G-ns.

3) 1526, 24. November. Bern an seine Gesandten, Peter Stürler und Heuz Schleis, in Genf. 1- Sic
werden nicht vergessen haben, daß man ihnen befohlen zu verschaffen, daß keine Landsknechte durch Genf zu
den Feinden in Mailand ziehen können, ?c. Dem solle stattgcthanwerden. 2. Seitdem habe man aus einem
Bericht der Verordneten erfahren, wie sie in dem Schloß Allaman drei Pferde genommen.Da nun den Genfer
Kaufleuten aus einem solchen Schritte Schaden und Unruhe entspringen könnte, z. B. in der Lombardei, in
Burgund, Flandern oder anderwärts, so erachte man für nöthig, daß jene Pferde zurückgegeben werden; zudem
möchte man rathen, daß die Genfer und die Anwälte der beiden Städte sich stille halten und gegen die Herzog¬
lichen nichts Unfreundlichesunternehmen, sondern Unruhen und Unwillen zuvorkommen; das soll ihnen angezeigt
werden. 3. Was seit der Abreise der Boten gehandelt worden, werde Bezanson melden. 4. Die Anwälte beider
Parteien haben begehrt, daß die Gesandten sich nach der genauen Wahrheit erkundigen, damit man sehe, wer die
Wahrheit vorgetragen oder „gespart"habe, ?c.

St. A. Bern: Zeutsch Missiven y. 12? d, 128 u. — Vgl. die B-rner Rathsbeschwsse im Manual Nr. 211, p. 121, 122.
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4) Die Gesandten der beiden Städte (der zweite von Freiburg „W. Hofstetter") berichten an ihre Obern,
am 29. November Nachmittagsdrei Uhr (Vigilia Andres), daß sie am Dienstag nach Genf gekommen, auf
Begehren der Syndics die Ankunft des Rathsherrn Besanyon erwartet, von denselben die Zusage erhalten, dem
schriftlichen Begehren Berns zu entsprechen, ohne Rücksicht auf abfälligen Unwillen des Bischofs, und hernach
den Gefangenen mehrere Stunden lang („von mittem tag hin bis in die nacht") mit allem Ernst verhört und
mit der Marter bedroht, aber nicht viel erreicht haben, und wie hernach mit der Besatzungsmannschaftder auf¬
gefangenen Pferde wegen gehandelt worden, über welche Angelegenheit schleunigerBescheid erbeten wird, zc.

St. A. Bern: A. Genf. — K. Bibl. Freiburg: Girard. Sammlung T. XV (Berncr Copie).

5) Am gleichen Tage (Vigil. Andreä), ohne Angabe der Stunde, berichten die bernischen Anwälte „ins¬
geheim" an ihre Herren, gestern Abend spät sei von Freiburg der Rosse halb Bescheid gekommen, dahin lautend,
daß die Freiburger, wenn Bern dieselben zurückgeben wollte, sie zu ihren Händen beanspruchen, während die
Genfer wünschen, es möchten die Pferde (wieder) dahin kommen, wo „si sin söllten," damit der Stadt aus
diesem Handel kein Schaden erwachse. St.A.Gens.

Zu «, f. I) Einen genauen, mit dem Abschicdtert übrigens meist wörtlich gleichlautendenBericht über
dieses Geschäft gaben die Boten von Bern und Freiburg ihren Herren schon am Samstag nach Andreä (1. Dec.),
um Mitternacht. St. A. Bern: A. Genf.

2) Der Anlaß zu dieser Verhandlungliegt in einem (in deutscher Ausfertigungbesiegelten) Schreiben von
Genf an Bern und Freibnrg, dd. Mittwoch »ach St. Martins Tag (14. Nov.), das an die früheren Reibungen
mit dem Herzog erinnert, die Befugniß zur Eingehung des angefochtenen Burgrechts mit Citaten aus Freibriefen
erweist und die neuesten Beschwerdenweitläufig ausführt. Wir heben nur die wichtigstenStellen heraus, geben
sie aber im Wortlaut:

Ungeachtet des bundesmäßigeingeleiteten Rechts in Biel „hat gemeldter Herzog... in sinen landen und
gebieten lassen usrüefen und verbieten, daß von dißhin niemand der sinen, in was stats und wesens die syen,
understande noch fürneme, in gemeldtc statt Jens einichcrlei spis, proviand, konfmannschatz noch ander ding zuo
stieren, zuo verkaufen noch einiche Hantierung mit uns zuo handle» und fürzuonemen, alles by verlierung libs
und guots denen, so darwidcr thuon wurden" . ..

„Zuo dem sechsten kumpt uns für, wie gemeldter Herzog Carle von Savoy fürwende, obangezöugt
beswerd und tröuwungen (die Stadt zu zerstören ec.) Hab er nß der ursach gethan, daß ein statt Jens etlich
Zöllen und umbgelt ufgesatzt, die dann sinen underthanen zuo merklichem schaden langen und reichen. Daruf geben
wir also antwurt, daß war sye, wir haben nf den nun ein umbgelt, wie ouch ander stctt thüegen, (gelegt),
damit den merklichen last, täglichs uf ein statt Jens wachsende, zn erhalten; dann es je daher der bruch ist
gewesen, daß ein statt Jens uf win, fleisch und anders das umbgelt hat mögen flachen, je nach gestalt und
gelcgenheit der löufen, und diewil nun ein arme gemeind in gemeltcr unser statt Jens bishar vil und mengerlei
beswerden erlitten, damit dann unser arme gemeind sölicher beswcrden zum teil überhebt wurde, so ist (sind) uß
unsers gnädigen Herren des Bischofs und unser verwilligung jetzmal all beswerden dem gemeinen man nachzuo-
lassen, usgenommen das umbgelt des wins, also daß alle die, so in unser statt win inlegen, von einem fester
ein schilling und von einem faß sechs batzen geben söllen, deßhalb uns genampter Herzog unbillich verklagt, daß
wir sölich umgelt uf die sinen legen.

„Zuo dem sibenden, als dann genampter Herzog sürzvandt und zuo verstau gi(b)t, wie dann etlich, so
uf siner fiten gewesen und dem burgrechten widerwärtig gesin, uß unser statt Jens gestoßen und vertriben syen,
deßhalb ist unser antwurt, daß von wegen der widersprcchung des burgrechten, durch etlich die unsern fürge¬
nommen, inen sölichc Missetat von üwertwegen nachgelassen und verzigen ist, noch inen deßhalb nützit ufgelegt;
diewil si aber wider unsern gnedigen Herren den Bischof ufrüerig gewesen, ouch vil böser fachen in unser statt
Jens durch si in ander weg begangen sind, ist angcscchcn, daß si darumb vor unscrm gnädigen Herren dem
Bischof in bemeldter unser Statt, als ouch wir, erschinen und allda zuo hören, ob si schuldig oder unschuldig
wurden erfunden, und wo si unschuldig wären, haben wir uns allwcg erbottcn, inen allen kosten und schaden
abzuotragen.
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„Vergangner nacht haben die Savoyischen in einem darf genamvt St, Gilgian (St. Julien), gegen Camerach
zuo und ein mit megs von unser Statt gelegen, ungefarlichby sechs und zwanzig mulen nidergeworfen, welich uß
Provence und Marsilien komen sind mit ir koufmanuschatz, die dann zum teil zweyen unser» burgern, ouch Azimus
Cucher (?), deßgelichen zweyen uß Provenz zuogehörig ist. Uf das haben nur von stund an uwere burger beider
Stetten sampt den kouflüten hinus gefertigt, den vogt zuo fragen, uß was grund und ursach st sölich guot nider¬
geworfen; (da) haben inen der vogt und die puren zuo autwurt geben, es fye inen von dem Herzogen befolchen,
kein ässige spis in unser statt Jens nit kommen zuo lassen, und diewil das guot ässige spis fye, als mandel,
winber und derglichen, darumb haben si das nidergeworfen und weß das guot fye, es fye der franzosen, keiserscheu
oder anderer, so wällen st das nit in die statt Jens lassen; wo si aber das guot gan Galliard oder gan Zee
fiteren, wällen si das faren lassen; aber was dero von Jens sye, das wällen sy behalten. Uf das haben die
frömbdeu kouflitt in dem dorf fuorung wällen bestellen, das hat inen der vogt abgeschlagen, und »messen die
guoten kouflüt erst von unser Statt fuorung bestellen, das guot Hann zuo fertigen, wie ir dann den Handel an
dem instrument, durch einen schriber oergriffen, wyter werden sechen, hören und verstau" . . .

„Harumb so ist an üch, unser getrüw burger und schirmer, unser höchst slißig bitt und beger, ir wällen
zuo herzen fassen das unbillich fürmmen und großen gemalt des vilgedachten Herzogen von Savoy, und also in
ansechen desselben uns armen lüt »it verlassen, sonder uß und von obangczöugtemgemalt und unrechten erlösen und
darumb üwer lib und guot trüwlichcn zuo uns setzen und üch dermaß bcwyscn, als uns nit zwiflot, ir deß uß
obangezöugten Ursachen geneigt syen ze thuond; dann wo uns söliche hilf von üch abgeschlagen, wurden wir
geursachct, unser statt Jens zuo verlassen und mit wyb und linden zuo üch zuo stechen; dann ir wol mögen
gedenken,daß ane üwer hilf der gcmelt Herzog uns zuo stark wäre" . . . St. A. B«»- MW-d-, x. ssi-ss?.

Von den übrigen Acten können wir hier nur eine Auswahl geben:
3) 1526, 23. November (Freitag vor Katharina), Genf. Die Verordnetenvon Bern und Frciburg an

ihre Obern. „Großmächtigen ?c. ?c. Wir stiegen üweru gnaden zuo müssen, als ivir uf gestern gan Allamonicn
geritten, sind uns vil armer frouen begegnet, die uns geklagt, daß inen die savoyschen amptlut das ir genomen,
zum theil gessen und suust verändret; haben wir uns mit sampt unfern mitgcsellen von Jens in das dorf, da
den armen lüteu das ir genomen ist, (verstiegt) und allda dem tschachtlauund den armen lüte» lassen sagen, daß
si den armen frouen das ir widergebenund har in die statt Jens lassen fertigen, uß ursach si syen nit des Herzogen,
sunder eins bischofs von Jens; dann wo sölichs nit bcschechen, wurden wir hinus kercn und dasselbig mit hilf
üwer burger von Jens mit gewalt reichen. Und als nun uf hütigeu tag die armen lüt des bischofs von Jens
in das savoysch dorf komen sind, das ir zuo reichen, hayd si inen das nit wällen widcrgcben, sunder ir daran
gespottet. Uf sölichs sind die armen lüt komen und uns in unserm morgenbrot übcrloffen und sich erklagt . . .
Sölichs wir ü. g. uuverkündt nit wollten lassen, damit ir mögen gespüren den guoten willen, den die Savoyschen
gegen üch . . . tragen." St. A. B-rn: A. Gens (Original).

4) 1526, 27. November f. kes Ai'ioks st plamtlks (los oitozmns, borgsois st balntans (Ii! Esnsvs sus
Iss sxtorsions gus Isur ont ssts kaitss sus Iss paz's äs monssiAnour äs Kavo^o äspuis äsux mois sn oa.
— Folgen 22 S. Text und am Schlüsse folgende Erklärung: ikait, ssorlt st äonno su la oits äs Esnsvo
par äovant los sinälguss st apros prsssntss luvA apros lautrs a mssäits ssignsurs ambassaäsurs äos äoux
villos Korns et IkribourA, pour mioux sstro inkormss äo la vorits, alln äs kairs la rolatioii a Isurs supsrisurs,
la sopmaiiio äsrnikrs äu mois äo novsmbrs 1526. LiA. Uorralis. St. A. B-rn: A. Genf.

Ein Abdruck dieses Documentskann hier nicht gegeben werden.
5) 1526, 30. November, Chambery. Herzog Karl von Savoycn an Bern. „Vros okors st trss ospsoiaux

amis, alliss st sonksäsroi!.Kar Is rapport äs iios ambassaäsurs avons ontsnäu Ig. response gus Isur avs^
kalte, äemanäant la rostitution äs In partiouliors allianes gni sst ontrs vous st nous, gusst un oas gut
äomonstrogus vous avss guslgus rsArst a Isnoontrs äo nous, os äs guai toutokois navons zamais psnso
vous äonnsr oosasion, mais a tousgours osts st est nostrs voulsnts st intsution äs vous sntrstsnir st
konoror vomms nos prluoipaux st plus anolsns amis st ullios, vous tsnant an tslls st si bonns amitis st
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sstime (pie vmiärimis troup (?) plustost aoeroistrs ot oonLrmsr tu eonkeäeratiov et gllianos (jus u esto knitö

et observse 6s st leugne motu äentre nos prsäeessssurs et vous, yue äs tu ronclre et unnötig?, veu tes

Zrunäs biens gut eu sont prooeäe^ et gut en psulent resourärs u tu reputution et tranguillite de ees äeux

sstuts. ?ur guoi (et eonsiäerunt uussi tsntiore uinour nvseguss (tu) Lünes sin^uliere gue vous uvons tous-

jours porte st portons, gut ne nierito uns tstto restitution) »aus vous Prions utkeetueusernent vous sn

voutoir cloportor, uins oontinuer äs vostre eouste en !umitte, oontoäorution et uttiunee gui est st Lonne

st st touubte, eomme soiumss entiersment rssoulu^ et voutous tutrs äu nostrs, ot uu äsmourunt nous uvons

munäe retueLsr tos vtvrss u esux äo tZeneve, uün guils en uz'snt oannus pur uvunt Iss probibitions, so

guavons bleu voutu kutro pour umour äo vous et gunnä <pie><pio uutro eboss vauärssi gue puissons, nous

en uävertissunt vous nous trouverex tousjours eotui ontro tous vos umis et uttioü (p>i plus äs bien vous

veutt st «pri plus voutärott tutre pour umour äo vous, ete. — (Die Jahrzahl fehlt).
St. A. Bern: A. Genf (Original).

6) 1526, 3. December (Montag nach Andrea), 6 U. Nachm., Genf. Die Boten von Bern und Freiburg

an ihre Obern. Verweisung auf den letzten Bericht über die Unterhandlung mit dem Herzog von Savoyen. Nun

sei heute um ein Uhr Nachmittags dessen Antwort augelangt, die zwar dem an ihn gestellten Begehren theilweise

entspreche, aber zwei Artikel dabei vorbehalte, die man keineswegs billigen könne, weßhalb man die Sache zuvor

heimberichten wolle. Da die savoyischen Anwälte nach langer und mühsamer Verhandlung zugesagt haben, morgen

persönlich hinaus zu reiten und allenthalben zu verschaffen, daß der Stadt wieder feiler Kauf zugeführt werde,

haben die Savoyer und Genfer gebeten, daß man hier verbleibe bis Mittwoch, damit man sehe, daß dem Ver¬

sprechen nachgelebt werde, zc. Wenn Leute auf der Straße wären, um der Stadt zuzuziehen, so mögen die Herren

sie „wenden", da der Handel jetzt hoffentlich zu gutem Frieden gebracht sei. A.A.B-rn: A.Gens.

41t

Schwyz. 1526, 10. bis 14. December.

Wegelin: Geschichte der Landschaft Toggenburg, II. 26—29.

Rechtliche Verhandlung vor Boten von Schwyz und Glarus über die schwebenden Streitfragen zwischen

dem Abt von St. Gallen und der Landschaft Toggenbnrg. (Vgl. Nr. 406).

l». 1. Die Botschaft des Abtes von St. Gallen klagt, wie die Toggenburger „üppige, schnöde und auf-

rührische" lutherische Pfaffen aufgestellt haben, die das Volk ungehorsam und der Obrigkeit abwendig machen,

sodass zu besorgen sei, es möchten die armen Leute „an Seele und Ehren" verderbt werden; wenn etwa der

Abt, als Lehensherr, solche Geistliche zur Strafe ziehen wolle, so hindern ihn die Unterthauen daran, und das¬

selbe widerfahre dem Bischof von Consta»; und dem Abt von St. Johann, die in der Landschaft Collaturen

haben. Nun hoffe der Abt, daß ihn die zwei verbündeten Orte bei seinen geistlichen Rechten beschirmen. 2. Hierauf

erwidern die Toggenburger, sie seien auf solche Klagen nicht gefaßt gewesen und können also keine genügende

Antwort geben, :c. 3. lieber diesen Artikel erkennen die beiden Orte gütlich, es sollen der Abt von St. Gallen

und die übrigen Collatoren bei ihren geistlichen Lehenrcchten verbleiben und die erledigten Pfründen nach Gut¬

finden besetzen, aber den Wünschen der Untcrthanen billige Rücksicht schenken. Wenn ein Priester dem Lehens¬

herrn durch unehrbares und unchristliches Verhalten mißfällig wird, so mag ihn derselbe der Pfründe entsetzen;

schiene aber diese Strafe der Gemeinde zu schwer, so ist die Sache au Schwyz und Glarus zu bringen, die

durch ihre Verordneten darüber endlich entscheiden. Ebenso wollen die zwei Orte verfahren, wenn der Lehcnsherr

die von den Unterthanen verlangte Entlassung eines Priesters, der ihnen überlästig geworden, verweigert, damit
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weder ein Lehenherr noch die Unterthancn mit Pfaffen beschwert bleiben müssen. 4. Diesen Spruch begehren die

Anwälte der Toggenbnrger an ihre Gemeinden zu bringen, während die Boten des Abtes die zwei Orte dringend

ermahnen, ihm zum Rechten zu helfen. Nachdem aber die Toggenbnrger versprochen haben, das Mögliche zu

thun, damit die neugläubigen Lehrer und unchristlichen Pfaffen beförderlich aus der Grafschaft entfernt würden,

auch die dem Landesherrn schuldigen Pflichten zu leisten und über (andere) streitige Artikel sich gütlich mit ihm

zu vertragen, gewähren Schwyz und Glarns einigen Aufschub, doch mit der Androhung, im Falle säumiger

Abstellung der widerspänstigen Geistlichen sofort sämtliche Streitfragen nach strengem Recht zu entscheiden, und

Hinwider mit der Zusage, sie mit keinen Kurtisanen beschweren zu lassen und ihnen durch Fürsprache bei den

Lehensherren nnchristlichc Pfaffen abzunehmen, wobei festgesetzt ist, daß jeder Geistliche die ihm in der Landschaft

geliehene Pfründe persönlich besitzen und verwalten soll. Schließlich werden die Grafschaftsleute freundlich ermahnt,

zu bedenken, was für sie und die verbündeten Orte an der Sache liege, damit Frieden und Eintracht, wie sie

bisher geivaltet, erhalten werden. Actum St. Josts Tag (13. December). I». Schwyz und Glarus nehmen

das Gotteshaus St. Johann in ihren Schutz und versprechen, es bei allen seinen Freiheiten, Rechten und Gewohn¬

heiten derart zu schützen, daß es nicht willkürlich und eigenmächtig davon gedrängt werden solle (14. December).

Zu i». Das Original dieses Abschieds war uns leider nicht erreichbar, sodaß auch der Fundort nicht

genannt werden kann. Dennoch durften die von Wegelin gegebenen, ohne Zweifel das Wesentliche erschöpfenden

Auszüge hier etwas anders gefaßt werden.

Es liegt uns nur folgender Act vor:
1526, 4. December (Dienstag vor St. Niklnus), St. Gallen. Vollmachtbricf des Abtes Franz für Marx

Brunmnann, Statthalter zu Wyl, Ludwig von Helmstorf und Heinrich Schenklin, Reichsvogt in Wyl, zum
Besuch des Nechtstages in Schwyz, auf nächsten Sonntag (9. Dee.), zc. ?c.

Stiftsarchiv St. Gallen (Besiegeltes Original).
Weitere Verhandlungen fanden im Jahr 1527 statt.

Zu I». Die bezügliche Urkunde fehlt uns ebenfalls.

Ztucern. 1526, 10. December f. (Montag vor Luciä f.).

Staatsarchiv Lucern: Allgemeine Abschied- N. s. 2SS. Staatsarchiv Bern: Allg.-idg. Abschied- 2. »51. KautoiiSarchtv Basel- Abschi-de.

KantonSarchiv Zreibiirg: Abschied- Bd. 57. Kantoiisarchiv Solothurn: AbschiedeBd. XIV. Kantonsarchiv Schaffliausen: Abschiede.
LandcSarchiv Appenzell I. N. : Abschiede.

Gesandte: Bern. Sebastian von Meßbach; (Bernhard) Tillmaun. Lucern. — Uri. Ammann Dictli.

Schwyz. Ammann Nychmuth. Unterwalden. Ammann Fruonz. Zug. Vogt Bachmann. Glarus. (Nie¬

mand). Basel. Adelbrecht Meyer, Bürgermeister. Frei bürg. Venncr (Ulrich) Schnewli. Solothurn. Hans

von Roll. Schaffhau scn. — Appenzell. Ammann Jsenhut. — (Luccrner Absch.).

». Der Landvogt von Lauis schreibt, es seien der unruhigen Zeiten wegen Einige aus dem Herzogthum

Mailand hergekommen, um im Gebiet von Lanis „Unterschlauf" und Wohnung zu finden, bis es besser werde;

er wisse aber von denselben nichts anderes, als daß es fromme ehrbare Leute seien, die Vermögen haben („ihren

Pfennig zehren") und niemandem etwas zu leid thun wollen; darum habe er ihnen den Ausenthalt bewilligt,

aber nichts desto weniger davon Anzeige machen wollen, um den Willen der Regierungen zu vernehmen. Heimzu¬

bringen. ?». Da Bern neuerdings in ernstlicher Instruction das Gesuch stellt, ihm ein Buch von der Disputation
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in Baden zu überlassen, so äußert man nicht geringes Bedauern über dieses so oft wiederholte Begehren und

begründet den Abschlag nochmals damit, daß der Bücher zu wenige seien, um jedem Ort eines geben zu können,

da doch die andern gleich viel Recht darauf hätten; der Druck desselben rücke übrigens täglich vor, und bald

werde man im Stande sein, jedem Ort ein gedrucktes Exemplar zuzustellen; es möchte also Bern bis dahin sich

gedulden und diese Antwort zum besten aufnehmen, zc. «. Ein Eilbote des Landvogtes zu Lauis bringt die

Nachricht, daß die zu Varese liegenden Spanier sich entschlossen hätten, nach dem bevorstehenden Zuzug von zwei

Fähnlein in das Lauiserthal einzufallen; er und die ganze Landschaft bitten daher um Rath und Hülfe. — Da

man darauf nicht verfaßt gewesen ist, so wird den Vögten zu Lauis, Luggaris und Mendris befohlen, für gute

Wache und Kundschaft zu sorgen und sogleich herauszuberichten, wenn etwas Erhebliches vorfallen sollte. Inzwischen

soll das jeder Bote heimbringen, damit man sich überall rüste, um im Fall der Roth die Untcrthanen ohne Verzug

entschütten zu können. «I. Acht Personen von Lunkhofen bringen eine Beschwerde gegen Zürich vor, betreffend die

Appellationen, die sonst von Lunkhofen nach Bremgarten und von da nach „Baden am Stein" gegangen seien,

während Zürich begehrt, daß sie von Lunkhofen nach Bremgarten und dann nach Zürich gehen sollen. Nun

klagen die acht Gesellen, daß ihre Widersächer, weil sie den Proceß verloren und auch die Kosten tragen sollen,

nach Zürich appellirt haben, und bitten um Hülse, indem sie nicht hoffen können, dort „gemeines Recht" zu

finden. — Darüber wird erkannt: Es sollen diese acht Männer ihre gehabten Kosten von den Gütern ihrer

Gegenpartei zu Lunkhofen beziehen und den erlangten Rechten nachkommen. Da Zürich nach Bremgarten deßwegen

drohend geschrieben hat, sodaß „etwas fräfelichs" zu erwarten steht, so wird beschlossen, darüber nach Zürich zu

schreiben und die Sache heimzubringen, um auf dem nächsten Tage Antwort zu geben, was man in dem so lange

herumgezogenen Handel weiter thun wolle, v. Da auf einem frühern Tage denen von Obwalden versprochen

worden, von jedem Ort ein Fenster in ihr Rathhaus zu geben, so soll dies, mit Ausnahme von Bern und

Freiburg, die schon bezahlt haben, heimgebracht werden, damit sie bezahlt werden; es kostet ein Stück 4 Kronen.

L. Es weiß jeder Bote, was der König von Frankreich auf diesen Tag geschrieben, und was der Bote von Bern

dazu berichtet hat. Da man aus allen Umständen merken kann, daß die Sache auf die lange Bank geschoben

werden sMe, so wird beschlossen, dem König sogleich zu schreiben, er möge auf dem nächsten Tag Antwort geben.

Heimzubringen. K. Da man in Erfahrung gebracht, daß der eidgenössischen Knechte in Mailand nur noch wenige

sind, so wird viel und mancherlei darüber geredet; man glaubt (aber) der Sache nicht trauen zu dürfen, indem

der französische Gesandte auf diesem Tage keine Knechte begehrt, sodaß zu vermachen ist, es möchten Hauptleute

aus Mailand kommen, lim Knechte (unerfordert) hinwegzuführen, was nicht geduldet werden könnte. Daher

findet man rathsam, die Knechte zu Hause zu behalten, weil doch die Zeiten sonst bedenklich sind, und dieser

Krieg die Eidgenossen nichts angeht. Heimzubringen, I». Ueber das auf dem Tage zu Bern von Schultheiß

Stölli von Solothurn angebrachte Gesuch, daß ihm jedes Ort ein Fenster in sein neues Haus schenke, soll sich

auf dem nächsten Tag jeder Bote erklären, I. Ritter Ulrich von Habsbcrg schreibt, wie er und Doctor Sturzel

von der fürstl. Durchlaucht von Oesterreich und dem Pfalzgrafcn am Rhein beauftragt worden, den Eidgenossen

etwas vorzutragen, was nicht „verdrießlich" wäre, und frägt an, auf welchen Tag er kommen sollte. Heimzu¬

bringen, ob mau sie in die Eidgenossenschaft kommen lassen und anhören wolle oder nicht. Ii.. Nachdem abermals

der Span zwischen Basel und Solothurn vorgekommen, die Parteien weitläufig verhört, der Bundcsbrief verlesen

und reiflich erwogen worden, hat mau gefunden, daß es jetzt nicht gut wäre, zu bestimmen, welcher Theil Kläger

oder Autworter im Rechte sein solle, sondern für fruchtbarer geachtet, die beiden Orte nochmals ernstlich zu bitten,

zu gestatteil, daß die Eidgenossen deßhalb einen Tag Halten, um Mittel und Wege zu suchen, wie die Sache
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gütlich beigelegt werden könnte; sie mögen dafür vier oder sechs Orte selbst bezeichnen. Diese sollen dann zuerst

den Span zwischen dem Bischof von Basel nnd Solothurn, betreffend den „Ueberschatz" der eigenen Leute, die

Gerichte und Beeden, zu berichtigen suchen, und vor dem Abschluß des Handels ihren Vorschlag auch denen von

Basel mitthxilen, indem ohne deren Wissen und Willen nichts beschlossen werden soll; dann Hütten sie den Streit

zwischen Solothurn nnd Basel vorzunehmen und einen Spruch zu fällen, dem alle drei Parteien sich unterziehen

müßten. Wenn aber wider Erwarten die zwei Orte diesen Vorschlag nicht annähmen, so wird man auf einem

folgenden Tage nochmals den Bundesbrief zu Händen nehmen und darnach entscheiden, wie sie einander berechtigen

sollen. Inzwischen sollen die Parteien gegen einander nichts Unfreundliches vornehmen. Ans dem nächsten Tage

sollen sie über dieses Geschäft bestimmte Antwort geben, I. Für alle unerledigten Geschäfte wird ein Tag nach

Lucern angesetzt auf der Unschuldigen Kindlein Tag (28, December), 1. Nach Beschluß des Tages erscheint

Ammann Troger, der soeben aus deni Feld gekommen, und berichtet, wie die Landsknechte unter Georg von

Frondsberg nach Bern aufgebrochen sein sollen, und wie der Dictegen vorhabe, 4660 Mann zu sammeln, um mit

denselben zu ziehen, woraus für die Knechte der Eidgenossen Gefahr entstehen könnte. Demzufolge wird nach

Bünde» geschrieben. 2, Er meldet ferner, daß nicht mehr als 2606 Eidgenossen und 1266 Bündner da seien,

und stellt im Namen der Hauptleute das Gesuch, man möchte die Leute, welche Lust hätten dahin zu ziehen, nicht

daran hindern. 3, Endlich zeigt er an, daß im Feld ein großer Mißbrauch eingerissen, indem Viele heinigezogen,

sobald sie den Sold erhalten, was den Zurückgebliebenen beschwerlich sei und zu großem Schaden gereichen könnte,

weßhalb er bittet, man möchte solche Heimkehrende strafen nnd die klebrigen nicht verlassen, indekn viele gute

redliche Eidgenossen im Feld liegen, wo sie bis zu Ende des Krieges ausharren wollen, in der Hoffnung, mit

Ehren heimzukehren. Heimzubringen, um über diese Puncte auf dem nächsten Tag Antwort zu geben, i». Sodann

hat jeder Bote gehört, wie der „Viceroy", Feldherr des Kaisers, auf dem Meer unterlegen ist.
Im Berner Exemplar fehlt « , im Freiburger >«. »I, v, im Basler, Solothurner und Schaffhauser b, «I,

im Appenzeller I», «I, v.
Zu I». Wir geben die originale Fassung noch im Wortlaut: „Und als uf disem tag unser lieben Eidgnossen

von Bern potten abermals wie dann vor zuo tagen mer anzug gethan und zum höchsten erfordert und.begert hat,
inen ein buoch der disputaciou zuo Baden ze geben, mit vil und langen warten ?c., söllich ernstlich und tratzlich
ansuochen und erfordren uns nit wenig beduret, diewil doch vor zuo tagen zum dickern mal inen ursach und Mangel,
warum man inen das nit geben kan, erzellet, dann nit minder, etlich und gar nach alle Ort sölich büecher eben
als gern gehept, auch erfordert und vermeint, sr> habent glich als vil kosten, müeg und arbeit mit der disputatz
erlitten, als unser Eidgnossen von Bern, und man soll inen die nit verhalten; so aber der büecher zuo wenig,
daß nit jedem Ort eins werden mag, und uf einem vergangnen tag zuo Baden angsechcn und beschlossen ist,
niemant kein buoch zuo geben, damit sich nicmant erklagen mög, sunder daß sölich buoch der disputatz gctruckt
werden, darnach soll man jedem Ort eins zuoschicken zc., by sölichem ansechen lassent wir es genzlich bliben, und
wann die truckt werden, als auch in stüter täglicher arbeit für und für gat, und ob gott will bald vollendt, so
wirdt man jedem Ort eins zuoschicken; dann sölt man die büecher von einander» zerteilen, so stüende merklicher
großer gfar und Nachteil daruf, so unser Eidgnoschaft daruß entspringen macht; deßhalb uß guoter und bester
Meinung sölichs angsechcn und allen Orten abgschlagen ist, niemandt kein buoch jetzmal zuo geben, darum unser
Eidgnossen von Bern sölichs im besten, als es beschicht, ufnemen und von irem fürnemen abstan wellent; das
söllent die potten zum trüwlichesten anbringen."

Zu »I. Der Abschied ist aus den folgenden Acten zu ergänzen:
1) 1526, 27. November (Dienstag vor Andrea). Zürich an Bern (auch an die übrigen in Baden regierenden

Ort«). Ungeachtet aller bisherigen Schreiben und Vorträge an die sieben Orte, die Appellationen aus dem Kelleramt
zu Lunkhofen betreffend, und der mehrfachen Erklärung, daß man ohne rechtlichen Entscheid nicht nachgebenkönne,
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vernehme man, daß die andern Orte die von Lunkhofen förmlich auffordern, nach Baden und nicht mehr nach

Zürich zu appelliren, was man billig befremdlich finde. Weil man nun die so lange besessenen Rechte nicht der¬

gestalt preisgeben dürfe, so ersuche man Bern nochmals dringend und ernstlich, von seiner bisher verfochtenen

Meinung in Betreff der Appellationen abzustehen oder gemäß den Bünden das Recht darüber entscheiden zu lassen,

worüber man umgehende Antwort erbitte, ?c. In gleichem Sinne habe man den sechs andern Orten geschrieben.
St. A. Bern: Kirchs. Angelegenheiten. — St. A. Zürich: Missiven (undatirt).

2) 1526, 1. December. Bern an Zürich. Antwort auf das Schreiben betreffend die Appellationen von

Lunkhofen. Man habe Zürich deßhnlb noch nie das Recht abgeschlagen, sei auch jetzt nicht dazu gewillt; damit

sei man diesseits entschuldigt. Nun wolle man die Sache bis zur nächsten Tagleistung ruhen lassen und alsdann

steh gebührend erklären. St. A. Bern: Teutsch Missiven H. 132 a. — St. A. Zürich: A. Bremgarten.

3) 1526, 13. December (Luciä), Lucern. Die Boten der zu Baden regierenden Orte an Zürich. „Uf das

schriben, so ir unser» Herren und ober» gethon, eins spans (halb), von üch gegen uns fürgenomen, bcrüerend den

alten brnch der appellation(en) von Bremgarten gen Baden an (den) stein zc., haben unser Herren und ober»,

ouch wir verstanden und darab etwas befrömbdcn enpfangen; dann wir üch gar nit gestündig, daß ir in recht¬

mäßiger besitzung, altem bruch, guotem titcl noch harkommcn sigen, daß die appellation von Lunkhofen gen

Bremgarten und darnach für üch gon soll, sonder von alter har all appellationen von Bremgarten gen Baden

an stein und für die acht Ort gangen und also gebracht sind, als sich wol erfinden (möcht), wo es not sin wurde.

Uns ist ouch ungezwifelt, ir habend guot gedachtnuß, daß vergangner jaren der wirt zuo Jonen einen rechtshandel

mit einem gchebt, die (der) dann uß dein kellcrhof gen Brcmgartcn und von Brcmgarten gen Baden an stein in

appellationswps komm nach altem brnch, alda vor der acht Orte» botten (da üwer botschaft auch bp und mit

gewesen) der rechtshandel usgeüebt, bp und endurteilcn ergangen und zuo end komm sind. Demnach ist des wirts

widersächer (unangesechen daß er vor guotwillig, ouch billich nach altein bruch, das recht zuo Baden angnomm

und on sperren sdas ußtragen), üch nachgelassen und in üch sölich Meinung und span erweckt, daß ir understanden

und vermeint, die ergange» rechtfertignng und endurteilen hinder sich ze triben und abzethuon, sonder sölt der

Handel in appellationsmys für üch komcn zc., damals der siben Orten botten üch ein ganz jnr zil geben, demnach

sechs wachen und drp tag, und nach verschinung des alles noch ein mannt, ob ir etwas gewarsame, lüt ald brief

hellen umb söllich üwer vermeinten bruch und Harkomen .. ., daß ir sölichs anzöigen wellten zc. Aber sölichs

ist von üch nie geschechm, sonder mit leeren worten understand ir üch ein(en) bruch zc machen, das uns nun

unlidenlich ist, daß ir uns understond von unser besitzung, altem bruch und harkomcn on recht also zc entsetzen

und zc trängen, und nämlichen so sind aber by den acht Personen von Lunkhofen für uns komm, uns klagt, wie

sy mit einein genannt Wälti Lendi umb etlichen kosten in recht gestanden, im zuo Bremgarten den kosten mit

recht angewunnen, da der selb zuogcfarm und für üch geappeliert, deß er weder macht, fuog noch recht hat, sonder

sölt er gen Baden nach altem bruch geappelliert haben, dadurch die acht gsellen mit ircm rechten gehindert und

versperrt (werden). Ouch so verstand wir in landmärswps^), wie denen von Bremgarten etwas tröwung von üch

begegnet sol sin, das uns nun hoch an üch beduret. Darumb so ist unser das höchst und ernstlichost bitt und

beger in namen unser Herren und ober» an üch, daß ir von üwerm vermeinten bruch und sürnemen abston, die

appellationen von Bremgarten gen Baden .. komen und gon lassen, und besonder die acht Personen mit irem erlangten

rechten ungehindert fürfarm und iren kosten uf irs Widersachers güeter(n) ze bestechen (gestatten), als ouch wir

in(m) vergönnt und sy geheißen haben das ze thuon, und daß ir uns von unserm alten bruch on recht nit

entsetzen, sonder daby bcliben, ouch die von Bremgarten unbctröwt und unbekränkt lassen, und ansechen und

betrachten wellen üwer und unser pündt. Wo ir aber je von üwerm vermeinen und sürnemen nit abston (wölkten),

so könnten wir üch des rechten uf üwer ersuochm und klagen nit vorsin, und erbittend uns deß inhalt der bünden,

in ganzer zuoversicht, ir werden über sölichs mit den üwern und unser» zuo Bremgarten und Lunkhofen nüts

unfrüntlichs sürnemen, sonder üch nach unserm guoten vertruwen und aller billicheit dermaß bewisen, damit ir

und wir vor wyter(er) unruow sigen". - . St. A. Zürich: A. Br-mgan-n.

*) Dieser Ausdruck wurde vielfach gebraucht, um den Ursprung einer Nachricht zu verhüllen. Hier ist zweifellos anzu¬
nehmen, daß das erwähnteSchreiben an Bremgartenim Original oder wenigstens in Abschrift vorgelegen sei.
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Zu f. 1) 1526, 2. December. Bern an Lucern. Es sei heute ein Schreiben des Königs von Frankreich

an gemeine Eidgenossen eingegangen, und zudem habe man durch dessen Boten „sorgliche zytung" aus Italien

vernommen; daher scheine nothwendig, bald einen Tag zu halten, und damit nichts versäumt werde, habe man

denselben auf Dienstag den II. d. nach Lucern angesetzt, wo alle Boten mit Vollmacht erscheinen sollten, da viel

an der Sache gelegen sei; deßhalb bitte man Lucern, ihn den übrigen Orten zu verkünden, doch ohne Basel, Frei¬

burg und Solothurn, die von hier aus geladen werden. St.«. B-rn: Deutsch MWvm q, issv, isi».

2) 1526, 2. December. Bern an Basel, Freiburg und Solothurn. In gleicher Sache, mit entsprechend

veränderter Fassung.

Die angerufenen Schreiben fehlen.

3) 1526, 7. December, 1 U. Nachm. Bern an Lncern. Man habe den eingelegten Brief aufgebrochen und

gelesen, und da nun viel daran hänge, so schicke mau ihn behufs einer Mittheiluug an die Eidgenossen mit,

besonders an die Graubündner und Andere, durch deren Gebiet die venetianische Botschaft reiten werde, damit

dieselbe frei und sicher nach Frankreich komme. Deßhalb seien auch Freiburg und Solothurn von hier aus benach¬

richtigt, und erwarte man, daß sie das Geleit nicht abschlagen werden; diesseits treffe man für Stadt und Land

die nöthigen Anstalten, und bitte daher Lucern, an die übrigen Orte in gleichem Sinne zu werben, mit Rücksicht

auf den zu erwartenden Nutzen und das ernstliche Schreiben der Hauptleute, ?c.
St. A. Bern: Teutsch Mijsiven (j. 130 a.

4) 1526, 7. December. Bern an Freiburg und Solothurn. Entsprechende Verwendung, mit anderem Ein¬

gang, daß nämlich ein Schreiben gemeiner Hauptleute im Dienst des hl. Bundes an die eidg. Rathsboten ein¬

gelangt sei, worin sie begehren, daß die venetianische Botschaft, die nach Frankreich reisen wolle, bestens gefördert

werde, zc. >v. n>. e. ws a.

Zu le. Dieser Artikel ist im Original (Lucerner Concept) in zwei wesentlich verschiedenen Fassungen vorhanden;

eine ausführliche, welcher der Text folgt, ist für Basel und Solothurn, die andere für die übrigen Orte bestimmt.

Lncern. 1521», 29. December f. (Samstag vor dem Neujahrstag xxvj f.).
Staatsarchiv Luccrn: Allg. AbschiedeII. I. sei. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiedei!. 4W. Kantonsarchiv Basel: Abschiede.

KantonSarchiv Treibnrg: AbschiedeBd. 07. KantonSarchiv Solothurn: Abschiede Bd. XIV. Kantonsarchiv Schaphausen: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Sebastian von Dießbach; Bernhard Tillmann). Schwyz. (Joseph Amberg). Frei-

burg. (Ulrich Schnewli). Appenzell. (Ammann Eisenhut). — (Die andern sind nicht bekannt).

1. Die Voten von Bern erinnern zu Anfang des Tages an das vielfach vorgebrachte Begehren um

Aushändigung eines Buches der Disputation und legen die bezüglichen Befehle ihrer Obern vor, daß man sie

im Fall des Abschlags weder in der Vorrede noch am Schlüsse irgendwie anführe; wenn man letzteres nicht

bewillige, so sollen sie sogleich heimkehren und nicht mehr bei den Eidgenossen sitzen.-Da hierauf Basel und

Schaphausen ebenfalls austreten, so empfinden die Boten der acht Orte über dieses Vorgehen großes Befremden;

daher haben sie Bern auf das dringendste ersucht, sich doch deßwegen nicht von den Eidgenossen zu sondern; man

würde dem zuletzt gestellten Ansinnen gerne willfahren, aber „die Geschichte, die Wahrheit und die Nothdurft"

erfordern, daß man in der Vorrede melde, wer anfänglich mitgerathen und geholfen, welcher Orte Boten dabei

gesessen, und wie alles zugegangen, da doch auch die Fremden genannt werden müssen. Als diese Vorstellung

nicht gefruchtet, hat man den Boten von Bern einen Abschied gegeben und dasselbe ernstlich gemahnt, an die

Antwort vom Pfingstmontag (1526) und die Bünde zu denken und sich nicht abzusondern. Dies Alles ist heim-
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zubringen, um auf nächstem Tage weiter zn rathschlagen. I». Eine Botschaft deren von Baden beschwert sich über

ein Schreiben von Zürich, worin es verlange, das; sie den Hans Ueberlinger, der Zürich beschimpft habe, strafen

oder die Folgen gewärtigen sollen, indem es genöthigt wäre, gegen dergleichen schändliche lügenhafte unchristliche

Reden entschieden einzuschreiten; sie bitten hierin um Rath. Nachdem man auch den Ueberlinger verhört, der nur

Recht begehrt und sich erbietet, denen von Zürich, «dem Zwingli oder Andern, in Baden Rede zu stehen, dabei auch

bittet, ihn wieder heim zu dem Seinen kommen zu lassen, hat man der Botschaft von Baden in den Abschied gegeben,

dem Ueberlinger die Heimkehr zu gestatten, ihn bei dem Recht zu handhaben und zu schirmen. Nichtsdestoweniger wird

beschlossen, die Sache heimzubringen, da man voraussieht, daß mit der Zeit nichts Gutes daraus entspringen

möchte, v. (Für Schwyz:) Auf den Vorschlag des Vogtes von Baden wird Kaltwetter zum Untervogt .ernannt.

Ä. Jeder Bote kennt den Handel berührend ein im Obersiebenthal gelegenes und den Klosterfrauen in Engelberg

zugehörendes Gut. Nachdem Bern den Frauen hierüber geschrieben hat, wird dasselbe schriftlich ersucht, den

Tag, wann es seine Boten ins Siebenthal schicke, (den Schirmorten) anzuzeigen, damit Lucern, Schwyz und

Unterwalden ebenfalls eine Botschaft dahin schicken können. Es weiß jeder Bote, was an den Landvoqt von

Sargans geschrieben worden ist betreffend den Hauptmann Caspar Vögeli von Walenstadt; wenn er deßhalb an die

sechs Orte schreibt, so sollen dieselben einen Boten nach Sargans schicken, um ihm mit Rath und That beizustehen.

I. Heimzubringen die Einfrage des Landvogtes von Sargans, ob er ein gewisses Stück Holzboden verkaufen

oder verleihen solle, indem es sonst gar keinen Ruhen ertrage. K. Da Büren und Wölfe im Sarganserland

großen Schaden anrichten, so bittet der Vogt im Namen der Landschaft um eine Belohnung für diejenigen, welche

dergleichen Thiere erlegen. Heimzubringen. I». Auf die Anzeige, daß die zwei Dörfer Quarten und Murg ganz

unchristlich und lutherisch geworden, wird beschlossen, dieses heimzubringen, damit, wenn Schwyz und Glarns sie

nicht „bemeistern" können oder nicht strafen wollen, die sieben Orte, als die hohe Obrigkeit, daselbst einschreiten

und strafen können, I Uri, Schwyz und Unterwalden sollen heimbringen, was in Betreff Caspar Göldlin's

angezogen wurde. Ii.. Heimzubringen das Gesuch deren von Hitzkirch um Bewilligung eines Wochenmarktes; es

könnte nämlich denen von Bremgarten nachtheilig sein, die doch bisher sich treu zu den Eidgenossen gehalten haben.

I. Basel und Solothurn bringen den Streit zur Sprache, der zwischen ihnen waltet; Basel erklärt sich geneigt,

den letzthin erlassenen Abschied anzunehmen, sofern der vorgeschlagene Umkreis von zwei bis drei Meilen von der

Stadt auf drei bis vier erweitert, und vor Allem der Span zwischen den beiden Orten erledigt würde. Dagegen

will Solothurn nichts wissen von einer Grenze in Betreff des Ueberschatzes und begehrt auch, es möchten zuerst

seine Anstände mit dem Bischof von Basel gehoben werden; die Eidgenossen ersucht es dringend, Basel zu

bewegen, von seiner Neuerung gegen die eigenen Leute Solothurns abzustehen oder dann nach Inhalt der Bünde

deßhalb Recht anzunehmen. — Nach langer Berathnng wird Solothurn nochmals dringendst gebeten, dem letzten

Abschied gemäß die Sache den vier Orten anzuvertrauen, da doch derselbe ganz unverfänglich laute, und auf dem

nächsten Tage darüber Antwort zu geben. Basel erklärt sich auf wiederholte Anfrage bereit, dem genannten Ab¬

schiede nachzukommen. »»». Es wird angezogen, daß man den noch hängenden Nechtshandel der neun Orte gegen

Zürich nicht länger aufschieben dürfe, indem später Krieg und andere Nachtheilc daraus entstehen könnten. Da

zugleich der Obmann Entschädigung für seine bisherigen Auslagen begehrt, so wird die Sache in den Abschied

genommen, um sich auf dem nächsten Tage über einen weiteren Rechtstag zn verständigen. Z». Heimzubringen

die Anzeige des Landvogtes von Lauis, daß der Castellan von Musso vorhabe, das Schloß Valzol einzunehmen.

«. Da der alte Landvogt im Thurgau, Joseph Amberg von Schwyz — der auf diesem Tag Bote gewesen —

nochmals um Entschädigung nachsucht für den während seiner Regierung erlittenen Schaden oder dann vor den
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neun Orten Recht begehrt, so wird das in den Abschied genommen, indem einige Orte geneigt sind, ihm zu

willfahren; es soll daher auf nächstem Tag jeder Bote Antwort geben, wer denselben bezahlen, oder wer ihm

vor Recht stehen wolle. Z». 1. Auf den Artikel im letzten Abschied, wonach man ans diesem Tage sich über die

Knechte ini Lager vor Mailand und einen allfälligen Aufbruch berathen sollte, antworten die Instructionen der

Boten nur in dem Sinne, daß die Mehrheit der Orte schon das Verbot erlassen habe, wegzuziehen; daher wird

beschlossen, es dabei bewenden zu lassen, weil jetzt niemand, auch die französischen Gesandten nicht, mit dem

Gesuch um Hülfe eingekommen, und man nicht weiß, was aus dem Kriege wird; obwohl es bedenklich scheint,

die Leute, die noch in Italien sind, ohne Verstärkung zu lassen, kann doch diesmal nichts für sie gethan werden.

2. Es wird auch den Vögten im Thurgau, Rheinthal, Baden und Sargans geschrieben, sie möchten bis auf

weiteren Bescheid das Verbot handhaben, «z. Es langen zwei freundschaftliche Briefe an von dem König von

Frankreich, worin er sagt, daß er die Eidgenossen ganz sicher bezahlen und die Vereinung treulich halten

wolle. „Sölichs laßt man brief und gschrift sin, wie dann derglichen vor me komm sind." Eine Antwort aber

auf das ab dem letzten Tag an ihn gesendete Schreiben erwartet man alle Tage. Dabei verspricht der französische

Gesandte Boisrigault, sogleich allen oder den nächsten Orten anzuzeigen, was ihm etwa aufgetragen werde,

r. Für die unerledigten Geschäfte und der bedenklichen Zeitumstände wegen wird ein Tag nach Baden angesetzt

auf Sonntag den 13. Januar (1527). 8. Es wird auch mit der Mehrheit beschlossen, daß man die Gesandt¬

schaft des Herzogs von Oesterreich und des Herzogs Wilhelm von Bayern ans dem nächsten Tage zu Baden

anhören wolle.

t. 1526, 31. December („uf Silvestri"), Lucern. Gemeiner Eidgenossenschaft Rathsboten an Zürich.

O(nu)phrion Setzstab habe erzählt, wie er eines Amtes wegen, das er gehabt, Bürgen und Tröstung gegeben,

aber durch den Zug zum Herzog von Würtemberg in Ungnade gefallen sei, und wie nun die Bürgen um Rech¬

nung und Bezahlung belangt werden; da diese aber ohne ihn aus der Rechnung nicht „kommen" können und

bei erzwungener Rechenschaft großen Schaden zu gewärtigen haben, so haben sie /nn Enthebung ersucht, und er

um Geleit für einige Tage gebeten, aber ohne Erfolg; deßhalb rufe er die Eidgenossen um ihre Fürbitte an.

Weil man dessen Begehren nicht unziemlich finde „und wir im fünft geneigt" (sind), so stelle man die freundliche

(und) ernste Bitte an Zürich, wenigstens den Eidgenossen („uns") zuliebe dein Ophrion Setzstab für einige Tage

sicheres Geleit in die Stadt zu geben, damit er Rechnung ablegen, Bezahlung thun und seine Bürgen entledigen

möge, da er um nichts Anderes Geleit begehre . . . St. A. Zim-h-A. Tagsahunge».

Im Berner Exemplar fehlen t?—k, ni, im Freibnrgcr und Solothurner 1»—Ii, im Appenzeller auch m, n.

Das Schaffhauser hat nur I, », p, «i,-Basel dieselben und i, «.

Zu n. Die für Bern ausgefertigte Rcdaction vertritt die Stelle einer alle Motive entwickelnden Misstve, die

sich namentlich auf den Abschied vom 21. Mai 1526 bezieht und im Fall des Abschlags die Zumuthung ankündigt,

nochmals die Räthe und Geineinden zu bcsammcln, ?c. Dabei wird eine Abschrift der „Vor- und Nachrede"

mitgethcilt.

Zu I. Auch hier liegen zwei Redactionen vor; die kürzere enthält noch folgenden Schlußsatz: „Darumb ist

sölichs in abscheid gnomen, damit uf nächsten tag jeder bott befelh hierin wyter ze handlen bringe."



Januar 1527,
1029

414

Kens. 1527, Ansang Januar.
Staatsarchiv Bern. Kantonsarchiv Freiburg.

Handlung einer Botschaft von Bern (und Freiburg?) im Sinne nachfolgender Instruction:

1526, 29, December, Bern. Instruction für Peter Stürler und Hans Rudolf Hetzel, als Gesandte nach

Genf und Savoyen. Sie sollen zuerst in Freiburg die diesseitige Missive abgeben, damit von dort aus ebenfalls

eine Botschaft komme. In Genf werden sie sich zunächst genau erkundigeil, wie des Herzogs Edelleute die zwei

(Verwundeten), die hier geklagt, mißhandelt haben, dann vor Syndiken und Rüthen eröffnen, daß man ihre

Weigerung, den angesetzten Tag zu beschicken, nicht billige und nochmals begehre, daß sie ihre Botschaft abordnen;

wenn sie aber bei dem letzten Abschied bleiben und den Banditen vor ihrem Fürsten (dem Bischof) gerecht werden

wollen, so haben die Boten Gewalt, dem Rechtshandet beizuwohnen, jedoch dahin zu wirken, daß sie nicht zu

lange ausbleiben müssen. Ob dann der Tag gehalten werde oder nicht, sollen sie zu dein Herzog reisen, ihm

die nöthige Anzeige thun, über den Muthwillen klagen, den die Edelleute, die man wohl zu nennen wisse, an

zwei Genfern verübt haben, und verlangen, daß er mit den Thätern und Andern verschaffe, daß sie die Genfer

ruhig nud unbekümmert lassen; denn wenn er solches nicht verhüten wollte, lasse sich vcrmuthcn, daß wenn er

auch nicht Anlaß gebe, eine Unruhe daraus entspringe, die sowohl ihm als der Gegenpartei nachtheilig werden

könnte; er sollte daher, wenn er oder die Seinigen an die Genfer etwas zu fordern haben, darüber einzig das

Recht walten lassen; sonst befürchte man einen Aufbruch, dem man nicht zu wehren vermöchte; das möge der

Herzog bedenken w. Im klebrigen haben die Boten Bollmacht zu handeln, was zur Erhaltung des Friedens diene.
St, A, Bern: AbschiedeX, bS7-bS0,

An Acten sind ferner einzulegein

1) 1526, 6. December (St. Niklaus). Bern an Freibnrg. Antwort auf dessen zwei Schreiben, z. Th.

betreffend die Rüstung zu Aferten. Seitdem habe man von den Boten in Genf eine Missive erhalten, die man

hier einschließe. Mit der beigelegten Antwort des Herzogs wolle man sich nun begnügen und bitte Freibnrg, sich

mit der Billigkeit auch sättigen zu lassen und mit Rücksicht ans des Herzogs Klage über den Aufbruch von

Knechten nach Genf die Scinigen zur Ruhe zu weisen, damit nichts Unfreundliches gegen die Savoyer gehandelt

würde; denn wo je anderes unternommen würde, so-nähme man Anlaß, das Burgrecht mit Genf zu künden, ?c.
K, A, Freiburg: A, Bern.

2) 1526, 19. December. Bern an Freibnrg. Die von Genf zurückgekehrten Gesandten haben über ihre

Verhandlungen Bericht erstattet, worüber Freibnrg ohne Zweifel das Gleiche vernehme. Zu endlichem Austrag

der Späne wegen der Banditen und des Umgclds möchte man nun rathcn, einen Tag hiehcr zu bestimmen, der

van allen Parteien zu besuchen wäre, nämlich von Seiten des Herzogs, des Bischofs, der Burger sowie der

Banditen von Genf, um zu versuchen, ob bei der gütigen Stimmung des Herzogs die Genfer sich bewegen ließen,

die Banditen in ihre Häuser und Güter wieder einzusetzen. Wenn Freiburg, wie man hoffe, dazu stimme, so

möge es selbst einen Tag bezeichnen oder Bern damit beauftragen und seine Antwort beförderlich melden; man

wolle dann mit allem Fleiße dahin wirken, daß mit Hülfe des Allmächtigen guter Friede hergestellt werde, zc.
St. A, Bern.: Teutsch Missw-n <Z,lio,

3) 1526, 16, December. Bern an Freibnrg. Antwort auf dessen Schreiben wegen der Genfer Banditen.

Ansetzung eines Tages auf Montag nach hl. Drei Königen (7. Januar 1527), :c. w. ib. e. »,

Von diesem Tag ist sonst nichts ersichtlich; daß er stattgefunden, erscheint daher zweifelhaft.

4) 1526, 16. December. Genf an Bern. I. Antwort auf die Anzeige, daß der Herzog von Savoyen auf

Berns Ansuchen die Zufuhr von Lebensmitteln gestatte (a, laolls los vivros). Man verdanke diese Bemühung

und erinnere dabei, daß man diesseits nichts anderes begehre, als mit dem Herzog und den Seinigen in gutem
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Frieden zu leben, weßhalb man wünsche, daß den Worten auch die Thai entspreche, damit man nicht genöthigt
werde, die beiden Städte mit weiteren Klagen zu behelligen, was man nur in der äußersten Roth thun wolle.
2. Wenn die Flüchtigen sich darüber erklärt haben werden, ob sie das Recht vor dem Bischof annehmen oder
verwerfen, gemäß dem letzten Abschied, bei dem man diesseits bleibe, so wolle man Bern darüber Nachricht geben,
damit es nach Gutfindenhandeln könne, ?c. St. A. B-m: A. G°»f.

5) 1S26, 22. December. Genf an Bern. 1. Antwort auf dessen Zuschrift vom 19. d. M., enthaltend die
Verkündung eines gütlichen Tages wegen des Weinumgelds und der Banditen, auf Montag nach Dreikönigen, zc.
„Deß wir uns (nu) nit wenig verwundern,angesechcn daß von üch, unfern lieben Mitbürgern des großen und
kleinen Rats, beslossen und verabscheidet ist, daß obbemelt winumgelt, durch uns angesechcn, in kreften bestan und
beliben, darum daß ein statt Jens als ein frye statt desselben und all anderer beschwerden uf si und die iren zuo
legen gewaltig und mächtig wäre. Sovil und aber die panditen gemelter unser statt anträfe, darum möchten wir
wider dieselben um ir missethat rechtlichen handlen, und anders nützit haben wir bishar von üch begert und deHein
fründliche täding nit wölken annemen, sunder uns des abscheids und beschluß wie obstat gehalten, welichen der
edel Bizanson Hugo mit sampt sinem mitgesellcn, unser verordneten anwält, uns schriftlichen und wol besiglet
überantwurthaben. Wo nun nach inhalt des abscheids die gemelten banditen das recht vor unserm und irem
fürsten, dem bischofen bemeltcr unser statt Jens, annemen, erbieten wir uns allen möglichen flyß anzuokeren, damit
inen und uns ein kurz unverzogen recht verlange. Und damit ir mögen sechcn und spüren, daß mit gemelten
banditen kein gemalt gebrucht noch fürgenomen werde, so ist unser beger, wann gemelter unser fürst und Herr
der bischof uns und inen einen rechtlichen tag ansetzt, daß ir sampt üwern und unfern lieben Mitbürgern von
Friburg üwer botschaft harin zuo sölichem rcchtstag schicken, die dann by dem Handel sitzen und allda helfen
handlen und ratschlagen das, so sich nach form des rechtens eins jeden verdienen nach wirdt gebüren. G. l. m.,
wo wir nun nach inhalt des leisten abscheids, des umgelts und der banditen halb, zuo stündlicher Handlung füllten
kamen, mögen ir gedenken, zuo was großem Nachteil und abbruch gemelts unsers fürsten und Herren des bischoffen,
ouch unser statt Jens gerechtigkeiten und fryhciten sölichs wurde langen. Demselben allem vorzuosind, so können
und mögen wir üwer beger nach obbemelte tagsatznng nit besuochen. Harumb so ist an üch unser gar stündlich
bitt und beger, sölichen abschlag . . von uns nit in argem ufzuonemen; dann nach unserm schlechten einfaltigen
verstand bedunkt uns, daß nach inhalt des abscheids die notdurft nit erfordre, solichen angesatzten tag zuo besuochen,
guoter Hoffnung, ir werden uns by sölichem abscheid . . . handhaben, schützen und schirmen und uns nit zuo
dheiner stündlichen täding nötigen, dann wir je des willens sind, by üwerm leisten abscheid zuo beliben und dem
getrüwlichen nachzuokomen, guoter Hoffnung, ir werden sölichem glicher gestalt ouch statt thuon. 2. Sodenne,
... wiewol des Herzogen von Savoy anwält üwern verordneten botten, kurzlichenhar zuo uns gesandt, zuogesagt
haben, uns feilen kons und anders wie von alter har gefolgen zuo lassen, so ist uns doch sidhar allerlei von den
Savoyschen begegnet, alles irem zuosagen widerwärtig. Nit dester minder, um frid und ruowen willen, haben
wir gedult und paticnz gelitten und üch sölichs nit wölken zuoschriben,guoter Hoffnung, die Savoyschen wurden
von irem fürnemen stan; diewil und aber kein ufhören irs muotwillens ist, so schicken wir üch hicmit zwen, denen
dann von den Savoyschen diser tagen groß smachheit zuogefüegt ist; dieselben wölken verhören und demnach in
der fach handlen, als das unser und der unfern notdurft gänzlichen erfordert, und wir üch ze thuond geneigt und
guotwillig wüssen."

St.A. Bern: A. Genf (Original: der Tert von der Hand des gewöhnlichen Schreibers der bernisch-freiburgischen Botschaften feines Berner
Canzlisten), die Unterschrift, ebenfalls deutsch, von einem Genfer).
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Maden. 1527, 14. Januar f. (Montag nach Hilarii f.)
Staatsarchiv Lucern : Allg. Abschiede, II. 2. f. 278. Staatsarchiv Zürich: Abschiede Bd. 9. k. 292. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede 1.

Kantonsarchiv Basel: Abschiede. Kantonsarchiv Freibnrg : Abschiede,Bd. 12. Kantonsarchiv Solothurn : Abschiede,Bd. XVI.
Kantonsarchiv Schaffhansen: Abschiede. Landesarchiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte: Zürich. (M.Jacob Werdmüller). Bern. Junker Sebastian von Diesbach; Bernhard Till¬

mann. Lucern. Hans Hng, Schultheis;. Uri. Niklaus Muheiin. Schwyz. Joseph Amberg. Unterwaldcn.

Arnold Fruonz, alt-Ammann. Zug. Götschi Zhag, von Baar. Glarus. Haus Aebli, Ammann. Basel.

(Marx Heidelin). Freiburg. Junker Laurenz Brandenburg(er). Solothurn. Hans Hugi. Schaffhausen.

Hans Wernli. Appenzell. „Hans" (Heinrich) Baumanu. — E. A. A. k. 23 b.

1. Der König von Frankreich und Caspar von Mülineu haben ans diesen Tag geschrieben, seine Majestät

sei Willens, die Summe, die er den Eidgenossen schuldig geblieben, gütlich auszurichten; er bitte sie aber drin¬

gend, ihm zu gestatten, dieselbe in den Terminen abzutragen, die in dem überreichten Vorschlage bezeichnet seien;

er würde dieses Zugeständnis; in Gnaden erkennen und um sie zu verdienen suchen; den General Movelet habe

er bereits wieder abgefertigt, um die (erste) Bezahlung zu leisten. 2. Indessen schreibt Caspar von Mülineu,

derselbe bitte noch um einen Monat Urtaub, damit er seine eigenen Angelegenheiten besorgen könne, indem er

bisher nur in Geschäften der Eidgenossen gehandelt habe. 3. Da nun die französischen Gesandten zugleich begehren,

das; wir noch 4—500(1 Knechte nach Mailand ziehen lassen, so wird solches mit großem Befremden vernom¬

men und beschlossen, dies alles heimzubringen, um auf dem nächsten Tag einen endlichen Beschluß zu fassen.

Dabei wird dem französischen Boten ernstlich untersagt, vor dem Bescheid der Obrigkeiten Knechte aufzuwiegeln

oder hinwegzuführen. I». 1. Die Nathsboten von Bern haben die Missive vorgelegt, die ihre Obern an alle

Orte erlassen, als Antwort auf das ab dem Tage zu Lucern an Bern gerichtete Schreiben in Betreff der

Disputations-Bücher von Baden. Da man nicht weiß, was die Obern auf jene Zuschrift antworten wollen, und

Basel das Gleiche vorbringt wie Bern, so wird das in den Abschied genommen, damit man noch einmal ernstlich

erwäge, wie man in dieser Sache einig werden könnte, zumal jetzt die Boten von Bern und Basel erklären, daß

sie bei der Berathung über die Vor- und Nachrede zu den Acte» nicht mitsitzen dürfen. 2. Die Gesandten der

VII Orte sollen heimbringen, daß sie für gut fänden, zugleich mit Appenzell eine Botschaft nach Bern abzu¬

ordnen, um dasselbe zu einer bestimmten Erklärung aufzufordern, ob es dem letztjährigen Abschied nachleben wolle

oder nicht. «. In dem Streit zwischen Basel und Solothurn wird nach Anhörung der beidseitigen Vorträge die

Bitte an die Parteien erneuert, die Sache den vier Orten anzuvertrauen oder aber, wenn sie gemäß den Bünden

das Recht brauchen wollten, einen Obmann aus einem beliebigen Ort zu bezeichnen, jedoch ihren geschwornen

Bünden unbeschadet; darüber mögen sie auf nächstem Tag Autwort geben. «R. Um endlich den Rechtshandel

zwischen den neun Orten und Zürich wegen des Jttinger Aufruhrs zu erledigen, ist auf Sonntag vor der Herren

Fastnacht (24. Februar) ein Tag nach Einsiedel» angesetzt, welcher auch dem Boten von Zürich angezeigt wurde,

v. Die Botschaft von Zürich trägt vor, ihre Obrigkeit besitze die hohen Gerichte in dem Kelhof zu. Lunkhofen,

und wer je daselbst durch ein Urtheil beschwert gewesen, habe bisher an Schultheis; und Rath zu Bremgartcn

appellirt und dann an Burgermeister und Räthc der Stadt Zürich, wofür sie gute Briefe und Siegel darlegen

könne; erst seit einigen Jahren habe man angefangen, von Bremgartcn nach Baden zu appelliren, und zwar ohne

ihr Wissen und Willen; sie bitte daher, sie bei dem alten Besitz und Rechte bleiben zu lassen; denn sie tonnte
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ohne Rechtsspruch nicht nachgeben. Heimzubringenund auf dem Tage zu Einsiedeln darüber Antwort zu geben.
I. Bern und Freiburg machen die Anzeige, daß der Bischof von Lausanne neulich dicke Plaparte habe schlagen

. lassen, welche nur dritthalb Batzen werth seien; sie haben daher dieselben bei ihnen verrufen lassen. Heimzu¬
bringen. S. Glarus zeigt an, daß es zulassen wolle, die von Murg und Quarten zu strafen. I». Es wird
dem Caspar von Mülinen geschrieben,man habe an des Königs und seinem Schreiben kein Gefallen, indem uns
derselbe nur hinhalte, und glaube nicht, daß ihm die bezeichneten Ziele bewilligt werden; es sei nun dieser Sache
wegen ein Tag nach Lucern bestimmt auf Dienstag vor U. L. Frauen Tag zu Lichtmeß (29. Januar); da werde
man ihm anzeigen, was verhandeltworden. Es soll dann auch jeder Bote Antwort geben, ob man denselben
(von Mülinen) heimberufen wolle, I. Nachdem wieder angezogen worden, daß Vogt Burrach von Unterwalden
gemäß dem ergangenen Abschied das Geld erlegen sollte, stellt Ammann Fruonz im Namen der Obrigkeit die
Bitte, den genannten Vogt unangefochten zu lassen, indem ihn seine Herren als rechtschaffen kennen und der
Meinung seien, daß er alles treulich verrechnet habe, was den Eidgenossen gehöre; im andern Falle sollen ihn
die Eidgenossen vor seinen Obern berechtigen.Dies hat man heimzubringenbeschlossen, indem man findet, es
könne nicht zugegeben werden, daß die Eidgenossen Einen, der ihr Amtmann oder Vogt gewesen, und an den
sie noch Ansprachen haben, vor seinen Herren darum suchen müssen. Ii. Zu Ende dieses Tages wird insgeheim
gemeldet, daß Einige aus der Grafschaft Kyburg oder Andere im Thurgau Unitriebe machen, um einen Aufruhr
zu veranlassen, wobei man vorhätte, das Städtchen Franenfeld oder einige Klöster und Edelleutc zu überfallen und
zu plündern. Hierauf hat man dem Vogt im Thurgau ernstlich geschrieben, er solle zu Frauenfcld Vorsorgen
treffen, damit das Geschütz nicht aus der Eidgenossen Händen komme, und sogleich nach Schwyz berichten, wenn
etwas vorfallen sollte, damit man sich zur Gegenwehr rüsten könnte. I. Auf die Anzeige des Landvogteszu
Baden, daß Einer in der Grafschaft Baden mit einem Dolch ermordet worden, wird heimzubringen beschlossen,
ob man die Dolche verbieten wolle, m Es schreibt der Vogt von Sargans, wie Caspar Vögeli von Walenstadt
mit seinen Kleidern und Kostbarkeiten entflohen und jetzt in Chur sei.' Da nun sein Vetter das Ansuchen stellt,
ihn bei der Tröstung bleiben zu lassen, so wird das heimzubringen angenommen und ihm geantwortet,er möge
auf den nächsten Tag in Lucern erscheinen; dem Vogt hat man geschrieben, er solle den erhaltenen Befehl voll¬
ziehen. i». Eine Botschaft von Savoyen legt ihre Credenz vor und eröffnet laut ihrer Instruction, wie verbindlich
der Herzog den Eidgenossen für ihre Freundschaft danke, und wie lebhaft er wünsche, daß sie in ihrer Gesinnung
verharren zc. — Da die Boten von Bern und Freiburg hierauf zu verstehen geben, ihre Herren wissen von
keinem Unwillen gegen ihn, so werden die beiden Orte nochmals ersucht, „den Handel" (wegen Genf und Lausanne)
den Eidgenossen anzuvertrauen,damit man endlich Ruhe bekäme. «». An Bern wird die Bitte gestellt, auf den
Tag in Einsiedeln den vormals da gewesenen Boten, Sebastian vom Stein, zu schicken. ß» Der Gesandte von
Schaffhausen(„Herr Zunftmeister") wird an die -.Bitte SchultheißStöllis um ein Fenster erinnert, um deßhalb
auf dem nächsten Tag Antwort zu geben, iz. Er soll auch mit Junker Thomas Spiegelberg verschaffen, daß
der Landvogt für das der Hanptleute wegen empfangene Geld eine Quittung erhalte.

n, n aus dem Berner, q aus dem Schaffhauser Exemplar. Der Zürcher Abschied hat nur S, mit dem

Schlußsatz von ll verbunden; dem Berner fehlen Ii 2, «?, f, 8, dem Freiburger v—8, I, m, «», dem

Solothurner 8? I, n>, n, o, dem Basler v, 8, zc., dem Schaffhauser <?, f, g-, Ic—«, dem Appenzeller

«, v, g', l zc.

Zu s. 1) Die Tschudische Documenten-Sammlung (T. IX) enthält ein Actenstück, von der gleichen

Hand wie der Abschied, unter dem Titel: „tlf die abfertigung der Eidgnosscn: es ist abgeredt mit dem Herr General

Morlet das so hernach folget:
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1. Des ersten, daß uf dem vierteljar, der manoten gegemvürtenklichwinmanet, wintermanet und wolfmanet,
werden bezalt den Herren den Eidgnossen, nämlichen zweimal hundert tusig franken, die us ze geben, wie das der
rat wirt anstehen, die ze wcren am xv tag hornung nechst künftig, und wirt das gelt im land mögen sin in dem
(glichen) manet, damit das mög usgeben werden im ansang merzen. 2. Uf dem vierteljarsabrellen, mey und
brachmanots wirt inen geben hundert tusig franken, die zuo bezalen uf -den xv tag ougsten, und wird das mögen
in irem land sin in dem manet, das uszegeben im ansang herbstmanots. 3. Mer uf dem (viertel)jars höwmanots,
ougst und herbstmanots zweimal hundert tusig franken, wirt bezalt am xv tag wintermanots,die in dem manet
in irem land werden sin, und das usgeben im ansang wolfmanots. 4. Mer hundert tusig franken uf den viertel¬
jars winmanet, wintermanots und wolfmanots, die ze weren am rv tag hornung, und wirt das mögen in irem
land sin in usgang des selben manots, und usgeben im ansang merzen. Und gegenwürten^sichen so wirt man
dem gcmelt(eu) General Morlet geben brief, darzuo notdürftig uff dem schaffner siner befelch, mit zuosagung, daß
sölichs nit widcrrüeft wirt. Beschechen in des Küngs rat uff den rrir tag wolfmanots im rv«rrv (v corrigirt 6*)
jare." Gezeichnet Francoys. Robertet. (Offenbar nur Uebersetznug).

Ebenso: St. A. Bern: AbschiedeX. 597—598. — K. Bibl. Freiburg: Gir. Sammlung T. "V. — K. A. Basel: Abschiebe.
K. N. Schasfhausen: Abschiede. — L. A. Appenzell I. N.: Abschiede.

Wir ziehen noch folgende Acten als wesentlich bei:
2) 1527, 2. Januar (Mittwoch nach Neujahrstag). Lucern an Freiburg, Solothurn (u. a. O.?) „Nach

dem abscheid üwrcr und andrer unsrer lieben Eidgnossen Kotten setz ab dem tag, in unser statt Luccrn gehalten,
,ist zuokomen ein Edelmnn uß Frankrich von dem küng mit glonbsamer credenz, und diewil er unser Versammlung
nit hat mögen erlangen, und aber sin befelch witer ftat, in Italien zuo dem Marqnisen von Salutzen, hat er
uns zuo Händen und in namen gemeiner Eidgnoschaft sin befelch wellen entdecken, dem also ist. Nach stündlicher
und gnädiger erbietung k. Mt. vor stncm abscheid vom Hof (sye) Herr Caspar von Mülinen sampt dem Herrn General
Morclet abgefertigt mit einer großen summ gelts, uns Eidgnossen zuo bezalen, wie sin Mt. hievor uns zuo mer-
malen zuogschribcn; dieselben werden in kurzem Harns komen und menklichen bezalen, daß wir Eidgnossen sollend
ein gfallen und vernüegen hau. Zum andren so verneine der küng von etlichen reden und pratiken, die uns Eid¬
gnossen fürtragen werden, und nämlich wie sin, k. Mt. solle in Werbung sin, mit dem leiser etlich früntschaft und
vereinung ze machen, uns Hinderrucks und nachteilig, das aber mit keiner warheit erfunden werden mög; es sig
aber war, daß sin Mt. mit dem Küng von Engeland etlich red gebrucht, welche Händel noch nit usgeüebt (syen);
sin Mt. wölle auch kein beschluß ane unser Eidgnoschaft gunst, müssen und willen und wolgefallen vollenden;
dann sin Mt. bcgere nit anders dann mit uns Eidgnossen allzit stündlich und erlich zuo leben; sölichs er von
uns ouch keins andern verficht. Zum dritten so Hab er discm Edelman befolchen, hinin zuo dem Marqnisen von
Saluzzen zuo riten und daselb(s) sinen pundsverwandten und im zuo sagen, wie daß er sich ganz entschlossen,
den angesengten krieg mit inen trostlich und erlich uszuoüeben, uns Eidgnossen zum höchsten bittende, wir wellend
von im nit setzen, uns erzöigen als sine liebsten bundsgnosscn und gevattern, deß er sich gänzlich zuo uns versech,
und ob not sin wurde, unser hilf, die er wurde thuou nach tut und sag der vcreiuuug erfordrcn, daß man im
sölche nit wölle abschlachcn, (so) wölle er die unfern, so im diencnt, erlichen und wol halten" . . . Antwort auf
den nächsten Tag nach Baden zu bringen. K. A. Frciburg: A. Lucern. — K. A. S°l°thnrn: Luc. Schreiben I.

3) 1527, 5. Januar, Paris. Caspar von Mülinen an Schultheißund Rath in Bern. „Ucwer brief, so
ir mir dann Hand geschriben, deß datum wist uf den rst tag Dezember, han ich cntpfachenuf iij tag Januarius
und dasselbig. . dem Küng anzeigt, der Posten und ouch mins urloubs halb. Also hat mich der Kuing nit
wellen lon verriten. bis im ein antwurt wirt uf das schriben, so er denn üch . . den rij Orten tuot, als ir dann
werdend sechen in minem schriben, so ich ouch üch minen Herren tuon gemeinlichen; dorum ich jetz in disrem brief
nit witer dorvon schrib, denn ich wol weiß, daß üch der brief zum ersten wirt. Aber als ir . . mir schribend, ich
soll in r tagen, nachdem und mir üwer brief (zuo)kum, verriten, wett ich gern duon, wenn ich so bald möcht
ein antwurt von üch han; denn der Küng will mir nit urlob geben, bis er ein antwort von uich . . hat uf sin

*) In andern Exemplaren richtig.
13V
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schriben, so er und ich uich tuond; aber so bald die antwurt kumpt, will ich mich nit sumen, ich müeß es denn
tuon. Min Herren, der General hat mich betten, üch . . zuo bitten, ir wellend im so vil zuo liebe tuon, so er
doch wider hinus muoß, und im das zil ein monet erstrecken, dormit und er sin fach ouch cnklein mög schaffen
siner geschifften halb; denn worlich so hat er nit der wil gehan, denn der Kanzler hat in nit lon schliffen; so
meint er, er well darnach dester geflißner sin, daß üwere fach für sich gang. Dorum, min Herren, mag es sin,
so werdend im zuo willen, denn worlich er hat vil unwerds erlitten von üwer . . wegen. M. h., ich kann üch
nüt nüws schriben, denn daß der Genin von Medizis sol tod sin, und schribt der Peter von Noferen, er Hab
die ermaden uf dem meer zertrennt und iij schiff in grund geschossen, und Ist im der Vicere entrunnen. Uf gester
ist ein botschaft harkon uß Engeland mit rl pferden; ich mag aber nit müssen, was er bringtdenn er ist noch
nit bim Küng gcsin" ... St. A. Bern: A. Nüwe Zytung. I.

Der Bericht an die eidg. Boten ist, wie viele andere nach Baden gebrachte Schriften, verloren.
Zu td. Das angerufene Schreiben von Bern lassen wir nebst einigen Antworten folgen:
1) >527, 9. Januar. Bern an die eilf Orte (einzeln). Man wisse, wie es auf mehreren Tagen fruchtlos

ein Originalbuch der Disputation zu Baden gefordert, was es um so weniger erwartet habe, als es die Erklärung
gegeben, daß es im Fall des Abschlags an den weitern Verhandlungen nicht mehr theilnehmen und in dem, was
die andern Orte in der Sache beschließen würden, nicht begriffen sein wollte. Das alles sei erfolglos gewesen,
und jetzt verlaute gerüchtweise,daß die fraglichen Bücher mit einer Vor- und Veschlußrede in Druck gelegt und
in großer Zahl verbreitet werden sollen, worin nun Bern, als ob es dazu eingewilligt, genannt würde. Deßhalb
habe es auf dem letzten Tag in Lucern (folgt Wortlaut der bezüglichen Instruction) erklären lassen, daß es
„weder mit Namen noch Zahl" genannt noch sonstwie angezogen sein wolle, weil es den Inhalt der Vor- und
Veschlußredenicht kenne; wenn aber die Bücher gedruckt würden, so hätten die Orte, die das unternähmen, sich
einzeln zu nennen ?c. Da diesem Begehren nicht entsprochenworden, so sei die Botschaft ihrem Befehle nach¬
gekommen,sofort zu verreiten, doch nicht in der Meinung, daß Bern die geschwornen Bünde nicht halten und sich
absondern wollte; auf die Ermahnung ab dem Tag zu Lucern erwidere es, daß es die angezogenenBünde in
keiner Weise zu schwächen gedenke und nie gedacht davon abzutreten. Hierauf habe es sich bestimmt entschlossen,
„wann (ir) sampt andern . . Eidgnosscn je willcns sind, die Disputaz nslassen gan, daß sölichs bcschech on einichc
vor noch beschlußred, ouch darin niemants geschmützt, gescholten, gekätzeret, recht old unrecht geben noch anzogen
werd, sin fach erhalten, gewunnen noch undergclegen und verlorn haben, sonders allein wie die Disputaz zuo
Baden ergangen, in die fädern alda gercdt und in schrift verfasset worden, on einiche ändrung, Minderung, Ver¬
besserung, von noch zuothuon ciniches buochstaben,Worts old sentenz, als das in bysin der zwölf Orten botschaften
zuo Baden allcrsyt gehandelt worden." Geschehe das, so werde Bern nichts dawider haben, sondern weiter dabei
sitzen, Rathschlag geben und sich nennen lassen ?c.; wo aber nicht, so würde es die Sache „widerschreiben"oder
im Druck anzeigen, daß die Bücher ohne seine Gunst und Verwilligungausgegangen seien. In allen übrigen
Dingen, die gemeiner Eidgenossenschaft„stat, wäsen und zuofäl" berühren, wolle es ungesöndert bleiben und in
diesem Sinne sich auf dem Tage zu Baden erklären. Hierüber begehre es umgehende schriftliche Antwort.

Archiv Schaffhausen: Correspondenzen. — St. A. Bern: AbschiedeX. 543—54« (Jnstructionsarlikel). Teutsch Missiven H. 152, 153.
Nathsbuch Nr. 212, p. 50. (Minute).

2) 1527, 11. Januar. Freiburg au Bern. Antwort auf dessen Kreisschreiben betreffend die Acten der
Disputation zu Baden. Man habe am letzten Mittwoch (9. Jan.) im Großen Rath eine Instruction für den
nächsten Tag berathen, die, wie man hoffe, zu Gutem dienen werde; die Boten seien wohl bereits verritten, ic-

St. A. Bern: Kirchl. Angelegenheiten.
3) 1527, 12. Januar (Samstag vor Antonii). Solothurn an Bern. Antwort auf dessen Zuschrift wegen

der Disputations-Acten.„Das Original betreffend haben wir allen unfern Kotten, so syt gedachter disputatz zuo
tagen geritten, befolchen und angehenkt daran zuo sind, sofer deßhalb anzug bescheche, damit üch (das) begert buoch
zuogestelltwurde, und dergelychenzuo unfern Händen ouch gefordrot, und also by uns nie erwunden ... Aber
berüerend die vor und nachred, wo die unzimlich, anders dann der fach gemäß und zuo Baden gehandlet, vergriffen,
wurde uns (das) ouch nit gefällig sin, und mögen achten, daß uf gcgenwürtig (üwer) schriben ... der Handel
solicher maß bedacht werde, damit üch klagens ursach nit sölle zuostan". . . St.A. Bern: Kirchl. Angelegenheit-».
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4) 1527, 20. Januar (Sebastiani). Schasfhausen an Bern. Antwort auf dessen Schreiben in Betreff der
Disputationsbücher w. „Daruf sollen ir müssen, wo üch, unfern sonder lieben Aidgnossen, ainicherlaiwider-
wertigkait begegnen, daß wir deß nit klain mitliden wurden tragen. Daneben wollten wir üch nit verhalten, daß
wir zuo verschinen tagen (wie noch in gemachtenabschaidenwürt erfunden) durch unser gesandten Kotten such
ain buoch erfordert, und daß wir üch und andern Orten, welich der büecher begert, die folgen zuo lassen allweg
bewilligt, ouch vil zuo tagen anzogen und geredt worden ist, ob man denselben büechern ain vor und beschlußred
well geben oder nit, daß wir unfern Kotten allweg in (ir) instruction gestellt, uns gefalle, daß weder vor noch
nachred, sonder allain die Acta und luter Disputation soll beschreiben werden. Nünts dester minder ist uns ain
vor und nachred überschickt*),welch uns dermaßen gefallen, daß wir uns darüber entschlossen, die kninswegs under
unserm titel usgon zuo lassen. Wir haben ouch unserm Kotten, den wir uf jüngst gehaltnem tag zuo Lucern
gehebt, befolchen, unfern Aidgnossen solch unser mainung endlich zuo sagen; das hat er gethan. Daruf ist im
geantwurt, man werde uns darin nit setzen; deß wellen wir uns versehen und on mittel daby bliben. Söllten
wir aber hierüber in solch vor und nachred kamen, wurden wir das zuo großem mißfall(en)annemen und uns
dagegen ouch erzaigen, wie sich gebürte; dann wir je des sinns wie ir sigen, nieman zuo schwächen, recht noch
unrecht zuo geben, sonder die ding andern, höchcr verständigern dann wir sind, zuo ermessen und zuo erlütern
befelchen. Wo aber die Acta der beschribnenDisputation usgond on von und zuothuon, wellen wir uns nit
sondern. Und als ir üch ouch erbieten, die pündt trülich zuo halten, deß versechen wir uns trüwlrch zuo üch,
und ir söllen üch zuo uns derglichen ouch kains andern versechen".. . St.». »mi- «r-hi.Angckgmh-itm.

Zu «?. 1) 1527, 7. u. 8. Januar (Dienstag nach Trium Regum). Zürich an die zu Baden mitrcgierenden
Orte (einzeln). 1. Nach den frühern Erklärungen über die Appellationen aus dem Kelleramt in Lunkhofen habe
es eine freundliche Antwort erwartet; nun äußere sich aber ein Schreiben von der Tagleistung zu Lucern, dd.
Lucia (13. December) 1526, mit einer Schärfe, die bisher unter Eidgenossennicht vorgekommensei; wie Z. ver¬
schuldet habe, daß man in solchem Tone mit ihm rede, sei ihm unbekannt, da es doch immer Willens sei, die
Bünde treulich zu halten und Alles zu thun, was der Eidgenossenschaft insgesamt zu Lob und Wohlfahrt gereichen
könnte, und Leib und Gut dabei nicht zu sparen. 2. Auf die Darlegung nun des berührten Schreibens, daß der
Wirth zu Jonen in den letzten Jahren in einem Falle zuerst nach Bremgartcn,dann aber, einem alten Brauche
folgend, unmittelbar nach Baden appellirt habe, sei zu erwidern, daß für letzteres keine Kundschaft zu finden
wäre; denn vorerst sei derselbe an Zürich, und nur weil dieses nicht nach seinem Gefallen gehandelt, an die
eidgenössischen Rathsboten in Baden gelangt; ebenso grundlos sei die Meinung, daß erst dieser Appellationsfall
in Zürich „den Span erweckt"; vielmehr habe des Wirthes dringende Bitte die Rathsboten veranlaßt, eine
Streitfrage aufzuwerfen; bis dahin habe niemals über die Appellation ein Streit gewaltet, und Zürich seit mehr
als Menschengedenkendas Recht unangefochtenausgeübt. Die Behauptung,daß es die ihm zur Vorlegung der
Bewcistitelseiner Ansprüche gesetzte Frist von einem Jahr, sechs Wochen und drei Tagen, die später noch um
einen Monat verlängert worden wäre, habe verstreichenlassen, ohne der Aufforderung nachzukommen,sei durch
die Thatsache widerlegt, daß es niemals rechtlich vorgeladen noch je im Rechte deßhalb gestanden; wenn auch Her
Wirth zu Jonen oder Andere von dem bezeichneten Zeitpuncte an ihre Rechtshändel nicht in Zürich betrieben
haben? so werde dies seinem Rechte keinen Abbruch thun, und können die Eidgenossen mit einem solchen Falle
den Besitz und Gebrauch nicht erweisen, indem dies nur eine vieljährige und wiederholte, öffentliche, unwider¬
sprochene Ausübung eines Rechtes vermöge; deßhalb werde Z. den vorgeblichen Besitz der Eidgenossen nicht
anerkennen, wogegen es, wie bisher, durchaus auf keine andern Appellationen Anspruch mache als auf diejenigen
aus dem Kelleramt Lunkhofen, für deren rechtmäßigen und ruhigen Genuß es Briefe und „lebendige Kund¬
schaft", und nicht bloß „leere Worte" vorbringen könne, wie das angeführte Schreiben in verächtlicher Weise sage.
3. Ferner bringe dasselbe zur Sprache, daß acht Personen von Lunkhofen sich vor den Eidgenossenbeklagt hätten
wegen einiger Kosten in dem Proceß Welti Lendi's; was Z. über diesen Handel früher berichtet habe, dabei
gedenke es zu verbleiben; es müsse aber nochmals betont werden, daß Bremgarten den Streit zwischen Lendi und

*) Das Kantonsarchiv Schafshausen verwahrt in der That ein Exemplar in den „Korrespondenzen,"
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Jacob Müller nach Z. gewiesen und diesem das Urtheil über Lendi's Leib und Gut anheimgestellt habe; weil
nun Z. in dem Haupthandel der ordentliche Richter gewesen, und die nachträglich erhobene Kostenklagevon diesem
Gegenstand herrühre, sollte es billig auch diese zu entscheiden haben und die Forderung zu ermäßigen befugt sein?
statt dessen habe B. alle Güter Lendi's als der Stadt verfallen erklärt und den zürcherischen Vogt, der dieselben
einziehen wollte, nicht anerkannt; die acht Männer, die jetzt vor den Eidgenossen als Kläger auftreten, haben
Zürich nicht vorher um Recht ersucht, das ihnen sonst beförderlich zu Theil geworden wäre, wozu es sich auch
jetzt noch erbiete. 4. Mit den Z. vorgeworfenen Drohungen, die es sich hierum gegen B. erlaubt haben soll,
verhalte es sich in folgender Weise: Der alte SchultheißHonegger habe auf Tagen sich eifrig in der Sache
Bremgarten's verwendet und vielleicht wohl etwa mehr gesagt, als ihm befohlen und der Wahrheit gemäß war;
da dies Z. mißfallen, so habe es denen von B. darüber geschrieben; daß es aber denselben grolle oder gedroht
habe, werde ihm mit Unrecht zur Last gelegt; wohl möchte indeß Honegger mit seinem unwahren Vorgeben
Schuld sein an der Schärfe des Schreibens der Gesandten und anderem Unwillen. — Nach diesen Aufklärungen
bitte Zürich die Eidgenossen nochmals freundlich, es nach Inhalt der Bünde bei seinem alten Besitze bleiben zu
lassen; wenn sie das aber nicht wollen, so rufe es sie um gebührendes Recht an, der guten Zuversicht, daß sie,
um sich selbst die vielen Unruhen und Kosten des Handels zu ersparen, ihm gütlich willfahren werden.

St. A. Zürich: Missiven. — St. A. Lucern: Missiven.
Das an Bern und Lucern adressirte Exemplar datirt Montag n. T. R.
2) 1527, 14. Januar (Montag nach Hilarii), Zürich. Instruction für M. Jacob Werdmüllcr, was

er zu Baden wegen Lunkhofen handeln soll. Auf Grund der zwei letzthin ausgetauschtenSchreiben soll er anzeigen,
daß er dem Peter Baumann, dem von Bremgartenfür Welti Lendi verordneten Vogt, als Beistand zugeordnet
sei, und die Eidgenossen in bester Form bitten, Zürich der Appellationen halb ruhig zu lassen; im Fall des
Abschlags soll er gemäß den Bünden um ein förderliches Recht anrufen. Wenn die Sache aufgeschoben wird, so
ist zu begehren, daß die Forderungen der acht Personen auch stillstehen bis zu Austrag der Hauptsache. Vorerst
aber soll in eine rechtliche Handlung nicht eingetreten werden. St. A. Zürich: A. Br-mgmt-n.

4R«

MckN. 1527, 30. Zanuiiv (i<z pennitimo, <zio.).

Staatsarchiv Bern: Allgemein- eidgenössischeAbschiede X. S!>S. Rathsbnch Nr. 212, p. IM.

Nach Verhörung des Berichtes der zum Herzog von Savayen verordneten Botschaft und der Erklärung der

Gesandten von Gens haben Schultheiß, Näthe und Bürger folgenden Beschluß gefaßt: 1. Der Herzog uud der

Bischof von Genf werden zum Wohl ihrer Unterthanen ersucht, auf einem gütlichen Tag in Bern zu erscheinen,

damit die zwei Städte Bern und Freibnrg alle Beschwerden gegen das Burgrecht hören und niit Zustimmung

der Parteien freundlich darüber absprechen können. 2. Wenn alle Parteien zu einem solchen Tage einwilligen,

so soll, was da verhandelt, verabredet und beschlossen wird, ihren Gerichten, Herrlichkeiten, Freiheiten und dem

Burgrecht keinen Abbruch thun, sondern der schwebende Span nur in der Freundschaft vertragen werden; aus¬

genommen bleibt der Handel des gefangenen Franz Kartellier, dessen man sich nicht beladen will. 3. Wenn auf

jenem Tage kein Entscheid erfolgt, so kehren die Parteien zu dem früheren Zustand zurück.

l) Zu 8 1) Das Original enthält über diese Bestimmung folgenden Wortlaut: ... „xour onzm Isur pluintift
propos st grisk», eslu kamt los uoooräsr pur vavo lluinidis pur Isur don vouloir et oonssntemsntcluovsptsr
lumiudls prononoiutionuckonog tuioto ou tu renunosr, (oo) gui seru en lilirs volunts äes äsux pnrtlivo» et
ävstiuseuno äs Isur, suvs les vonstruinärs sn tieulle prononoiutionsn kuvon gue soit"...
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2) Das Berner Rathsbuchhat eine deutsche Minute dieses Beschlusses,dem unter andern Notizen für den
Stadtschreiber folgender Satz beigefügt ist: „Des gefangnen Franciscus Kartellier (will man sich?) nützit
annemen."

Es sind noch folgende Acten zu bemerken:
3) 1527, 26. Januar, Freiburg. Die Genfer Voten werden mit ihrem Anbringen und der Instruction

in Betreff der Banditen nach Bern gewiesen. «. A. Freibmg: Raihsbuch Nr. 44.
4) 1527, 3V. Januar (peuult. Jan.). Bern an Freiburg. Nach Verhörungdes Berichts der jüngsthin nach

Genf und zu dem Herzog von Savoyen abgeordnetenBotschaft und der heute erschienenen Rathsbotenvon Genf
habe man den abschriftlich beigelegten Beschluß gefaßt und begehre nun freundlich, daß Freiburg denselben
genehmige; denn falls man solches unterließe,wäre nichts Gutes zu erwarten; zudem sei zu bedenken, daß den
Genfern aus diesem Erkenntnißgar kein Schaden erwachsen könne. Man habe das auch dem Bischof geschrieben,
in der Hoffnung, daß er es nicht abschlagenwerde. St.«.B-m: TeutschMigwen«.res».

5) 1527, 4. Februar, Freiburg. Dein savoyischen Boten wird geantwortet,die Zweihundertwerden,
wenn sie sich versammeln, thun, was zu Frieden und Ruhe dienen möge. K. A. FMburg: Rmhsbu-h Nr. 44.

4R7

stucern. 1527, 31. Januar f. (Donstag vor der Lichtmeß f.).
Staatsarchiv Lucern: Allgemeine Abschieden. 2. k. 282. Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede 9.

Kautonsarchiv Basel: Abschiede. Katttonsarchiv Freibnrg: Abschiede Bd. 57. Kailtonsarchiv Solothnrn: Abschiede Bd. XVI.
KantvnSarchiv Schaffhansen: Abschiede. Landesarchiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Anton Bütschelbach; Bernhard Tillmnnn; Licnhard Willading; Henz Schleif). Basel.

(Wolfgang Harnest; Joder Brand). Freibnrg. (Lorenz Brandenburg). Solothnrn. (Hans Hugi, Seckel-

meister). Appenzell. (Heinrich Baumann). — (Andere nicht bekannt).

In Betreff der eidgenössischen Knechte, die von Mailand nach Rom gezogen, schreibt der Papst, daß

sich dieselben jetzt bei zwanzig Meilen hinter Rom, im „Colonneser Land", befinden, und daß er, da sie ihm

treulich dienen, sie ehrlich halten werde. Dazu schreiben auch die Hauptleute und Knechte, sie haben vernommen,

daß die Eidgenossen diesen ihren Zug mißbilligen, bitten aber, das nicht arg zu deuten; denn sie haben es mit

Wissen und Gunst des Papstes und auf „Verwilligung" anderer Regenten des hl. Bundes gethan. Heimzu¬

bringen, ob man ihrem Wunsche entsprechend antworten will. t». 1. Der Vogt von Lauis schreibt, der Castellau

von Musso habe das Schloß Valzol eingenommen, in den letzten Tagen die Umwohnende» bei Feuer und Blut

zu schwören genöthigt und gedroht, auch Lauis in seine Hände zu bringen, ^c. — Darauf wird dem Castellau

geschrieben, er möge sich ruhig verhalten. 2. Der Graf von Arona, der früher versprochen, das Schloß den

Eidgenossen zu überlassen, wenn er es in seine Gewg.lt bringen tonne, wird jetzt ermahnt, seinem Verheißen

nachzukommen. 3. Später ist jedoch berichtet worden, der von Müß habe das Schloß nur darum besetzt, daß es

den Spaniern nicht in die Hände fallen sollte; sonst wolle er es nicht ohne Gunst der Eidgenossen „verändern"

lassen. Man will nun die Antwort des Grafen von Arona erwarten und sich dann weiter berathen, ob man

das Schloß niederreißen, oder was man ferner in der Sache thun wolle, v. Der Vogt von Lauis stellt in

Betreff des an Peter Morest» verübten Todschlags schriftlich die Frage, ob er die Thäter, wie sie begehren, bei

ihrem Berufe dürfe bleiben lassen und ihre Güter einziehen solle. Es wird ihm geantwortet, er möge der Güter

halb in dem Proceß fortfahren; ans der nächsten Jahrrechnung soll man dann in Erfahrung bringen, wie der
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Todschlag vor sich gegangen. «I. Sodann ist der Bote von Bern aufgestanden und hat sich beschwert über die

vielen Verdächtigungen und Schimpfreden, bieder lutherischen Lehre halb über die Obrigkeit und ihre Angehörigen

ergehen; es müsse der Kosten wegen daraus verzichten, die Schuldigen je vor ihren Herren zu berechtigen, ersuche

deßhalb die Eidgenossen, solche Reden zu verhüten; geschähe dies nicht, so würde es diejenigen nach Verdienen

strafen, deren es auf seinem Gebiete habhaft werden könnte; damit wolle es sie gewarnt haben. — Hierauf wird

keine Antwort gegeben, sondern beschlossen, auf Dienstag den 12. Februar eine Botschaft von den VII Orten

nach Bern abzuordnen, welche dann vor dem Gewalt (Rüthen und Ausschüssen) von Stadt und Land am

folgenden Mittwoch und Donstag handeln und ihre Anliegen eröffnen soll. (Bern wird ersucht, dafür Anstalt

zu treffen). Solothurn hat noch nicht versprochen, zu dieser Abordnung zu stimmen, sondern will es heimbringen.

«. Die armen Leute von Balgach beklagen sich über den Vogt von Grüncnstcin, dem sie alljährlich den Vogtlohn

bezahlen müssen, während er sie nicht schirme und nie zu ihnen komme; sie bitten um Erlaubnis;, von dieser

Vogtei sich loszukaufen. — Da der Vogt landcsabwcsend ist, so wird an Ludwig von Helmsiorf, als einen

seiner Verwandten, geschrieben, er möge die Sache in Ordnung bringen und auf einem folgenden Tage darüber

berichten. F. Rndolf von Marinels, als Gesandter der III Bünde und der Stadt Chur, verwendet sich für

Caspar Vögeli mit der Bitte, ihn mit Weib und Kind wieder heimkommen zu lassen oder nach Landesbrauch

in Walenstadt zu berechtigen. Heimzubringen. Nichts desto weniger wird dem Landvogt aufgetragen, dessen Habe

zu Walenstadt in Arrest zu legen und bis auf weitern Bescheid zu behalten. K. Da in dem Handel zwischen

Basel und Solothurn die Boten der Parteien noch nicht einig sind, so werden sie abermals ersucht, die Sache

den vier Orten anzuvertrauen oder dann, der gegenwärtigen unruhigen Zeiten wegen, bis auf Ostern zu ver¬

schieben. IN. 1. Die französische Gesandtschaft begehrt Antwort auf ihren zu Baden gemachten Vorschlag. Es

erzeigt sich nun, daß die Mehrheit der Orte mit dem König etwas Mitleid hat und bis zur Heimkehr Caspar

von Mülinen's zuwarten möchte, der aber sofort abberufen werden soll. 2. Zum andern hat er (der Gesandte)

uns Eidgenossen eine seltsame Practik entdeckt, die vorhanden sein soll, jetzt nicht zu erläutern nöthig, da jeder

Bote sie ganz wohl kennt; es ist aber verordnet, Nachfrage zu halten, wer dabei betheiligt sei; wenn sie dann

ausfindig gemacht sind, wird man weiter darin handeln. 3. Im klebrigen wird dem König geantwortet, wenn

er bezahle, so werde man ihm auch über die Forderung von Knechten Bescheid geben, sonst aber sie zu Hause

behalten. I Die Gesandtschaft des Herzogs von Savoyen erklärt, mit Berufung auf den zu Baden geschehenen

Vortrag, es wäre demselben nichts angenehmer, als wem; der Streit zwischen ihm und dei; Städten Bern und

Freiburg in Güte beigelegt würde, und ersucht die Boten der beiden Städte um Antwort, worauf aber dieselben

erwidern: Sie wissen von keinem Span zwischen ihnen und dem Herzog; daher sei auch nicht nothwendig, sich

mit ihm zu vertragen; sie haben vor wenigen Tagen (Wochen?) eine Botschaft bei dem Herzog gehabt, der

derselben freundlich begegnet sei und das angezogene Geschäft beseitigt („nachgelassen") habe. — Weil aber der

savoyische Gesandte davon nichts zu wissen erklärt, so wird die Sache auf einen andern Tag verschoben. Ii,. Vogt

Burrach von Unterwalden wird nochmals aufgefordert, das zu Luggaris eingezogene Geld bis zun; nächsten Tag

zu erlegen, indem es sich nicht gebühre, daß er als Geschworner und Amtmann der XII Orte vor denen von

Unterwalden berechtigt werden sollte. I. Der Dolche halb wird beschlossen, sie sollen in der ganzen Eidgenossen¬

schaft und in allen Vogteien verboten werden; Basel, Freiburg, Solothurn und Schaffhausen, die darüber keine

.Instruction haben, sollen es heimbringen und auf einem späteren Tage darüber Antwort geben, »i. Da ein

Knecht im Mainthal ermordet worden, so wird dem Vogt daselbst befohlen, die Thäter zu verhaften, und wenn

er nicht stark genug dazu wäre, den Vogt in Luggaris zu Hülfe zu nehmen, damit die Thäter herausgebracht
-»
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würden. ». Dem Landvogt zu Frauenfeld wird infolge erhaltener Warnungen Auftrag gegeben, Frauenfeld gut zu

bewachen; darüber wird auch nach St. Gallen geschrieben. «. Solothurn bittet abernials, ihm den Burgrechtsbrief

wegen Neuenburg (Landeron) zu besiegeln. Da die meisten Orte es schon gethan oder versprochen haben, so werden

^'5 Zug, Glarus und Basel aufgefordert, es auch zu thun, und ihre Boten beauftragt, die Sache heimzubringen.

<« I». Jacob Seeholzer, der eines Mordes wegen zu Baden verurtheilt worden, bittet um Gnade und um die

Erlaubnis;, sich mit seinen Schuldnern abzufinden, wofür er einen vertrauten Mann bestellen möchte. Es ist nun

dein Landvogt zu Baden befohlen, dessen Gut in Arrest zu legen und mit demjenigen, den Seeholzer bezeichnen

werde, zu handeln; das Begnadigungsgesuch will man heimbringen. «». Es wird kein anderer Tag bestimmt,

sondern den nach Einsiedeln auf Sonntag vor der Herren Fastnacht (24. Februar) verordneten Boten überlassen,

einen anzusetzen, wenn es nöthig sein sollte.

I». 1527, 3. Februar (Sonntag nach Lichtmeß), Lucern. Die eidg. Boten (?) an St. Gallen. „Uns langt

je länger je mer an der mißbruch und ketzerisch Handel, so in üwer statt S. Gallen für und für gebrucht und

gepflanzet wirt, mit Verachtung des hl. sacraments des altars, Zerrüttung der tasten und bildern in den kirchen,

ouch mit dem nüwen toufen sterben (?) ?c., das uns alles hoch beschweret und befrömbdet, angesechen die brüederlich

und stündlich ermauung und Warnung an üch von uns beschechen; Helten uns versehen, ir Helten solche Händel und

mißbrüch abgestellt; so aber das nit ist, können wir mint anders darus ermessen, dann daß die letst irrung die

böst sin ivirt, als uns ouch warlich anzeigt ist by unserm g. Herrn von S. Gallen, (wie) im in kurzen tagen

ein schür mit merklichem guot verbrennt und ouch darzuo bracht, daß in siner gnaden gottshus nit mer meß

dann mit beschlossner thüren gehalten söll werden zc. Wir haben üch bisher gencnut und gehalten für unser guot

fründ, die wir ouch gern sin wölkten, sofer daß solichs verglicht wurde. Hierum so wölken wir üch nochmalen

und setz zuoletst gewarnet und zum höchsten und fründlichsten gebetten haben, daß ir solich unzimlich und

unchristenlich Händel abstellen und strafen wöllen, wie üwer und unser altvordern ouch gethan haben; sölichs

unser gröste frend wirt zuo verneinen sin, in Hoffnung, das bescheche ... Wo aber soliches je nit möchte sin, so

wellen wir üch nit verhalten, dann daß unser Herren und obern des willens und der Meinung, wo üch oder den

üwern in einichen landen und Herrlichkeiten etwas um solichs mißgloubens (willen) begegnen söllte, des; wurden

si sich ganz nit beladen, sonder mit diser Warnung sich alles schutzes und schirms entsagt haben"...

t! ist im Berner Exemplar mehrfach anders redigirt (S. Stürler, llrk. I. 357). Im Basler, Freiburger,

Solothurner und Schaffhauser Abschied fehlen t, p, im Appenzeller lk, <?, l°, Ic, in, «, p.

Zu n. 1527, 2. Januar, Rom. Clemens Vit. an die XIII Cautone. „vilsoti tibi, salutom st apostutieum

bensdiotionom. (Quantum nos spei st tiduoiae in vestra kortissimu nations, libertutis eoolosiastioae tutrioe,

Semper reposuerimus, Inno etiam porspioi potuit, guod ourn nupor atrooi injuria 8udclltorum nostroruw

iniguitatis tllioruin Oolumnonsium aüeoti, oortum av lldsle praesidium nostrae personae ao rebus tusudis

putaremus advooandum duo milia maxiino ox vestris Ilelvetüs, gui apud lllodiolanum militabant unuoum

dileotis kliis I'runoiseo Xrmbroster, daoobo ülev eis Verna, lloanne Heid de Vriburgo, doaune Ltolli de

Lolodrio, Vi tu de Heven et daoobo Gindel de LelKuns, eorum oapitaneis aooersiri (sio) keoimus, guurum tids

av virtuto, et si eis nulluni in rem uliuw, nisi in nostrarum rerum dekensionem usi sumus, valde uns sutig-

kaotos vooamus, gua ro, oum oonventuin a vobis proxime oelsbrandum audiremus, siZnilloandum id de-

votionibus vestris eisgue pro boo Gratias agendas, pro oerto babentes vestrorum virtutoni uv tidelitutein

erga nos, non solum apud vos non ulli detrimento, 8ed pro vostra psrpetua erZa Iiano »anotam ssdem

pistate etiam bonori et e(wo)1umento köre. Id guod vestras otium erAU nos benivolentiae memores eerto

futurum speruinus vos ülü omni studio et amore adbortantos, ut guod nostra opinio ao spes de vobis tert,
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st guod omnikus nosdris oommunidus sonkodsratis, prusaipusgus vbristianissimo kksZi, nostro in Dkristv tili»

olrurissimc», Dratum srit vosdom vapitanoos so miiitss vsstros pro soouritats pvrsonas, dignitatis an ditionis

nostras sxaubantss, non solum non nlla indi^nationo (id guod iiari non passe oontidimus), ssd stiam prasnnis

st konivolsntias vsstras signikieations prossgusndos putstis, vostrisgus sos litsris oonürmars vslitis, nt imud

ininors doinosps ouw studio st votuntuts, tum stiam virtuts st opora, si opus kuorit, in sorvitio Iruius

sanotas sodis so sxlribsant, orit lios guidsm tituio ot oonsustudius dignuin vsstra Dsogus omnipotenti

aoosptuin st nobis summa Dratum msinorigno ssmpsr animo oonssrvandnin.^ Dutum, eto.
St. A, «ucern: A, Papst (Abschrist),

Zu tt». 1) Die Tschud. Doc.-Sammlung (ll'. IX. Nr. 25) enthält das Original, d.d. 10. Januar (Donstag

nach Drei Königen). I. Auf die Drohung des Castellans von Musso, Valzvlla einzunehmen, haben die Leute dieser

Herrschaft den Vogt von Lauis (Hans Hösli von Glarus) um Hülfe und Rath angerufen, indem sie glauben,

unter dem Schirm der Eidgenossen zu stehen; sofort habe er sich mit Bürgern und Amtleuten berathen und den

Castettan freundlich ersucht, die von Valzol ruhig zu lassen, da sie den Eidgenosse» empfohlen seien und thun,

was diesen gefällig iväre; hatte er etwas an sie zu fordern, so möge er an die Obern gelangen. Antwort habe

jedoch derselbe nicht gegeben und am letzten Dienstag (8. Januar) eine Anzahl Kriegsvolk hergeschickt, um die von

Valzol zum Schwören zu bewegen; da sie sich geweigert, so habe er ihnen bei Feuer und Blut geboten, auf den

folgenden Tag zu huldigen. Dies sei dem Vogt um Mitternacht berichtet worden; hierauf habe er viele Bürger

von Lauis mit sich genommen und denen von Valzol ernstlich abgerathen, vor einem Bescheid der Obern zu

schwören; nachdem er eine wälsche Meile weit auf dem Heimweg gewesen, sei Kriegsvolk auf dem See erschienen,

mit der bestimmten Absicht, die Gegend zu plündern und zu verbrennen, wenn nicht geschworen werde. Ungesäumt

habe der Vogt drei Männer zu dem Potestaten des Castellans geschickt und ihm vorgehalten, daß derselbe, wenn

er ein guter Eidgenosse sein wolle, von seinem Vorhaben abstehen werde; dennoch seien die guten Leute zum

Schwören genöthigt worden. Nun erwarte man nichts anderes, als daß er nächstens auch das Schloß einnehmen

werde, und es sei gemeine Rede, daß er selbst die Herrschaft Lauis nicht verschonen würde, wenn die Obern nicht

Vorsorge treffen; denn er gebe ihnen gute Worte, nur um sie zu täuschen, und achte sie wenig mehr. 2. Wie

der Castellan den Vogt bei den „cilf Orten" wegen seiner Diener verklagt habe, sei wohl noch bekannt; das habe ihn

gekränkt, weil es ihm nicht möglich gewesen, zu Tagen zu kommen, um sich persönlich zu verantworten, was er

sonst gewiß zu voller Befriedigung hätte thun können; er glaube auch jetzt noch, er sei nicht schuldig gewesen,

das genommene Geld wieder herauszugeben; für den Fall weiterer Anklagen bitte er, ihn zur Verantwortung

kommen zu lassen. 3. Dem Auftrag, wegen Hans Streif nach Luggarus zu reiten und Kundschaft über ihn

einzuziehen, sei er letzthin nachgekommen, allein ohne Erfolg, indem die Schloßknechte nichts von der Sache wissen

wollten, und diejenigen, welche Zeugen des Vorfalls gewesen, sich im Lager befunden haben. 4, Die Spanier

haben Varese verlassen, um vielleicht nach Mailand zu ziehen.

Man bemerke auch folgenden Act:

2) 1527, 23. Januar, Musso. Johann Jacob de Mediris an die Boten gemeiner Eidgenossen. „Ich laß

üch wissen, wie der Dietegen von Oesterreich komm ist und will die lüt unrüebig machen, und hat gesagt in

Engedein, er Hab die besten zalung, die nie kein Herr geben Hab, und Hab nichts dann ungcrischen dukaten.

Solichs hau ich üch nit wellen verhalten, damit daß ir darzuo mügcnt thuon, daß er nit wider die euern züche"...
St. A. Bern: A. Mailänderkriege (Original).

Zu »l. 1) Im Solothurner Eremplar ist der Nachsatz dahin gewendet, daß man zwar der Botschaft das

Hintersichbringen gestatte, jedoch erwarte, daß seine Herren sich nicht absöndern werden.

2) 1527, 23. Januar, Bern. Instruction nach Luccrn (ans 31. Jan.) betreffend 1. die Rechtsklage gegen

(Rathsherr) Jost Köchlin, über folgende Aeußerung: „Die von Zürich sycnd wol halb ketzcr und dieben, und

(er) meine, die von Bern wellind deßglichen auch von andern Eidgnossen fallen und ein ketzerschen glouben

annemen, und wiewol Sebastian von Meßbach noch des rechten gloubens, und im deßhalb sin herz wol betrücbt

und wee thüe, also von der Eidgnossen Kotten ze scheiden, sye doch der ander, jünger bott (Bernhard Tillmann)

ouch des zwinglischen und ketzrischen gloubens, und min g. (h.) haben einen uß dem Rat gestoßen und leiste
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(müesse leisten), so er doch vil besser dann beriierter junger bott spe, und werde ouch (der) sin lebtag meiner so

guot als der, so usgestoßen vom Rat." Wenn diese Rede bestritten würde, so wären die (drei) Zeugen vorzu¬

stellen. Ueber die Aeußerung betreffend Tillmann soll aber dieser besonders klagen. 2. Ferner sollen die Boten

anzeigen, aus welchen Gründen Bern eine Botschaft nach Zürich geschickt habe; das geschehe nur in guter Mei¬

nung zc. St. A. Bern: AbschiedeX. bbb-SS7,

Andere bezügliche Schriften müssen übergangen werden.

Zu Ii 2. Sollten nachstehende Acten den gegebenen Andeutungen entsprechen?

1) 1527, 5. Januar. Freiburg an Bern. Dank für die Mittheilung der Nachrichten über die Practiken des

Herzogs von Bourbon, mit Erbieten, so brüderliche Liebe und Warnung zu erwidern. Man finde an diesen

seltsamen Anschlügen wenig Gefallen, könne auch nicht viel Gutes davon erwarten, wisse aber diesseits Niemand,

der sich der Sache annähme; nur habe man einen Argwohn, daß letzten Sonntag, als etliche Berner und Frei¬

burger an der Sense zusammengekommen, etwas könnte gehandelt worden sein; erfahre man das, so werde man

einschreiten, wie sich gebühre, und bitte Bern, wenn es einen Freiburger betheiligt wüßte, ihn sofort anzuzeigen;

das werde man auch diesseits thun, ?c.

2) 1527, 7. Januar. Freiburg an Bern. In gleicher Sache: Man habe starken Verdacht gegen Heinrich

Harnescher, der am Freitag in Bern gewesen und heute mit Walther Heid wieder hinüber geritten sei; man bitte

daher, die Beiden zu beobachten und über ihr Treiben Bericht zu geben, „damit ir und ouch wir uf das spil
kommen "... Beide Im Si. A. Bern: A. Freiburg.

Zu II. Im Freiburger Er. lautet der Anfang: „Jeder bott weiß das wcsen zuo Sant Gallen und ouch

die warnung antreffend Frowenfeld."

Zu i'. Obwohl nicht gesonnen, die Aechtheit des hier mitgetheilten Actes anzuzweifeln, können wir doch

anläßlich einen uns begegneten Jrrthum nicht unerwähnt lassen. Das Stiftsarchiv St. Gallen hat nämlich in

neuerer Abschrift ein Schreiben der sieben Orte (?) an St. Gallen, dd. Lucern 1. September (Verene) 1526,

das mit Nr. 360, Note x 7, fast völlig wörtlich übereinstimmt, aber zweifellos um ein Jahr zu spät datirt ist.

Es erscheint dieser Fehler um so mehr einer Bemerkung werth, als ihn auch die Sabbata von Keßler theilt

(sä. Götzinger II. 36, 37), die einen vollständigen, doch nicht ganz correcten Tert enthält.

Zürich. 1527, 3. bis 5. Februar (Sonntag nach Lichtmeß f.)
Staatsarchiv Zürich: AbschiedeBd. 9, t. 294. Missiven. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede 19. KantonSarchiv Basel: Abschiede.

Landesarchiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Peter Stürler; Peter im Hag). Appenzell. (Ammann Eisenhut). — (Andere sind

nicht bekannt).

Tag der fünf Orte Zürich, Bern, Basel, Schaffhausen und Appenzell und der Stadt St. Gallen.

Anhörung der Beschwerden und Wünsche Zürichs.

Wir geben diese Erklärungen im vollen Wortlaut, zumal ein eigentlicher Abschied fehlt, und schicken die
einleitenden Acten voraus.

1) 1527, 23. Januar (Mittwoch nach St. Sebastian). Zürich an Bern, Glarns, Basel, Schasfhausen,

Appenzell, St. Gallen. Es setze voraus, daß man wisse, wie Etliche, die dem ewigen Worte Gottes widerwärtig

und deßhalb Zürich's Mißgönner seien, einige Orte der Eidgenossen bewegt haben, dasselbe auszuschließen und

ihm sonst allerlei Unfreundlichkeit zu beweisen; dies thue ihm ernstlich leid, noch mehr der Eidgenossen als seiner

selbst wegen, indem es gehofft, sie möchten durch die Schickung des allmächtigen Gottes eines Bessern berichtet
131
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werden; dabei glaube es die geschwornen Bünde und seine Pflichten gegen alle Eidgenossen redlich erfüllt zu
haben; um der Wahrheit willen wäre es auch ferner bereit, sich ausschließen und verachten zu lassen; nachdem
es aber vernommen, daß die Rathsbotschaften einiger Orte auf dem letzten Tag zu Baden die gänzlich grundlose
Befürchtunggeäußert, es werden die Leute aus der „Stadt Kyburg" die „Grafschaft Frauenseld" ungewarnt
überfallen und einnehmen,und dieses Gerede in den Abschieden heimgebracht haben, als ob dies unzweifelhafte
Wahrheit wäre, wogegen dem Boten von Zürich alles verschwiegen und er nicht um Auskunft ersucht worden, —
so sehe es deutlich, daß die Eidgenossen solchen erdichteten Anklagen ohne Weiteres Glauben schenken, was sowohl
Zürich als der ganzer. Eidgenossenschaft großen Nachtheil bringen müsse, und sei es Willens, was zur Herstellung
eines bessern Einverständnisses dienen könnte, nach Vermögen zu fördern; da es aber einsehe, daß es ohne die
Theilnahme der sechs Orte, die ebenfalls Frieden und Einigkeit suchen, und zu denen es ein besonderes Vertrauen
hege, nichts ausrichten würde, so bitte es sie um ihre Unterstützung und zu diesem Zwecke um Abordnung ihrer
Botschafren auf Sonntag nach Lichtmeß (3. Febr.) nach Zürich, denen es alsdann seine Meinung eröffnen werde,
damit man Rathschläge fassen könne, wie das Vorhaben am ersprießlichstenausgeführtwerden könnte. Bitte um
schriftliche, umgehende Antwort. St. A. Zürich: Missivm. — St. A. Bern: kirchliche Angelegenheiten.

Einen Abdruck des vollständigenTextes hat Zellwcger, Urk. III. I, 239—242, nach einem im Landesarchiv
Appenzell I. R. gefundenen Original.

2) 1527, 25. Januar (Freitag nach Sebastian). Schaffhausen an Zürich. Antwort auf dessen Schreiben
vom 23. d. M. Es solle glauben, daß man das Widerwärtige, was ihm bisher begegnet, bedauert habe; man
wisse auch nichts anderes, als daß Zürich die geschwornen Bünde redlich gehalten, und hoffe, daß solches ferner
geschehe zc. Den angesetzten Tag wolle man gern besuchen und alles handeln helfen, was Zürich und gemeiner
Eidgenossenschaft zu Frieden und Wohlfahrt diene. . . St.A.Zürich: A.Schaphausen.

3) 1527, 26. Januar. Basel an Zürich. Antwort auf die Tagverkündung.Damit man sich desto besser
zu verhalten wisse, bitte man ganz freundlich um die Anzeige, welche Orte geladen, und welche den Tag zu be¬
suchen Willens seien, zc. K. A. Basel: Missw-n k. 77 b.

4) Am 27. Januar beschloß Bern, den Tag zu besuchen; eine bezügliche Missive fehlt. (RathsbuchNr.2l2).
5) 1527, 23. Januar (Montag nach Pauli Bekehrung). Glarus an Zürich. „Unser früntlich zc. zc. Üwer

ernstlich schriben uns geton, haben wir verstanden, deßglichen den angesetzten tag in üwer statt mit unser botschaft
zuo ersuochcn vermerkt. Nun ist uns ungezwifelt, ir tragen guot müssen der früntlichen antwurt und entschließung,
die dann üch . .., ouch andren üwern und unfern trüwen lieben Eidgnossen den fünf Orten by uns an unser
ganzen landsgemeind beschehen, nämlich by den alten cristenlichen brächen und guot(em) alt(em) Harkomen zuo
bliben, deßglichen die pündt an jederman (als sich frommen Eidgnossen zimpt) trülich zuo halten. Nun vermeinen
wir nochmals nützit harwider ton haben, ouch darwider (ze) tuon nit willens syen, dann wir uns allwegen in
dem fal, als guoten trüwen Eidgnossen zimpt, guot mittler und das uns zuo frid, einikeit, ouch früntschaft unser
löblichen Eidgnoschaft dienen mög, geflissen haben, wöllen ouch fürter das zuo tuon (ob es erschießen mag)
guotwillig und allzit bereit sin". .. St.A.Zürich: A. Gwrus.

6) 1527, 28. Januar (Montag vor Lichtmeß).St. Gallen an Zürich. Anzeige daß es den verkündeten
Tag bereitwillig besuchen werde und seine Botschaft dazu verordnet habe, zc. St.A. Zürich: A.Stadt S>.

7) I. „Uff nachfolgend Meinung soll unfern getreuwen lieben Eidgnossen, so uff nächstkünftig Sunntag nach
Liechtmes in unser statt Zürich ankamen, erscheint und fürgehalten werden, nämlich also:

„Wiewol wir vil zit und jar her mit euwercn Herren und obern, auch andern unfern lieben Eidgnossen in
einer loblichen püntnuß und Vereinigung gestanden, wöliche uns allen und gemeiner unser Eidgnoschaft zuo vil
lob und eren und guotem friden erschossen ist und mit der hilf gottes fürter erschießen wurde, wo wir mit so
früntlichen und brüederlichen herzen, in maßen wie unser altvordern, die durch einmietigkeit von kleinfiegendingen
gewachsen und in ufgang komm syen, gegen einander gesinnet wären, welches aber alles durch unser mißhell (wo
gott mit siner gnad das nit verhüete) widerumb in abfal kamen möcht, daran wir doch unsers teils gar ungern
ursach gebint und schuld tragen, sonder vil lieber mit unserm zitlichen schaden davor sin wöllten, sölichs ewern
Herren und obern, unser treuw lieb Eidgnossen, zuo disem tag zuo beschriben uns ursach geben hat.
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„Und insonderheit euch unfern lieben Eidgnossen anzäigcn, was unser anligen und beschwärdgegen etlichen
unfern Eidgnossen sye, geben wir euch zuo erkennen:

1. „Erstlich, wiewol wir von Zürich und nach uns je das vorderst Ort in unser Eidgnoschaft nach altem
gebruch und herkomcn umb tagsatzung angesuochtwerden, tag augesetzt und beschriben, onch der ordnung nach die
ersten statt besessen, so haben doch unser Eidgnossen und sonderlich von Lucern, Uri, Schwiz, Underwalden, Zug
und Fryburg uns on rechtmäßig Ursachen von ine» gesündert und usgeschlossen und by unser» verordneten rats-
botten in raten und zuo tagen nit sitzen wällen, als ob wir und die unfern Türggcn und Heiden wären, sonder
haben sy ouch vil tagsatzungen sürgenomen und angesetzt, darzuo sy ewer Herren und obern unser lieb Eidgnossen
und uns zuo ziten beschriben oder underlassen haben, wie inen je nach gelegcnheit der händlen füegklich und eben
gcwäsen ist, als ob wir ir uuderthon und sy unser Herren wären.

2. „Zum andern erklagen und beschwüren wir uns, daß obgemelte unser Eidgnossen, so sy glich wol zuo
ziten uns zuo tagen beschriben, daß sy sich mit einander hindcr ^uns sonderlich der händlen halb, so vor uns
gemeinlich gehandlet werden fällten, uuderredcn,besprechen und ire ratschleg machen und uns damit übersetzen
und übermeren mit unser» großen Nachteilen, wie ir unser lieb Eidgnossen und ein jeder by im selbs ermessen
mögen.

3. „Zum dritten haben genannte unser Eidgnossen und die ircn uns und zuo ziten unser ratsbottcn nit allein
usgeschlossen und sich, wie hicvor stat, von uns gesündert, sonder haben sy uuser botten, so wir die unser, eignen
obligendcn geschäften halb zuo inen geschickt, in vil weg verspottet, verachtet und verschmecht, ouch mermale» vor
der tür etlich tag ston und unverhört für und wider gangen und sy (wie wir Eidgnossen gewon sind) oue nn-
geredt und zuogesprochen schmechlich und verächtlichston und bliben lassen, als ob sy nit der ereu wert wären,
wiewol wir der herschung und bracht nit nachgefragt noch geachtet, dann wir vil kosten und arbeit damit erspart
haben, so hat uns doch die und ander schmähen an unser Eidgnossen, von denen nur (statt) verschmächt beschirmt
werden fällten, nit wenig bedurct, als wir in nachfolgendenunfern beschwärden sonderlich anzeigen werden.

4. „Zum vierten, wiewol alle und jede pünt und vereinungen, so wir Eidgnossen mit einander», ouch je ein
Ort mit dem andern haben, luter uswisen und vermögen, daß wir Eidgnossen einander» nit allein wider die, so
uns an lib oder guot beschädigten, sonder ouch wider die, so uns an unser» ereu und guoten lümbden schmachten
und anlaschten, beholfen sin fällen, noch vil minder zimpt sich, daß ein Eidgnoß den andern schwäch oder an
sinen eeren und guoten lümbden anlasche und verletze; solichs aber unangcsehen haben etlich unser obgemelten
Eidgnossen und die ircn uns gemeinlich und sonderlich oue allen underschcid und fürwort in unser und der unseren
gegenwirtigkeit und ouch in abwesen offenlich und vorbetrachtlich, ouch von uns und den unser» onangelassen
noch verursacht, mit äfrung und wideräfruug ketzer genennt und gescholten, ouch schmach (und) schandsprüch und
lieder, uns und den unfern ze schmach, spott und Verachtung,gesprochen, gesungen, ouch ire scherz und faßnacht-
spil mit uns und den unfern gctriben, und ursach von uns genomen und das alles ze thuon den iren gestattet,
verwillget und on alle straf fürgon lassen. Es find ouch newlich etlich der obgemelten unserer Eidgnossen durch
unsere landschaft und gebiet gezogen und in und uf dem unser» die unser» ketzer gescholten, und nämlich habend
unser Eidgnossenvon Lucern den münch Murncr, den sy by inen in ir statt in großem wert und eeren enthalten,
etliche schmach und schandbiechle und sonderlich eins, so er an euch und ander unser Eidgnossen von den zwelf
Orten uf den tag, so zuo Einsidlcn uf Philippi und Jacobi der heiligen zwelf botten nächst verschinens jars
gehalten, gedruckt und geschickt in und uß irer statt, uns zuo schmach und schand, ouch Verletzung unserer eeren
und guoten lümbden, drucken und usgan lassen.

5. „Zum fünften, damit wir euch, unser lieb Eidgnossen, fürer anzöigen, was willens und gemücts die ob¬
gemelten unstr Eidgnossen gegen uns syen, wiewol es etwa schimpflich, so ist es doch uns schmächlich, und nämlich
als nach inh'alt und vermög der Erbeinung, so wir mit Oesterrich haben der järlichen peiiston, so uns Eidgnossen
gehört, uns gen Zürich geantwurt und erlegt und demnach ein jedes Ort sin gebürend anzal gegen gebürlicher
quittung von uns empfahen sölt, habend etlich unser obgemelten Eidgnossen under inen geratschlaget und sich
uuderredt, ouch entschlossen, solich gelt von unfern Händen nit zuo empfahen, der gestallt, wie wir nit anders
gedenken können, als ob wir nit der eeren (wert) wären, daß sy solich gelt von uns nemen noch empfahen sölteu.



1044 Februar 1527.

K. „Zum sechsten ferrer unser obgemelter Eidgnossen gemiet und willen an(ze)zöigen,ist kunt und menik-
lichem offenbar, daß sy sich under einander vereinbart und entschlossen haben, uns die gewonlichenerneuwerung
unserer pünten, die dann nach ir ordnung umb Sant Johanns tag zuo sonnwende nächstverschinengeschworen
sin füllten, nit schwere» noch Herwider den eid von uns nit annemen noch empfahen wöllen, wie sy dann ouch
gethon, uns nit geschworen noch die eid von uns ufgcnomen haben, daby wir aber kein anders gedenken, dann
daß sy uns nit der eeren achten und dafür halten, daß uns eides zuo vertruwen syg.

7. „Zum sibenden, wiewol wir an dem Handel, so sich mit dem kloster Illingen begeben, kein schuld tragen,
sonder der uns in tremen leid gewesen und noch ist, so haben wir uns doch umb guotes frides und rnoen willen
in ein verwillkürt recht für einen gemeinen obman und zuosätz gen Einsidlen begeben, dem wir ouch unsers teils
gern geleben und statthuon wöllen; so hat sich aber hiezwischend zuogetragen, als wir globlichen bericht sind, daß
etlich unserer widerparty dem bemelten obman gedrewt und in mit dröuworten zuo bewegen underston sollen, dcß
sich doch der frumm man erklagt hat; wie kann er dann ein glicher und gemeiner obman sin, wann er nit frye
und offne Hand, nach der gerechtigkeit und sincr gcmissne zc urteilen, gehaben mag. Deßglichen, so wir die unfern
zuo sölichen tagen verordnen und schicken, wie dann jetz abermals tag darin fürgenommen und angesetzt ist, werden
sy gedratzt, hochmnot, schimpf und spott an sy gelegt und anders mit inen fürgenommen und gebrucht, das sich
zuo rechtlicher Handlung nit gebürt; darumb sich ouch die unfern, so in solichen fachen ze handlen geschickt und
togenlich wären, nit gern bruchen noch zuo tagen schicken lassen wollen.

8. „Zum achtenden, wiewol wir an der grafschaft Thurgöw unfern gebürenden anteil hoher und niederer
gcrechtigkeiten und aller oberkeit mit unfern Eidgnossengmein haben, so understat sich ir und unser landvogt
im Thurgöw, den unfern, (so) hinder uns hushablich gsessen, ir zins, zehenden und derglichen in Haft und ver-
bott zuo legen, verbüt ouch inen das, deß sy mit rechtmäßigem titel lenger dann jemand verdenken mag, in
rüebigem besitz und inHaben gewesen sind, alles wider gmeine recht, landsbrüch und vermögen unserer pünten.

9. „Zum nüuten, wiewol die hohen gericht im Thurgöw üch etlichen und anderen unser» Eidgnossen und ouch
uns,* wie vorstat, zuogehören, und wir alle recht und volziehung des malefiz daselbs haben und gebruchen, nit
dester minder haben obgemelteunser Eidgnossen vergangner zyten den Oesterrichischenetliche, die unser landvogt
in eweren und unseren Höchen und nideren geeichten fänklich annemen lassen het, hinder uns und one unfern
gunst und willen, hinus zuo der Oesterrichischen Händen gestellt und geben, wöliche och vom leben zum tod gericht,
und uns damit an unser gwaltsame und gerechtigkeit der hohen geeichten verletzt, Nachteil und schaden zuogefüegt.

19. „Zum zehenden, wiewol nach gmeinem rechten, ouch nach dem landsbrüch und vermög unserer pünten
ein jeder ansprecherden antwurter,da er gsessen ist, rechtlich suochen, ouch ein jede mißtat an den orten, da sy
ordenlich hin gehört, gestraft werden soll, so understat sich doch jetziger landvogt im Thurgöw die unseren, so in
unfern hohen und nidern gerichten gesessen sind und irer geschifften halb für und wider durch die grafschaft ziehen,
fänklich anzuoncmen, nimpt ouch die selbs in eigner person fänklich an, und so er sy glichwol bald wider ledig
laßt, tribt er doch übermäßigen kosten uf sy und anders, wie dann das sonderlich anzeigt werden mag.

11. „Zum eilften, wiewol die warheit ist, daß der römisch Keffer oder sin statthalter, och curfürsten und
fürsten und gmeine ständ des heiligen römischen Richs uf gehaltnem Richstag zuo Nürnberg im rrij und rriij(sten)
jaren der mindern zal nächst verschinen beschlossen und in abschid gegeben haben, wo die Prediger in iren leren
und predigen irrig erfunden werden, daß dieselbigen güetlich, cristenlich, sanftmietigklich, bescheidenlich und der¬
maßen davon abgewisen,daß darus »it oerstanden werde, als wöllte man die evangelische warheit in einichcn
wege verhindern, nit dester minder söllen etliche obgemelter unser Eidgnossenein sonderbare vereinung, verkomnuß
und verstand uns zuo rugg und unwissend mit den Oesterrichischengmacht, darin sy bschlossen haben, die cristen-
lichen leer, ouch die cristenlichen predicanten, lerer und anhenger zuo durchächten und uszuorüten, doch alles under
der gstalt und naiuen menschlicher als zwinglischer, luterischer und ketzerischer leer, wie dann ouch solichs die
offenbar sag und gmein red gewesen und etlich gedruckte abschid und sonderlicheiner uf den xxvj tag Jenners
im rriiij jar der minderen zal zuo Lucern usgangen lnter uswisen; wie erschrockenlichund grusam das zuo hören
wäre, möchte ein jeder, den die gnad gottes mit dem wenigisten funken erlüchtet hat, wol gedenken.
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12. „Zum zwelften, wiewol wir abgedachte unser Eidgnossen durch mittel etlich anderer unserer lieben Eid-
gnossen ansuochenund bitten lassen habend, daß sy uns die tractat und Handlung der gehaltnen disputaiion zuo
Baden in unserem kosten geben und mitteilen wällten, so haben wir doch dasselbig noch bisher nit mögen by
inen erlangen, und diewil wir bericht sind, daß sy dem surften von Peyern under andcrm zuogeschriben haben
sollen, daß doctor Johanns Egg sine artikel und schlußredenmit heiliger göttlicher schrift bewärt und erhalten
Hab, so wäre noch unser höchste begird und bitt, sy wällten uns die umb gottes eer und brüederlicher lieb willen
ouch mitteilen, mit erbietung, wo wir in vcrmög heiliger biblischer geschrift alts und news evangelischen testamcnts
bericht werden mögen, daß unser fürnemen und Handlung irrig, ketzerisch und uncristculich und dermaßen sye,
als unser Eidgnossen es nennen und halten, wölken wir uns mit aller gedult und sanftmietigkeit jeins anderen
berichten lassen und von unserem fürnemen abston.

13. „Zum dryzehendenhabend wir hievor in beschribnng diß tags cwern Herren und obern, unfern getrewen
lieben Eidgnossen, geschriben und anzeigt, wölher gestalt obgemclte unser Eidgnossen uns und die unfern verark-
wonct und für ein warheit angcnomen haben, wie die unseren die grafschaft Frowenfeld mit gwalt überziehen
und innemen wöllen, by dem selbigen unfern schriben und anzeigen lassen wir es nochmals bliben; als aber unser
Eidgnossen den ircn und unfern im Thnrgöw warnung gethon, haben wir unser botschaft ins Thurgöm geschickt
und uns deß entschuldiget,in Hoffnung, sy standen in guotem willen gegen uns*).

14. „Zum vierzehendenund leisten, welcher uns am meisten beherziget, dann wiewol wir, wie oben mermalen
anzeigt, an der grafschaft Thnrgöw und andern Herrschaften mee gmeine gcrechtigkeiten mit unfern Eidgnossen
haben; wiewol wir ouch nach Saut Pauls leer alle leer probieren, und welche guot, cristenlich und annemlich
ist, anncmen und halten söllen, so gebieten und verbieten doch unser Eidgnossen an den selbigen enden hinder
uns und one unfern gunst und willen, daß keiner das new noch alt testament und derglichen heiliger geschrift
büecher haben, lesen noch davon reden noch gedenken, ouch an die ort und end, da cristenlich geprediget wirt, nit
gon noch die hören, noch ouch keinen gunst und fürdrung gottesworts und der menschen, so demselbencristenlich
und sanftmietiglich anhangen thuond, sonder die selbigen durchächtenund verfolgen sollen by hohen penen und
strafen, doch ouch alles under der gestalt und mit dem namen, als ob das allein menschen leer wäri) nennend
es luterisch, zwinglisch und ketzerisch, welches ouch gottes wort ganz widrig und entgegen, ouch grusnm und un-
cristenlichze hören und uns von der unfern wegen in vcrmög unser gebürenden ordenlichcn oberkeit fürer ze
gedulden nit gemeint ist, sonder daß menklich darin fry und ungebunden syg.

(15.) „Dann wiewol ein jeder mensch mit sinem lib und guot und was er zitlichs hat, einer jeden oberkeit
underworfen und der in allen zitlichen dingen gehorsame und undertänigkeit ze leisten schuldig ist, und welcher
das ouch nit thuot, der widerstrebt gottes ordnung; was aber die sel und gewissne, welche allein uf gottes wort
gerichtet und gott allein underworfen sin söll, belanget, mag der menschen zwang und urteil nimmer underworfen
sin, dann durch gottes wort wirt die seel und gewissne fry oder gebunden;so mögen wir on gottes wort nit
glouben noch leben und demnach nit sälig werden; es wirt sich ouch das göttlich wort weder durch unser oder
unser Eidgnossen noch keins menschen zwang und gebott nit richten noch biegen, sonders wir alle müessend uns
nach dem wort gottes richten und darnach leben.

(16.) „Damit aber ir, unser lieben Eidgnossen, unfern verstand hierin gänzlich verneinen mögen, so haben
wir das für gottes wort, die uns allein wisen und leiten uf den krüzgoten Cristum, daß der allein geprediget,
gelert und groß gemacht werd, ouch uf brüederlichelieb, darby uns gott erkennt, daß wir sine jünger syen, und
alle ander menschliche leer underlassen wirt, onangesehenalt gebrüch unser vorcltern oder unser, ungezwisclt wo
die selbigen unser Voreltern die klaren warheit göttlichs worts zuo iren ziten gehept, wie wir sy haben, sy hettind
die mit höcherem wert und mer dankberkeitdann wir angenomen;unser vorcltern sind aber darumb nit in ge-
färlicheit irer seelen abgescheiden,uß dem spruch Johannis am rv, do er spricht, wann ich nit kamen wär und
hett inen das eröffnet, so hetten sy kein sünd; so aber die warheit uns eröffnet, mögen wir uns mit unfern
vorcltern nit verantwurten noch die hierin fürziehen.

*1 Von einer solchen Botschaft ist uns sonst nichts bekannt geworden.
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(17.) „Es kann und mag auch kein mensch gottes wart erkennen, die gnad des heiligen geists schrib im dann
das in sin herz; welcher aber kein ungläubig herz bsitzt glich einem febrigen menschen, den alles gedrank, wie
sieh es ist, bitter bedunkt und schmeckt, das ist aber nit des tranks, sonder des febers und krankheit schuld; dann
der mensch, wie Sant Paulus davon schribt, der nach dem fleisch siner eignen wisheit, Vernunft und begirden
lebt, kann nit geistliche ding urteilen; das wort gottes ist aber allen gläubigen rein, klar und verständlich.

(18.) „Daß aber unser predicanten buoben und mit vil andern schmachwortenund reden hinderredt und
gescholten werden, lassen wir sy menschen und sünder sin wie wir alle sind, das auch Cristus selbs geduldet hat;
daß wir aber darumb ir leer nit von iren Personen, sonders von der warheit wegen geliebt und angenommen
haben und noch lieben, warumb wällten wir dann, ob sy glich sölich lüt wären, die warheit von iren Personen
wegen verfolgen oder ire Personen in gefärlicheit der menschen Händen geben; wo (wir) sy aber in offnen und ärger¬
lichen lästern, die inen mit unwarheit zuogemessen werden, möchten erfinden, wurden wir sy^ nit minder denn ander
nach irem verschuldendarumb strafen.

(19.) „Und wiewol wir alle arme presthaftige menschen und siinder sind und (uß) eigner kraft »üt guots ze
thuon vermögen, allein galt muoß by uns sin und nut uns arbeiten, so haben wir doch keinen zwifel, üwer
Herren und obern, ouch ir, unser lieb Eidgnossen,tragend guoten willen und gunst zuo der eer und dem wort
gottes, haben ouch deß ein slamma in ewern herzen befunden, darumb wir euch mit lenzeren schriften und umb-
ständen zuo berichten underlassen wällen.

(29.) „Wir möchten ouch liden und wäre unser höchste begird, unser Eidgnossen wällten uns ouch anzeigen,
wamit wir sy doch in usserlichen und zitlichen dingen, dahin sich unser pünt und vereinungen und andere mensch¬
liche recht und ordnung strecken, gebeleidiget oder unser vorteil und genieß, inen zuo Nachteil, je gesuocht oder
begert habend und noch begeren, sonder inen in allem dem, so uns one Nachteil göttlichs geheiß, mit unserm
zitlichen schaden willfaren, uns ouch gern mit iuen in aller sanftmüetigkeit besprochen und underredt, damit wir
unfern rat, hilf und trost nit by anderen ußwendigen, die unser aller und gmeiner unser Genossenschafton ir
schaden und Nachteil, dann allein in fachen zuo irem vorteil dienen, allweg begert haben, nit hctten suochen müessen.

(21.) „Welhes aber alles nach uswisung aller geschichtschriber und Historien vorgeng und anzeigungen sind
künftiger Zerstörung unsers vatterlands; darumb wirt uns zuo allen teilen not sin, daß wir unser ougen ufthüen
und unser gebresten allenthalb erkennen, gott umb sin hilf und gnad bittend, die er uns ouch durch menschliche
mittel, so wir in in vcrtruen, gnädigklichmitteilen wirt.

(22.) „Diewil wir dann euch, unser getrew lieb Eidgnossen,für das mittel und den Werkzeug achten und
als liebhaber frides und einigkeit erkennen, dardurch gott sin gnad uns werde erschinen lassen, so langt an euch,
unser trew lieb Eidgnossen, unser höchst und slißigest bitt und bcger, ir wollend dise fachen mit iren anhängen
und umbständen mit uns trewlichen zecherzen fassen, die ernstlichen bedenken und mit uns trewlichen helfen
handle» und ratschlagen,welher gestalt wir doch mit obgemelten unsern Eidgnossen one Nachteil und Verletzung
göttlichs worts in guoten willen und verstand komm und bliben, damit wir mit warheit einander» den titel
„unfern trewen lieben Eidgnossen" schriben und warliche trew, frttntliche und brücderlichc herzen zuo einander»,
wie die unser vorder» gehabt, haben möchten. Darzuo wölken wir uns hierin und was zuo lob und eer gottes
und zuo nutz und bestendigkeit ganzer unser Eidgnoschaft reichen mag, unsers teils gern schicken, und wöllen (uns)
ouch so guotwillig und unverdrossen hierin erzeigen, als unser vertruen zuo euch stat, das umb cwer Herren und
obern und euch, unser trew lieb Eidgnossen, sampt und sonder willig und früntlich zuo verdienen,wöllen wir
allzit guotwillig erfunden werden."

II. „Als dann die gesandten von unfern lieben Eidgnossen, nämlich von Bern, Basel, Schaffhusen, Appezell
und Sant Gallen, angezeigte unser beschwärdengehört und daruf begert haben, diewil sy von iren Herren und
obern mit keinem andern befelh abgefertiget wären, denn daß sy unser anligen hören und verneinen und das fürter
hindersich an sy heimbringen und langen lassen, darumb sy an uns begerten, unser anligen inen schriftlichen ze
geben, so wölkte jeder bott solichs an sin Herren und obern trewlich bringen und langen lassen, deßglichen inen
ouch anzeigen wölkten, durch was Mittelweg by unsern Eidgnossen der fachen halb gehandlet werden möcht: daruf
ist inen von uns diß nachfolgend antwurt gegeben und in geschrift verlesen worden, also lutend:
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III. 1. „Als ier, unser trew lieb Eidgnossen, gestrigs tags unfern Herren und obern anligend beschwärden

gehört und daruf under andrem begert haben, euch anzezöigen, durch was Mittelweg by unfern Eidgnosscn der

fachen halb gehandlet werden mächt, solichs haben wir an unser Herren und obern langen lassen, die uns daruf

befolhen, euch .. anzezöigen, daß ier will und Meinung gewesen und noch sig, daß sy, nachdem ir . . ir anligen

und beschwärd gehört hetten, daruf vor allem ewern rat, willen und gemüct verneinen, sich ouch dem selbigen,

soferr es in(en) jendert möglich war, verglichen wöllen, diewil doch etliche und die treffenlichisten unserer Herren

beschwärden ewer Herren und obern und die iren zum teil setz oder hienach ouch bcriieren möcht(en); nit dester

ininder, diewil ir . . deß begeren, so wöllen unser Herren und obern euch dennocht ir Meinung unverhalten haben

und sagend also:

2. „Diewil sy nit anders gedenken, denn daß inen der unwill von unfern Eidgnosscn allein von des gotts-

worts wegen entsprungen, davon sy aber nit abston köndcn noch werden, es wäri denn daß sy mit heiliger

biblischer geschrift alts und news evangelischen testamcnts eins andren bcricht wurden, wie sy dann hievor in

ieren beschwärden anzöigt und sich erbotten haben, daß dann unser Eidgnosscn unsere Herren und obern daby,

ouch by dem, so sy mit dem lutern und unwidersprechlichen wort gottcs erhalten mögen, blibcn lassen wöllen,

und sy darum nit hassen, vehen, schmehen und ussündren noch andren den iren ze thuon gestatten, diewil sich

doch die pünt und vereinungen zwischcnd unfern Eidgnosscn und inen nit uf den glouben noch in die seel und

gwissne und andere innerliche, sonder allein uff üsserliche und zitliche ding, als uff lib, eer und guot strecken

noch verstanden werden mögen und sollen, wie sy dann ouch in iren beschwärden nebend andrem anzöigt haben.

3. „Deßglichen daß unser Eidgnosscn an den enden und orten, da unser Herren und obern gliche und gmeine

gerechtigkeit der oberkeit und gwaltsame mit inen haben, (nit) das gottswort under einicher gstalt menschlicher leer

abtriben noch verbietend, sonder die verkündiger desselbigen und ouch die underthoncn der enden fry und unbe-

zwungen das gottswort ze predigen, ze lesen und ze hören blibcn lassen, wie der geist gottes sy wist.

4. „Uesscrlicher und zitlicher fachen halb, die unser Eidgnosscn zuo unfern Herren und obern ze suochen ver¬

meinen möchten, wölkend unser Herren sich (rcchtlichs?) ustrags nach vermög der pnnten gern benüegen lassen;

wo sy aber deß ouch Mangel hetten, wollen unser Herren und obern euch .. darum mitten lassen und sich dermaßen

schicken, daß ir schinbarlich befinden sollen, daß unser Herren gern frid und einigkeit mit iren Eidgnosscn hetten.

Das wöllen von unfern Herren und obern, ouch von uns den verordneten, dißmals für ein benüegig antwurt im

besten annemen.

IV. „Solichs alles habend die gesandten ratsbotschaften und ir jeder hindersich an sin Herren und obern

trewlichen langen zuo lassen angenomen, und so die notdurft erfordren wurd, (daß) witer tag darin fürgenomen,

daß sy by iren Herren und obern trewlich anhalten wöllen, damit sölichs förderlich beschech. Actum den fünften

tag Hornung Anno ?c. rrvij."

8) 1527, 10. Februar. Bern an Zürich. „Nach verhör unserer Kotten, so by üch gewäscn, ouch üwer schriftlich

anligen uns fürbracht, haben wir üwcrm begeren nach einen tag allhie in unser statt Bern, üwer fachen und

beschwerden fürzenemen, angcsatzt, zuo wüssen Sonnentag S. Mathysen tag ze nacht an der Herberg zuo sind, und

deßhalb sölichen tag üwern und unfern getrüwen lieben Eidgnosscn, so nächst by üch mit uns ir botschaft gehcbt,

sampt den(en) von Glarus verkündt und zuogeschriben, ... guoter Hoffnung sy werden! nit ußbliben. Und wiewol

obbcmeldt . . . von Glarus ir botschaft by üch nit gehebt, haben wir doch dhein zwyfcl, ir habind sy üwers

anliggen(s) und aller Handlung (ouch) bericht, dadurch dcst fruchlbnrlichcr und usträglicher hierin gehandelt werde.

Wellen wir unsers teils mit hochem flyß uns erarbeiten und fördern alles das, so zuo frid, ruow, einigkeit, ouch

einer löblichen Eidgnoschaft erhaltung, lob, nutz und eer dienstlich und erschicßlich sin wirt," ?c. w.St. A. Bern: Teutsch Misswen «. WS b, 16? a. - St. A. Zürich: A. Bern.

9) 1527, 10. Februar. Bern an Basel, Schaffhausen, Appenzell, Glarus und St. Gallen.' Vcrkündung

desselben Tages, jedoch in allgemeinerer und etwas breiterer Fassung. ws K, res».

10) 1527, 16. Februar. Bern an Zürich. Es sei nicht uöthig, daß es den Tag (in Bern) besuche.
St. A. Bern: Rathdbuch.
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TIS.

Aern. 1527, 13. und 14. Februar.
Staatsarchiv Bern! Rathsbuch Nr. 2lS, x. ist, lSS. KantonSarchiv Freiburg - Jnstr. Bd. I. so b.

Gesandte: Lucern. (Hans Hug?). Freiburg. (Wilhelm Schweizer, Seckelmeister). — (Andere un¬

bekannt).

l». 1527, 13. Februar, Bern. Die „Org-toras Euntonum untigni loäoris suporioris llormunis" schreiben

an die Markgräfin von Montferrat: Der Graf von Challant, Graf von Valangin, beschwere sich über wider¬

rechtlichen Entzug von Gütern, die infolge des Hinschiedcs seiner (frühern?) Gemahlin ihm zugefallen seien.

Man wolle nicht glauben, daß die Markgraf!» solches Unrecht veranlasse oder billige, und bitte sie daher, den

Geschädigten in alle Rechte wieder einzusetzen, u. s. f. St. A. B-m: -at-w. MW°-n i. -ss b.

I». I. Vortrag der siebenörtischen Botschaft (unbekannt). II. Darauf wird von Rüthen und Burgern

geantwortet, 1. sie haben (in Sachen des Glaubens :c.) ein Mandat gemacht; dabei wollen sie bleiben und

Jeden, der dawider handle, bestrafen, und wenn sie auch etwas daran zu ändern veranlaßt sein sollten, so sei

nicht nöthig, daß „sie" (die Abgeordneten der Gemeinden?) dabei sitzen. 2. Betreffend die Bücher über die

Disputation: Würden dieselben ohne Vor- und Nachrede ausgegeben und niemand gescholten oder geschmäht,

und keinem Theil gewonnen oder verloren gegeben, so wolle Bern auch dabei sitzen, im andern Fall nicht

und dann, wie früher beschlossen, dawider schreiben und drucken (lassen). 3. Wenn sich Jemand grob wider die

Sacramente verginge oder sonst freventlich Handeste, so sollen die Boten denselben strafen helfen, sonst aber nicht

mitsitzen. 4. Um Unruhen zu vermeiden, sollten die Zureden und Scheltungen abgestellt und gestraft werden;

Bern wolle das seinerseits auch thun und die Bünde halten.

Zu ». Am 27. März unterstützte Bern, das obigen Erlaß wahrscheinlich ausgewirkt hatte, denselben durch

ein eigenes (kürzeres) Schreiben. S,. A. B-rn: MW»-,, i. es? ».

Zu Ii. 1) Diese Verhandlung fiel auf den 14. Februar, laut des Berner Rathsbuchs.

Hieher mag folgender Act gehören, dessen genaue Datirung durch die mangelhafte Fassung erschwert ist.

2) „Uf den fürtrag unser getrüwen lieben Eidgnossen von den siben Orten und die antwurt inen von ircn

g. l. Eidgnossen von Bern dargcgen beschechen, lassent sy dieselben gesandten Kotten belyben in der gestalt, daß sy

nochmals und insonderheit uf ir letst anbringen uf Hütt nach verhörung sölicher antwurt und ratschlags beschechen,

daß st) die sandbotten in namen, uß befclch und gwalt irer Herren und obern nochmals begert uß kraft besigelts

abschcids, inen zuo Pfingsten gegönnt, sich von inen nit ze sündern und des trucks halb der disputatz, wie das

Hütt erlütert, die warhcit ergan zuo lassen, nämlich zum mindsten, daß ir gesandter bott darby gewesen, nit

abzeschlachcn und daselbs nit ze understand, einich truck oder schriftcn (dawider) lassen usgan; dann wo sömlichs

beschechen, wurdent st) geursacht, sich desselben wyter zuo beraten, und semliche antwurt nit anzuonemen, sunders

by brief und sigcl zuo belyben. So aber inen in semlichen billichen gestalten gewillfarct, wurdent (als sy ver-

hoffent) ir Herren und obern ein guot gefallen und benüegen daran haben, begerende, sidmals uf semlichen iren

leisten fürtrag inen uf Hütt letstmals nützit geantwurt ist, dasselbig nochmals im besten zuo bedenken, darüber

sich beraten und um all artikel ircn Herren und obern zum fürdcrlichsten das sin mag, besigelt antwurt zuoschicken
wellent."

Offenbar Erklärung der VII Orte, mit Siegelspur. R. Cysat, der das Siegel vielleicht noch gesehen, setzte

daneben: „besigelt von Hans Hugen, dem gsandten von Lucern." St. A. Luc-r»- A. Dispui °u °n.

3) Die freiburgische Botschaft hatte eine besondere Instruction, betreffend 1. die Drohung Berns, die

Schmähungen des Glaubens wegen nicht in andern Orten zu berechtigen, sondern die Schuldigen auf Betreten



Februar 1527. 1049

im eigenen Gebiet nach Gntfindcn zu strafen: das sei bundeswidrig und vertrage sich auch nicht mit dem besiegelten
Abschied (vom 21. Mai 1526). 2. Deßgleichen laufe die Abschaffungvon Feiertagen zc. jenen Zusagen zuwider.
3. Daß Bern, das oberste Ort in der Disputationsangelegenheit, das unter den Boten „die Fragen gehebt", jetzt
von der Sache zurücktrete,gezieme sich nicht, u. s. f. 4. Erinnerung an die guten Folgen der früher gehaltenen
Einigkeit unter den Eidgenossen. 5. Wenn die Freundlichkeit nicht „die gebührlicheAntwort" erlangte, und die
Aemter nicht hergeladen wären, und die Boten der andern Orte den Landleuten schriftlichen Bericht geben wollten *),
so soll der Bote sich nicht von ihnen söndern, und hat er alle Vollmacht zu handeln, wie es die VII Orte gemäß
dem ihnen gegebenen Abschied für gut erachten, uni das alte Herkommen zu behaupten.

K. A. Frciburg: Jnstr. Bd. I. 40.
4) 1527, (c. 17. Februar). Freiburg an Lucern. „Wir haben von unserm botten, so diß vergangen wuchen

zuo Bern by üwern und andern üwcr und unser lieben Eidgnosscn botten gesin ist, vernommenwas doselbs durch
si verhandlet ist, welichs ir durch üwcre botschaft auch wol vernomen Hand, daby die großen unruow, so dann
zwüschen unfern lieben mitburgeren von Bern ist, (ist) uns ungezwiflct,(daß) ir daran nit minder beduren Hand dann
ouch wir, und so uns nit möglich ist, einich besser mittel darin ze finden, lassen wir es beliben by dem, so die botten
doselbs Hand angesechen,daß man den genannten unfern mitburgeren von Bern schryb und si früntlichen bitte,
daß si uf ein bestimpten tag ire landlüt und ämpter wellen beschryben, daß si dann ire botten da haben, und mit
denselbigen red gehalten wcrd, was die notdurft erhöuschen wirt, ouch ob si dann die genannten landlüt nit wellen
beschryben, so mögen die siben Ort nit an sin, dann daß si den selbigen landlüten allenthalben werden anzöugen den
abschlag und das so inen begegnet von den genannten unfern Eidgnosscnvon Bern; darumb so söllen si ouch antwurt
geben, ob si dann den siben Orten willfaren wellen oder nit. Diserc unsere schle(ch)te Meinung wellen von uns
im besten verstau," zc. K. A. Fmiurg - MM»-» Bd. ix.». x. so.

Dieser Missive reihen wir noch folgende an:
5) 1527, 19. Februar (Dienstag vor St. Matthias). Zug an Schultheiß Hug in Luccrn. Beistimmung

zu der getroffenen Abrede betreffend die Unterhandlung mit Bern, und Ermächtigung zu dem bezüglichen Schreiben zc.
6) 1527, 21. Februar (Donstag vor Matthiä). Uri au Lucern. Wenn die nudern sechs Orte gleicher

Meinung seien, so wünsche man, daß das verabredete Schreiben an Bern erlassen werde.
7) 1527, 21. Februar. Schwyz an Lucern. Auf den Fall, daß Bern bewillige, die Gemeinden zu besammclu,

sei man entschlossen, der Abrede gemäß eine Botschaft zu schicken; im andern Fall stimme man dazu, daß geschrieben
werde, die VII Orte seien genöthigt, die Berufung der „Aemter" zu verlangen, zc.

5) — 7) im St. A. Lucern: Missiven.

TT«.

ZZern. 1527, 26. Februar.

Staatsarchiv Zürich : Abschiede Bd. !>, k. S04. Staatsarchiv Bern : Mg. cidg. Abschiede X. SSV. Kantonsarchiv Basel - Abschiede.
KantonSarchiv Schaffhaiise»! Abschiede. Landesarchiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Tag der fünf Orte Zürich, Bern, Glarus, Basel, Schaphausen, Appenzell und der Stadt
St. Gallen (GesandteJunker Caspar Zollikofer und Ulrich Appenzeller).

I. Diese Tagleistung wird vornehmlich gehalten zur Anhörung der Beschwerden Zürichs, die den ver¬
sammelten Eidgenossen mündlich und schriftlich vorgelegt worden sind; dazu hat man auch über Or. Murner's
Calender oder Laßzeddel verhandelt,wie jeder Bote weiß. Hierauf haben sich die Anwälte der obgenannten Orte,

') Hier folgt eine gestricheneStelle, die wir des Contrastes wegen wörtlich folgen lassen: „soll der bott die Eidgnossen
bittlichen ankeren, ob si min Herren wellten darus lassen, und (si) nit in den bliesen gemeldt wurden, von nachburschaft wegen;
wo si aber das nit guotwillig wellten nachlassen, soll er zc.
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den fast einhelligen Befehlen ihrer Obern gemäß, entschlossenalles zu berathen und zu handeln, was zur Her¬
stellung von Friede und Einigkeit in der Eidgenossenschaftdienlich sein möchte, jedoch alles auf Hintersichbringen,
II. 1. Anfänglich ist erwogen worden, daß der gegenwärtige Zwiespalt den Feinden der Eidgenossen herzliche
Freude bereite und ihren Hochmuthstärke, besonders in den sorglichen und gefährlichenLäufen, die jetzt vor Augen
sind; demnach hat man betrachtet, daß aus solcher Entzweiung die Zerrüttung der Eidgenossenschafthervorgehen
müsse, indem der Mund der Wahrheit es klar ausspreche, daß jedes in sich getheilte Reich zerstört werde; daß
also den VII Orten dringend ans Herz zu legen sei, was für Folgen es hätte, wenn eine Partei mit fremden
Fürsten, sei es der Herzog von Oesterreich oder ein anderer gewaltiger Herr, sich verbinden würde, indem zuerst
der eine Theil unterdrückt, der übrigbleibende jedoch auch geschwächt und am Ende ebenfalls vertilgt werden dürste,
wie es bekanntlich die Fürsten schon mehrmals gegen die Eidgenossen beabsichtigt und ohne Zweifel noch im Sinne
haben. 2. Es soll auch jeder Bote an seine Obern bringen, daß (auf Tagen) ernstlich gefordert werden sollte,
die Schmach-und Schandbüchlein,Lieder, Schimpfworten. dgl., die bisher von allen Seiten gebraucht worden,
abzustellen, da nichts Gutes daraus erwachsen könne. 3. Weil sodann Zürich immer versprochen hat, die
geschwornen Bünde treulich und tapferlich zu halten, Jedermann Recht zu gewähren und bessere Belehrung aus
der hl. Schrift A. und N. Testaments gutwillig anzunehmen; weil die Bünde, laut des Buchstabens,sich nicht
auf den Glauben, sondern allein auf äußerliche Dinge beziehen, als Hülfe, Rath, Beschirmung von Witwen und
Waisen, Landen und Leuten, u. dgl.; weil zudem bekannt ist, daß im Reiche, obwohl dort ebenfalls Zweiung
des Glaubens herrscht, die Städte und Bundesverwandtenmit einander Tage halten und rathschlagenund zu
Reichstagen in gleicher Weise berufen werden, ohne Rücksicht auf den Glauben, so könne man wohl ermessen,
wie man sich in der Eidgenossenschaftzu verhalten habe. III. Dem entsprechend ist verabredet, alles Mögliche
zu versuchen, um die VII Orte mit Zürich zu vereinigen, damit sie es wieder zu Tagen laden und wie vormals
dabei sitzen lassen; daß die Bünde an demselben gehalten, Unwille und Widerwärtigkeit vergessen werden. —
Um dies Alles ohne weitern Verzug bewirken zu können, sjoll eine Botschaft an die VII Orte abgefertigt werden,
die in oben erläutertem Sinne mit ihnen zu unterhandeln hätte; diese Boten sollen sich in Bern versammeln auf
den ersten Sonntag nach der alten Fastnacht (17. März), mit den Aufträgen ihrer Obern, alsdann mit der
unterdessen in Bern aufzusetzenden Instruction von Ort zu Ort reiten oder dieselbe auf Tagen anbringen.
IV. Dieser Abschied ist von Rächen und Burgern zu Bern gebilligt, und hierauf den anwesenden Boten dringlich
empfohlen worden, mit allem Fleiß und Ernst in diesen Dingen zu handeln, damit die hiesür bestellten Gesandten,
mit genügenden Vollmachten versehen, rechtzeitig in Bern erscheinen.

I». Die Botschaft von St. Gallen D beauftragt, den aus Lucern gekommenen Brief den Eidgenossen
vorzulegen und deren Rath zu vernehmen, sodann auch die Anlagen für den Türkenzug und das (Reichs-)
Regiment zur Sprache zu bringen und darüber um Rath zu bitten. Stadtarchiv sc G°llm: RathsbuH.

Zu 1) Hieher gehört zunächst die Instruction für die zürcherischen (nicht genannten) Boten: Zürich sei
entschlossen gewesen, dem Rathe Berns, daß es keine Boten schicken solle, zu folgen und seine Beschwerdenden
Eidgenossen schriftlich zu übergeben; seither aber sei eine Schmachschriftvon Murner in Form eines Calenders
erschienen, worüber es nicht schweigen könne; deßhalb habe es sofort an Basel geschrieben, welches am meisten
mitbetroffen sei, und ihm einen solchen Laßbrief zugeschickt; letzteres habe unverweiltgeantwortet (hier dessen
Missive vorzulesen) und gerathen, auch Bern und andere Orte zu benachrichtigen; sonst wäre keine Botschaft abge¬
fertigt worden; daß es nun geschehen, möge Bern freundlich entschuldigen,zumal die Boten nicht im Sinne haben,
an den Verhandlungen der gegenwärtig versammelten Eidgenossen Theil zu nehmen, sondern einzig über die
genannte Schandschrift zu klagen, wozu sie durch den unter den Ihrigen erwachten Unwillen gedrungen seien.
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Dazu haben sie seit dem letzten Tage zu Zürich neue Anzeigen erhalten, wie die mitgetheilten Schreiben aus¬
weisen, was die VI Orte in den gemeinen Herrschaften eigenmächtig handeln wollen; was Gutes daraus hervorgehe,
können die Eidgenossen wohl ermessen. Nach diesem Bericht sollen die Boten handeln, was ihnen sonst aufgetragen ist.

St. A. Zürich: Acten I. Cappelerkrieg.

2) „Was min Herren von Zürich die Eidgnossen, nämlich Bern, Basel, Schaffhusen, Appenzell in bysin der
von Glaris Doctor Murners usgegangnen kalenders halb bericht haben uf dem tag zuo Bern.*)

1. „Getrüwen lieben Eidgnossen, sidhar wir üwer erliche botschaften,so ir in unser statt bp uns zuo tagen
gehapt, bericht und inen schriftlich in abscheid gegeben haben, ist uns zuokomen ein schmächlichs gedicht in form
eins kalenders oder laßzedels, von Thoma Murner, Barfuosser ordens, der sich ein doctor heiliger geschrift und
beider rechten, such ein pfarrer zuo Lucern nempt, und daselbs von im gemacht und im druck usgangen sin soll,
der wir euch eins, wiewol vilicht die sunst an euch gelangt, hiemit zuosendcn, und wiewol solichs gedicht nüts
anders dann ein lichtfertig und uncristenlich herz und gmüct des dichters anzeigt, und deßhalb keiner verantwurtung
und anzugs wirdig wäre, nit dester minder, diewil ouch darus verstanden werden mag, daß des dichters will und
Meinung sich dahin lendet, ein sündrung und Zerrüttung zwischend uns Eidgnossen zuo machen, als ob ein Ort
oder Eidgnoß sins cristenlichen globens und anderer fachen halb besser dann der ander spe, dann daß er etlichen
Orten unser lieben Eidgnossen mit namen und titel hoch lob und eer zuolcgt, für dieselbigenwir sy ouch achten
und halten, so ist doch der gmein verstand unser achtung darundcr begriffen, als ob wir und ander unser Eid¬
gnossen, so sonderlich nit benennt sind, davon usgeschlossen und gesündert und nit der ersamkeit wie die andren
benennt unser lieb Eidgnossen sin füllten. Wir geben aber euch, u. t. l. E., solichs als den hochverständigcnzuo
bedenken; so aber solichs gedicht, wie vorstat, im grund dahin gericht ist, das zuo Zerstörung unsers vatterlands
und gmeiner unser Eidgnoschaft reichen soll, und wo Thoma Murner und sin Huf, so siner art und sect sind,
solichs verfolgen, wäre ir begird erscttiget, möchten ouch dcß by vilen, so unser Eidgnoschaft nit wol wellen, guad,
lob, dank und richen sold erlangen; wir wöllen aber zuo gott verhoffen, er werde durch mittel ewers cristenlichen
insehens sin gnad geben, damit wir zuo allen teilen unser gebresten erkennen und uns siner guad empfänglich
machen.

2. „Und wiewol üwer cristenlicheund getrcwe verkündiger des wort gottes und derselbigen Nachfolger darin
etlicher maß angezogen werden, so sind doch wir und die unfern der enden die vordersten im spil, darumb wir
unserthalb für notdürftig angesehen haben, euch unser lieb Eidgnossen der fachen etwas zuo berichten, diewil wir
doch nit allein das wort (angenomen?),sonder ouch die that (unsers Verstands) nach dem wort gerichtet, darumb
wir ouch mer Unwillens und nids dann die andern erlangt haben, und hat nämlich die gstalt:

3. „Ir, unser lieb Eidgnossen, tragen guot wissen, daß wir uns in ansang des evangelischen Handels und werks
ouch noch (sie) fürnamlich und vilfaltigklich erbotten und anzöigt haben, wer uns mit heiliger göttlicher und.
biblischer schrift alts und ncus evangelischen testaments eins andren, dann unser verstand und fürnämen gericht
ist, bericht, wöllen wir uns gern berichten lassen und unsers fürnämensguotwillig abston; des selbigen willens
sind wir noch und wöllen uns dcß vor gott und euch, u. l. E. und aller erberkeit setz und zuo aller zit bezögt
und erbotten haben.

4. „Wiewol unser lieb Eidgnossen dagegen anzögen möchten, daß st) die disputationzuo Baden uns zuo
berichten angesehen hetten, und aber wir noch die unfern nit erschinen wären, darus geben wir euch den bericht,
daß uns noch unfern cristenlichen predicanten nit gemeint noch gelegen gewest syg, zuo Baden ze disputieren, uß
den Ursachen, der wir euch hievor mit und nebcnd andren unfern Eidgnossen nach der leirge bericht und im truck
offenlich usgan lassen haben.

5. „Wir haben ouch nachfolgend nit (so vil?) vcrnomen, daß wir wölkten uf gehaltner disputation erschinen
sin, oder daß wir vil cristenlichcr bcsserung zuo erlangen »erhoffen sollten, dabp wirs discr zit plibcn lassen und euch,
u. l. E., nit witcr bemücgcn wöllen, mit früntlichcm bitt, uns die tractat gehaltncr disputation in unserm kosten
mitzeteilen, mit der erbietung, wie wir ouch vormals in unfern beschwärden anzeigt haben.

") Dos Datum gibt die Abschrift in den Berner Abschieden 41—47) auf Mittwoch vor Matthiä (20. Februar).
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6. „Und wiewol sich uns und einem jeden cristcn zimpte, daß er sölich schmähen und Verfolgungen umb Crists
eer und namen willen mit Unschuld gedultiklichanneme und onwidersprechenlichtrüege, so wirt doch hiemit Cristus
und sin cwigs wort mit uns geschmächt und verfolgt; deß git er uns selbs anzögung Johannis am achtenden,
da er den Juden widersprach, daß er kein tüfel by im hett; darumb uns gepüre» und von nöten sin will,
gebürlicher maß sölichs zuo verantwurten,besonders so wir ouch das als ein cristenliche und ordenliche oberkeit
von der unfern wegen, die uns befolhen, zuo thnon schuldig sind, damit mir ouch die unfern, die dardurch in
etwas unruo komen sind, rüebig machen mögend.

7. „Und als wir und die unfern in disem unctistenlichen und unbrüederlichengedicht angezogen werden, als ob
wir die sin füllen, die der Heilgen gröber zerbrechend, uß Meßgewändern den huoren göllerlin machend, uß kelchen,
mustranzen, crützen, rauchfassenund derglichen münz schlahcn lassen,

„Geben wir euch . . disen bericht: Nachdem wir ein lange zit das göttlich wort by uns, unser achtung nach
rechtem cristenlichemverstand, gehört, haben wir wol mögen abnemen, daß wir vornacher, wie mmgklich. weißt,
allein dahin gcfüert und gelert sind, daß die frumkeit an usscrlichem schin gelegen syg, als an stiftung der klöster,
pfrüenden, buw der kirchen, ewig messen, vigilg, selgrett und derglichen, ouch die kirchen mit silbernen bilden und
tafle» zieren, walfarten suocheu, ablaß lösen, selen verkoufcn (?), kerzen brennen und anders derglichen; so wir
aber durch das wort gottes erlernet, daß der recht dienst gottes und die frumkeit des menschen gar nit an den
usserlichen (werken), sonder im herzen gelegen, daß man ouch gott im geist und der warhcit allein suochen muoß,
sind wir nach gnuogsamer gehör göttlichs worts sins willens bericht und haben nach zitlicher und cristenlicher
Vorbetrachtungmit gmeinem einhelligem rat und willen, one alle ufruor und embörung, dise und alle andere
usserliche und glißende frumkeit, darin man guote werk und söligkeit gesnocht hat, hinweg gethon und an statt
des selbigen die leer und Verkündigungdes göttlichen worts gepflanzet, welhes ouch allein zuo cristenlicher besserung
und erfolung (erholung? erlangung?) ewiger seligkeit gnuogsam ist. Dann welher mensch kan doch den andren
mentschen für frum gemißlichenurteilen, so doch die fromkeit im herzen ligt, darüber gott allein richter ist; dann
wo des mentschen gloub und vcrtruwen zuo gott uß dem ußwendigcn kirchengon, vil blapperens, fastens und
derglichen geurteilt werden soll, so ist es nit minder betrieglich, dann so ein Münch oder pfaff von wegen der
kutten und blatten und ußwcndigen wandet frum geurteilt wurd, der doch in der Hut ein buob wäre. Hinwider
einer in einem gmeinen zitlichen (weltlichen) kleid ein guoter crist und fründ gottes sin mag; darumb mag
nieman über das, so allein gott bekannt ist, ein gewiß urteil feilen, gott ficht die Person an und urteilt uß
fromkeit der person das werk; so haben wir vilzit har die person nach dem werk geurteilt.

8. „Wir haben ouch sölich usserliche und onnütze ding obgemelter maßen nit allein hinweg gethon, und der ougcn
begird und mentschen tust, o.uch übermuot der Pfaffen, München und nonnen abgestellt, wie offenlich am tag cht,
sonder haben wir das jörlich inkomen, Nutzungen und gefäll zuo einem almuösen an die rechten waren lebendigen
tempel und heilgc» geschöpfen gottes gewendt, die armen dürftigen zuo trösten und zuo aller dienstberkeitdes
nächsten, nach dem wort und befelh gottes, Mathey am rrv, geordnet und gewendt. Wir gedenken ouch solichs
hinfürer, somit sich unser oberkeit streckt und one ergernuß beschehen mag, darob ze halten und unser seel, lib, eer
und guot daran ze setzen, wir werden dann uß heiliger geschrift eins bessern bericht, wie wir uns oben erbottcn
haben, und als Murner in sinem gedicht undcr andren Ursachen anzögt, daß er disen kalender ze schriben darumb
bewegt syg, nämlich ein gegenwort ze thuon für die cristenliche Oerter, die dise zwcn schelmshäls (OecolampadiuM
und Zwinglin meinend) understanden umb seel, lib, eer uud guot ze bringen mit büechlinen, liedern, kalendern und
mcer bösen stucken, und (so) aber daby dieselbigenOerter mit iren namen nit anzögt (sind), mögen wir nit
eigentlich wissen, wölhe Oerter er meinen wöll, wann daß wir achten, er meine die, so er in ansang für die alten
cristenlichenEidgnossen gehalten, und euch, unser lieb Eidgnossen, und uns davon usgeschlosscn hat.

9. „Murner setzt ouch in anzögtcm sinem laßzedel oder kalender, daß gott alle frome cristenlüt vor allen denen
bewaren wöllc, die in dem kalender verzeichnetsygen, dann sy und alle die, so inen anhangen, o(n)mächtig erlös
dieb und böswicht, lecker, schelmen und buobcn sygen w., mit dem anhang, er wölle inen des rechtens sin vor
den zwelf Orten einer fromm loblichen Genossenschaft?c. Sa aber wir und die unfern verzeichnet und mit
namen anzögt sind, wissend wir wol, daß er allen fromm cristcn vor uns warnung thuot; welhe aber die andren
sygen, die (er) meinet, mögen ir, unser lieb Eidgnossen, wol gedenken.
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15, „Demnach, als Murner in sinem laßzedel witer meldet, unser predicanten und ir anhenger meinend, (sp)
habend die cristenlichen Oerter understandenumb seel, eer, lib und guot ze bringen mit büechlinen, kalendern und mer
bösen stucken, und wiewol wir mcntschlich ursach hetten, mit sölcher ungestümigkeitgegen disem dichter, wie er
gegen uns, mit warten ze handlen, so wöllen wir doch sölichs im besten niederlassen,

11. „Und zöigen hieby alein unser Unschuld, daß uns und den unfern daran unrecht beschicht, daß wir oder die
unfern je einich büechli, kalender noch anders, so unfern lieben Eidgnossen gmeinlich noch sonderlich noch ouch die
(l. den) iren an seel, lib, eer oder guot verletzlich sin möcht, in unser statt trncken noch usgon lassen haben; wo uns
aber das anzögt wurd, wöllen wir das mit grund der warheit verantwurten, wie sich frommen liiten wol gebürt.
Und wiewol mir und die unfern in solchem laßzedel in vil weg angezogen werden, so gedünkt uns doch nit von
nöten, solichs zuo verantwurten.

12. „So dann ir unser lieb Eidgnossenuß disem kalender nüts anders dann ein verkert uncristenlichund on-
brüederlich herz des dichters, das wider gott und sin ewig wort tobt und wüet, und zuo Zerrüttung brüederlicher
einigkeit und ganzer unser Eidgnossenschaftreicht, abnemen und verston mögen, wöllen wir euch, unfern lieben
Eidgnossen, als den cristenlichenund hochverstündigen,solichs mit andren, so wir euch hicvor anzögt haben, zuo
bedenken zuostellen und unser gmeiner Eidgnoschaft und derselbigen eer, nutz und wolfart hiemit befolhen haben."

St. A. Zürich: Missiven.
Einen häufig, wenn auch nur in unerheblichen Worten, abweichenden und jedenfalls nicht correcten Abdruck

dieses Actenstückcs gibt Zellwcgcr, Urk, III. 1, 242—248.
3) 1527, 20. Februar. Basel an Zürich. Nach dem letzten Schreiben wegen Thomas Murner habe man

heute die Zuschrift von Zürich und den Schmachcalenderverlesen hören und darüber großes „Mitleiden" empfunden;
es wäre nun dcßhalb mancherlei zu thun, das aber nicht zu Frieden und Einigkeit dienen würde. Weil es aber
am fruchtbarsten, auch den göttlichen Geboten am gemäßestcn sei, Unfriede und Uneinigkeit zu verhüten, so erachte
man für gerathen, zur Zeit in der Sache nicht zu eilen oder etwas Unfreundliches vorzunehmen, sondern da auf
nächsten Sonntag St. Matthias Tag einige Orte nach Bern berufen seien, möge Zürich eine Rathsbotschaft „samt"
einem solchen Schmachkalenderdahin schicken, um seine Anliegen daselbst vorzubringen. ..

St. A. Zürich: A. Neligionssachcn. — K. A. Basel: Missiven l. 128 b, 129 a.

4) Den Text mit den nöthigen Andeutungen über die beigefügten Figuren in dem „Kirchendieb-und Ketzcr-
kalender" von Th. Murner hat E. Götzinger neulich herausgegeben in der kleinen Schrift: „Zwei Kalender
vom Jahr 1527." Schaffhausen, 1865. Voran geht vr. Joh. C o p p's „evangelischer Kalender". Die Originale
sind äußerst selten geworden.

TSR

Einsiedel!!. 1527, 26. Februar f. (Dienstag nach Matthiä f.)
Staatsarchiv Lucer» : Allg. Abschied- II, 2, e, 2S0, Staatsarchiv Zürich : AbschiedeBd, s, e, so«. Staatsarchiv Bern - Mg, -idg. AbschiedeXX. b7.

KantonSbibliothck Frciburg: Gn<>rd. Sammlung T. III, Kantonsarchiv Solothurn: AbschiedeBd. XVI. StiftSarchiv St. wallen.

Gesandte: Lucern. (Jacob Feer; Joh. Huber). Freibnrg. (Ulrich Schncwli). — (Die andern sind

unbekannt).

tt. Da dieser Tag für den Proceß wegen des Jttingerhandels angesetzt worden, der geschworne Schreiber

aber, aus unbekannten Ursachen, nicht erschienen ist, so wird ein anderer Tag nach Einsicdcln angesetzt auf Dienstag

»ach Mittefastcn (2. April), wohin die Schreiber und der Obmann berufen werden sollen, t». Zürich hat Antwort

begehrt in Betreff des Kellcramts und der Appellationen von Bremgarten. Die Boten erklären, sie seien dafür

nicht instruirt und können keine Antwort geben, bis der im Rechten hängende Span erledigt sei. Wenn Zürich,

»ach Anstrag jenes Handels, etwas zu fordern habe und eine gütliche Verständigung nicht gelinge, so möge es
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das Recht suchen. Dessen Begehren, daß die Eidgenossen auch ihrerseits bis zum Austrag des Rechten in dieser

Sache stillestehen, will man heimbringen, v. Auf das Schreiben des Landvogtes zu Baden, betreffend Jacob

Seeholzer, und das Bitten des Letztern selbst sowie seines Bürgen und anderer Verwandten, wird erkannt: Es

solle das Haus den Kinder» verbleiben, sofern sie den Verkäufer befriedigen können; wenn sie aber jetzt oder

später es räumen müssen, so soll es dem Ueberlinger und seinem Bruder (als den Bürgen) zugestellt werden,

doch unbeschadet den Rechten der Eidgenossen. Sein Ansuchen um Gnade ist nochmals heimzubringen. «I. Da

die Vögte von Lauis und Mendris um einen Nachrichter ansuchen, den sie schwer entbehren, so wird Lucern

beauftragt, einen hinzusenden mit dem Lohn der frühern. «. 1. Der Abt von Pfäfers beschwert sich, daß die

Bündner Artikel aufgesetzt haben und ihm kraft derselben die Zehnten schmälern, indem er nur noch einen Fünf¬

zehntel erhalte; daß sie auch zu Maienfcld, Malans und Fläsch die Zehuten, Zinsen und andere Einkünfte seines

Gotteshauses entziehen, die Kirchensätze abgethan, Fälle, Fastnachthühner und Tagwen abgekündet, das Kirchengut

sich selbst angeeignet haben und sogar noch begehren, daß er auf seine Kosten den Pfaffen erhalte. Als sie neulich

einen Krieg geführt, haben sie auf des Klosters Güter eine Steuer gelegt und dafür Bürgschaft genominen; auf

sein Begehren um einen Rechtstag zu Walenstadt oder anderswo, nach Laut der Bundcsbriefe, haben sie ihm

Recht geboten vor den zwei andern Bünden, was ihm aber nicht entsprechen könne, da dieselben die Artikel

ebenfalls angenommen haben; er bitte die Eidgenossen um Hülfe und Rath. 2. Hierauf legt Rudolf von Manuels

seine Instruction vor, wonach die Zehn Gerichte, als in dem Bündniß mit den VII Orten nicht begriffen, an

die bezeichnete Malstatt nicht gewiesen werden können, der Abt von Pfäfers aber nochmals ersucht wird, die Sache

den zwei andern Bünden anzuvertrauen. Da Niemand hierüber instruirt ist, so beschließt nian, das Geschäft im

Abschied heimzubringen. 3. Schließlich wird Rudolf von Marmels ersucht, bei den Bündnern dafür zu wirken,

daß sie bis auf weitern Bescheid mit der dem Gotteshaus Pfäfers angelegten Steuer innehalten. L. Junker

Rudolf von Marmels bittet abermals im Namen der III Bünde und der Verwandtschaft Caspar Vögeli's, denselben

wieder zu Haus und Hof, Weib und Kindern kommen zu lassen oder ihm in Walenstadt, gemäß dem Stadtrecht,

das Recht vorzuschlagen. Nachdem aber der Landvogt zu Sargans die neulich eingezogene Kundschaft vorgebracht

hat, wird den Bündnern und Vögeli's Freunden zulieb beschlossen, ihm das Recht zu gestatten vor dem

Landvogt; Vögeki soll sich binnen vierzehn Tagen darüber erklären; dann soll ihm der Landvogt einen Rechtstag

setzen und denselben auch den Eidgenossen verkünden; nimmt jedoch Vögeli diesen Vorschlag nicht an, so soll der

Landvogt mit dessen Habe verfahren, wie ihm früher befohlen worden. K. Heimzubringen die Anzeige des

Landvogtes von Sargans, daß die den Eidgenossen gehörigen Trotten zu Malans baufällig seien, und daß sie

entweder gebaut oder wieder verkauft werden müssen. I». Jacob Hebdenring von Basel, Commissär zu Luggaris,

und einige Burger vou dort melden in Betreff des Mainthalwassers, daß es dem Schloß und dem Kloster

Schaden bringe, indem es die alten Wuhren theilweise weggerissen habe. Nachdem man auch den Vogt, die

Burger und die Bauern von Luggaris (über die Frage) verhört, wer da zu wuhren pflichtig sei, hat mau beschlossen,

es sollen beide Parteien einstweilen einander helfen, die alten Wuhren zn verbessern, so nämlich, daß das Kloster

und das Schloß gesichert bleiben, doch jedermanns Rechten unbeschadet. Auf der nächsten Jahrrechnung sollen

dann die dahin verordneten Boten die Sache untersuchen und entscheiden. K. Der Vogt von Luggaris berichtet,

nach dem Tode des alten Grafen von Arona sei der Büchsenmeister auf der „Insel" nach Mailand gegangen,

um dem Herzog von Bourbon die Uebergabe der Insel an die Spanier anzubieten; daraufhin habe er mit dem

Potestat von Canobbio sich verständigt, daß derselbe das Schloß besetze. Es wird unu dem Vogt befohlen, ein

gutes Aufsehen zu haben, einen Gewaltstreich wo möglich abzuwenden und sogleich zu berichten, wenn etwas
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Feindliches unternommen werden wollte. Heimzubringen. Ii.» Das Schreiben der jungen Grafen von Arona,

sie möchten wie ihr verstorbener Vater mit den Eidgenossen in guter Freundschaft und Nachbarschaft leben, wird

freundlich erwidert. I. Dieselben Grafen antworten auf das ab dem Tag in Lucern an sie erlassene Schreiben

wegen des Schlosses Valzol, sie wissen nichts davon, daß jemand feindselige Absichten dagegen habe; es sei dort

alles in gutem Frieden, i». Die von Ascona und anderen Dörfern in der Grafschaft Luggaris bringen vor,

es sei ihr Recht und alter Brauch, den Seckelmeister und andere Procuratoren im Rath, drei aus dein Dorf

und vier außerhalb desselben, zu wählen, was aber nicht mehr geschehe; indessen fallen jährlich große Kosten auf

das Land, welche die im Dorf anlegen, ohne die Aeußeren darüber anzufragen; sie bitten nun, sie bei ihren alten

Bräuchen bleiben zu lassen und dabei zu schützen. Heimzubringen und auf der nächsten Zahrrechnung in Luggaris

darüber Antwort zu geben, i». Heinrich Göldlin meldet in Betreff der Propstei zu Zurzach, welche jüngsthim

dem Leutpriester zu Baden von den Eidgenossen zugesprochen worden, es sei ihn« dieselbe früher von dem alten

Propst verheißen worden; dafür habe er große Kosten gehabt, weßhalb er wünsche, einigermaßen dafür entschädigt

zu werden. «, Der Reichsvogt von Wyl erinnert im Namen des Abtes von St. Gallen, wie der Priester zu

Bernang im Rheinthal dem Doctor Thalmann zu Jonschwyl jährlich 40 Gl. in Absenz geben müsse kraft einer

von Abt Ulrich (Rösch) ausgestellten Verschreibnng, die auch er halten müsse. Auf die früher deßhalb an den Abt

gerichteten Schreiben hat er geantwortet, er könne von jener Verschreibung nicht abgehen, habe übrigens nichts

dagegen, wenn die Eidgenossen den vr. Thalmann abstellen; wenn es dem Priester, der jetzt die Pfründe besitze,

nicht gefalle, könne er sie aufgeben; man finde geschickte Priester genug, welche diese Pfründe auch mit einer

solchen Beschwerde gern annähmen, z». Heimzubringen, was für Maßregeln man ergreisen wolle, um den

Spitzreden und Schmachliedchen (des Glaubens wegen) abzuhelfen, indem daraus wenig Gutes erfolgen kann.

«>» Heimzubringen ist das Gesuch von Unterwalden, den Vogt Burrach entweder unangefochten zu lassen oder

vor seinen Obern zu berechtigen. ». Die Boten sollen dessen eingedenk sein, was Zwei von Lunkhofen des

Pfaffen Lendi wegen, in Betreff eines Erbes, vorgebracht haben. 8. Der Reichsvogt von Wyl, als Gesandter

des Abtes von St. Gallen, macht einen Anzug über die aufrührischen Bauern, Peter Weber zu Waldkirch und

Mithafte, wie dieselben zur Ruhe zu bringen seien; ferner, wie ein Bauer zu Utzwil, Moller genannt, gottes¬

lästerliche Reden gegen die Messe gebraucht; wie noch viele Andere in der Landschaft des Gotteshauses sich gröblich

und unchristlich äußern; endlich wie der Hauptmann von St. Gallen sich beschwere, daß man sich nichts mehr

um ihn kümmere, u. a. m. Heimzubringen, t. Jeden: Boten wird eine Abschrift des Schreibens mitgetheilt,

welches Zürich an den Abt von St. Gallen der Bauern von Waldkirch wegen erlassen hat; wie deßhalb an

dieselben Bauern geschrieben worden, ist den Boten bekannt, »i. Der Bote von Uri erinnert an das dem Haupt¬

mann Wenn ab Egg von Schaffhausen gehörende Geld, (das seine Obern in Beschlag genommen) weil der

Genannte übel beleumdet sei. Sie werden nun ersucht, dasselbe bis zum nächsten Tag zu behalten; unterdessen

will man dem Handel näher nachfragen und sich dann nach Befund entschließen, v. „Sind ingedenk das (des)

antwnrten(s), das Schultheiß Honegger gethan, daruf im die von Zürich kein antwnrt geben Hand, wie jeder

bott weißt." Es weiß jeder Bote, wie man Baptist und Peter Tnrosell, die den Peter Moresin entleibt

haben, nach Lauis Geleit gegeben hat.

», v, » aus dem Berner Eremplar, dem dagegen, wie auch dem Freiburger und Solothurncr, e—A,

«, t fehlen. Zürich hat nur I» und u, das Stiftsarchiv St. Gallen nur <», !», < (letztere beiden Artikel

mit der Bemerkung, daß sie die drei Orte Lucern, Schwyz und Glarus (mit)berühren. Im Berner und Solo-

thnrner Abschied sind mehrere Artikel verkürzt; I besteht nur aus einem Satze: „Denkend ouch, was geschriben

ist den Eidgnossen von den jungen grasen, des schloß Waldsold halb."
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Zu :» (auch p) Bemerkenswerth ist die Basler Instruction:
1. Die Boten haben Gewalt, von guten Mitteln zu reden, damit Zürich mit den Eidgenossen wieder zu

Frieden und Einigkeit kommen möge. Wenn aber neue Bündnisse vorgeschlagenwürden, nämlich etlicher Städte
gegen die Länder, so soll das abgelehnt werden, da man bestimmt darauf beharrt, daß ein Ort das andere
ungeschmähtund unangefochten bei seinem Glauben lassen sollte.

2. Betreffend Murner sollen sie von sich aus keinen Anzug thun, sondern nur in dem Fall, daß Zürich
oder andere Orte die Angelegenheit zur Sprache bringen, bestmöglichzu bedenken geben, daß in so schwierigen
Zeitumständen alles sollte vermieden werden, was zur Zerrüttung der Eidgenossenschaft diene, vor allem aber
darauf dringen, daß hinfllr solche Schmachbücher, Liedlein, Sprüche und anderes der Art abgethan und deren
Verbreitung(„ze machen, ze trucken oder feil ze haben") untersagt werde. K.». Bas-u M-hi-de.

Zu <!. Es ist auf Nr. 370, Z. III zu verweisen.
Zu t. Ueber diesen Handel gibt folgendes Schreiben nähere Nachricht:
1527, 20. Februar? (Dienstag vor St. Luci's Tag), Chur. Caspar Vögel! an Zürich. Es wisse vermuthlich

von dem Unwillen, den die sechs Orte gegen ihn zeigen; er habe den wahrlich nicht verdient. Als sie ihn um
200 Gl. gestraft, haben sie das Geld in der Eile bezichen wollen; da er zu Pavia gefangen worden, Alles
verloren und 250 Kronen, die er entlehnt, zur Auslösung bezahlt habe, und er nicht im Stande gewesen, so viel
zu bezahlen, so habe der Landvogt gedroht, ihn mit Weib und Kind aus dem Lande zu treiben. Weil er das
Geld nicht anders zu finden gewußt, sei er in den Krieg gezogen, zu einer Zeit, wo kein Gebot bestanden, und
Gott habe ihm so weit geholfen, daß er die Buße habe erlegen können. Als er heimgekommen, habe der Vogt
ihn gefangen, worauf er l000 Gl. vertröstet, sich vor den zwölf Orten zu stellen; er habe seine Patente vor¬
gelegt und sei entledigt worden. Darauf haben Schultheiß Krämer und SchultheißBünzli ausgestreut, er habe
seine Urfehde nicht gehalten, von allen Feinden heimliche Kundschaft eingesammelt und bei den sechs Orten verklagt.
Da er seines Lebens nicht mehr sicher gewesen, habe er an den Rath zu Walenstadt die Frage gerichtet, ob man
ihn bei dem Stadtrecht schirmen wolle. Man habe ihm ausweichendeAntwort gegeben und angerathen, für eine
Weile abweg zu gehen; wenn der Landvogt wieder ab dem Tage komme, so werde man ihm melden, wie er sich
zum Recht erboten. Da der Landvogt nach langem Warten erklärt, er werde thun, was seine Herren befehlen,
habe er (Vögeli) fünfmal, die Bünde dreimal, zu ihnen geschickt und um Recht nach Landesbrauch und Stadtrccht
gebeten, aber gänzlich umsonst. Endlich haben sie seine Habe zu spöttlichen Preisen verkauft . .., und Schultheiß
Kramer dabei großen Gewinn gemacht . . ., während die Feinde („sy") klagen, man könne fromme Leute nicht
bezahlen. Darauf habe er den sieben Orten nach Sargans geschrieben, er wolle in vierzehn Tagen 100 Gl.
geben und jedermann zufrieden stellen; ob der Brief verlesen worden, wisse er nicht. Umsonst haben seine Ver¬
wandten das Weibergut herausverlangt;auch das werde abgeschlagen ... Er bitte Zürich um Gotteswillen,ihm
zum Recht zu verhelfen; denn daß „sie" Kläger und Nichter sein wollen, sei ihm zu schwer. SchultheißKramer
habe auf dem Tag zu Einsiedeln geredet, „er Helte nit gemeint, das so vil des mörderischen ketzerischen
gloubens an mir gestanden wäre; diewil ich im land sye gsin, so habe er schier über Hand gnon, und so ich uß
dem land sye, so sye man sin gar geschwigen;wol habe ich ein heimliche Praktik mit etlichen im land, und sölte
ich wider in das land kon, so wurde es böser dann vor je, und wäre er noch ander, so wider den glauben syen
gsin, weder libs noch lebens sicher." So habe er die sechs Orte verhetzt, daß sie seinem Anrufen kein Gehör
mehr geben, wiewohl sie selbst einmal geneigt gewesen, ihm das Recht ergehen zu lassen. Nun haben sie den
Bündnern geschrieben, wie er mit Harnisch und Büchsen im Land herum reite und die Leute schädige, ja wix. cr
die Bünde verunglimpft habe; beides sei völlig ohne Grund. Dann habe man ihm vorgeworfen, es seien ihm
wohl 500 Kronen (Dienstgeld?)geworden, worauf er mit Brief und Siegel bewiesen habe, daß das einen Andern
betreffe. Die Feinde pochen auf 40 Klagartikel gegen ihn; sollten sie auch tausend haben, er müsse keinen fürchten.
Die III Bünde haben nun des Abtes von Pfäfers wegen drei Boten auf letzten (?) Sonntag nach Einsiedel»
geschickt; die werden seine Sache auch anbringen; die haben ihm gerathen, an Zürich zu schreiben ... Folgt
Bitte, ihm in seiner Roth zu helfen, da er kein Landsknecht werden wolle, ?c. Der Bote, der zu Sargans
gewesen (s. o.), werde selbst anzeigen, ob er den sechs Orten etwas Ungebührliches geschrieben habe.

St. A Zürich: A. Graubünden.
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Zu Im Solothurner Er. ist an das Wissen der Boten appellirt; „denn der schriber weißt nüt darum."
Antwort auf den nächsten Tag.

Zu t (auch «). Es scheinen alle bezüglichenActen vorzuliegen:
1) 1527, 4. Februar. Zürich an den Abt von „Waldkirch" (St. Gallen). Ungeachtet des früher von den

Rathsbotschaften der drei Orte und Zürichs zwischen dem Abt (von St. Gallen) und seinen Gotteshauslcutcn
aufgerichteten gütlichen Vertrages, welcher bestimme, daß letzteren ohne Wissen und Willen der vier Orte keine
neuen Beschwerdenauferlegt werden sollen, erhalte Zürich Nachricht, daß der Abt kürzlich bei bestimmten Geld¬
bußen geboten habe, „evangelischeTestamente", überhaupt gedruckte oder geschriebene Bücher nicht zu behalten
und zu lesen, sondern dem Hauptmann (der IV Orte) abzuliefern; insbesondere falle es auf, daß er letzthin den
Unterthanen in der Gemeinde Waldkirch, als sie wünschten, öffentlich „einen christlichen Nathschlag zu thun", ob sie
Tafel und Bilder in ihrer Kirche, die sie auf eigene Kosten erstellt, behalten oder beseitigen wollten, die Versamm¬
lung bei ihren geschwornen Eiden habe untersagen lassen. Da nun diese Verbote dem Wort Gottes widerwärtig
seien, indem Jedem gezieme, alle Lehre zu prüfen und anzunehmen, was er gut und christlich finde; weil namentlich
die vielen Bilder und Götzen in der hl. Schrift verboten werden; weil ferner obige Mandate ohne Gunst und
Willen Zürich's erlassen seien und dieses von solchen „ungebürlichcn" Geboten her keine Strafgelder beziehen
wolle, so ersuche es den Abt, als Burger und des göttlichen Wortes Berichteten, von denselben abzustehen und
seine Angehörigen in kirchlichen Sachen als christliche Gemeinde frei entscheiden zu lassen; dann werde er sie im
Uebrigen desto williger und Zürich eher bereit finden, sie zu treuem Gehorsam anzuhalten.

St. A. Zürich: Missiven. — St. A. Lucern: A. Neligionshändel (Abschrift aus Schwyz).
2) Im St. A. Zürich (Acten Abt St. Gallen) befindet sich eine Aufzeichnung über die vor Rath ange¬

brachten Beschwerdeneiner Botschaft von Waldkirch, woran das Gesuch geknüpft wurde, bei dem Abt dafür zu
wirken, daß die Gemeinde wie von Alter her sich versammeln und in kirchlichen Sachen dem Gotteswort gemäß
handeln könne, wogegen sie dem Gotteshaus und den vier Orten in allen äußerlichenDingen, die Leib und Gut
berühren, unterthänig und gehorsam sein wolle, zc. Der Rath erklärt, er wisse von den durch die drei Orte
erlassenen Verboten nichts; seine Gesandten seien jedenfalls nicht dabei gesessen und hätten auch nie dazu gestimmt,
viel weniger noch zu bezüglichen Bußen. „Sonder wären wir vil mcr des cristenlichen gmüets und gneigten
willens, wo wir den gemeldten von Waltkilch und anderen, so sich dem wort gottes in irem thuon und lassen
verglichen wollten, zuo cristenlichcrbesserung förderlich und ongemäßcn gcbotten, nüwrungen und beschwerden,
wa das unser halb on ärgcrnuß komenlich beschechen möcht, vorsin wölkten, und daß sp gott mit uns umb sin
hilf und gnad bitten, sich ouch sunst, safer das nit wider die eer gottes und sin ewig wort sig, in üsserlichen
fachen als guot cristen und gehorsam lüt gegen irer oberkeit crzöigen. Wa wir dann inen ald andern, so cristenlichs
willens und fürnemcns sind, zuo lob dem allmächtigen und inen zno cristenlichcrbesserung guots bewysen künnden,
das wöllen wir ouch zuo thuon geneigt sin," zc. Das wird der Botschaft schriftlich zugefertigt. Datum 4. (?)
Februar (die Ziffer ist etwas zweifelhaft).

Von gleicher Hand (W. Mangolt) ist bemerkt: „Ist gebessert." Bezieht sich dies auf eine Aenderung des
Textes, so muß constatirt werden, daß sich ein anderes Concept nicht auffinde» ließ.

3) 1527, 26. Februar (Dienstag nach St. Matthias), Einsiedel». Die Boten von Lucern, Schwpz und
Glarus an die Gotteshausleutezu Waldkirch. „Uf disen tag ist uns angelangt, wie daß ir eine gemeine ver-
samlung und ratschlag gehalten und des fürnemens gewesen, villichtcr die tafeln und bilder uß der kilchen ze
thuon zc., uf das so unser gnädiger Herr von Sand Gallen üwcr frevel uncristenlich, sonder mer türkisch für-
nemen abzcstcllcnüch verbotten hat, die tnfel und bilder nit uß der kirchen ze thuon, sonder darin belibcn zc
lassen. Zuo dem ist vor etlicher zit usgangen von unserm gnädigen Herrn von Sant Gallen ein gemein gebott
»ach unser» Herren und obcrn ansechen und ratschlag, daß »ieman mer söll der nüwcn bücchlin, als tcstament und
andere knickte büechlin, haben noch lesen zc., das üch, als wir verstand, nit geschmeckt, sonder beschwert und villicht
üch geursacht hat, unser» Eidgnossen von Zürich nnchzeloufen und sy anzerüefcn, weliches uns an üch nit wenig,
sonder merklich mißfallt, daß ir nß eignem frevclm gemalt sölich fachen on erloub, gunst und willen, sonder über
unsers gn. Herren von Sant Gallen . . ernstlich verbott understand ze thuon. Dann warlich, ob schon die von
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Zürich des willens, und ir villicht by inen üwers fürnemens folg und gfallens befinden möchten, so wüssent, daß
unser Herren und Obern, ouch wir noch nit des willens und des mißgloubens sind, sonder das by den iren, und
wo sy zuo gebieten Hand, sölich taten und bildstürmery hertenklichwerden strafen; darumb so ist unser ernstlich
befelch und Meinung und gebieten üch das by eiden, eeren, lib und guot, daß ir die tafeln, bilder und all
kilchenzierdenin üwer kilchen und anderschwa unverändert, ungeletzt (und) ungeschmächt, sonder in der kilchen
und an ir statt beliben lassen, ouch die verbott der nüwen trückeu und leren halten und also üwers fürnemens
abstan, unserer Herren und Obern willens flyßen und als die gehorsamenerzeigen, deß wir uns zuo üch versechen
wellen; dann wo ir das nit thuon, üch also sölicher unerbern uncristenlichen fachen wyter understan und bruchen,
so mögen ir üch versechen, daß unser Herren und Obern sölichs in keinen weg verguot (haben), sonder mit ernst
strafen wurden; darnach müssen üch ze richten," w. ze. St, A. Zürich - A, mm St. G°ll°n (Original),

Lucern. 1527, 1. März (Freitag vor der Herrcnfastnacht).

Staatsarchiv Bern: Acten Kirch!. Angelegenheiten.

Im Namen der VII altgläubigen Orte schreibt Lucern an Bern*):
1) „Unser fründlichwillig dienst, ?c. ?c. Demnach wir vergangner tagen jüngst unser botschaft zuo üch

geschickt, die dann unser befelch, Werbung und anligen üch fürtragen und eröffnet, und warlich unser Meinung
nie änderst gewesen ist und noch, dann in guoter warer fründschaft und rechten trüwen üch ze ermanen und ze
erinnern, wie üwer und unser vorfaren in lieb und leid so trüwlich zuosamen gesetzt, mit einander» so früntlich,
erberlich und einhellig gelebt und harkomen, dardurch sch uß hilf und gnaden gottes vil großer sig, glück und eer
erlangt und üch, ouch uns und gmeine Eidgnoschaft in groß vermöge», herrlicheit und macht gesetzt und verlassen,
deß wir all gott dem Herren lob und dank ze sagen haben, onch üch widerumb ze ermanen des abscheids und
aller Handlung uf den Pfingstmontag nächst verschinen vor üch und den üwern aller üwer ämpter botschaften
beschechen und ergangen, und daby üch früntlich und unsers bednnkens mit ganz zymlichenbegerungen bittlich
ersuocht, wie dann ir noch deß alles ongezwyfelt guot wissen haben. Und wiewol ir unfern Kotten zum teil erberc
und früntliche antwurt geben, deß wir uns zuo guoter maß wol möchten benüegen lassen, wo das nit mit etwas
anhang verbittert, als nämlich daß ir in üwerm fürnemen von wegen der disputatz beharrten, üch von uns deßhalb
sündren und darwidcr (villicht mit schriften) setzen wellen w., sölichs uns nun zum höchsten verwundert und
beschwert; dann so wir und ein jeder verständiger guoter christ üwern abscheid, uf den Pfingstmontag usgangen,
eigentlich besehen und ermessen, so wirt niemant mögen sagen, daß üwer Meinung und grund gewesen sig (und
noch, ob gott will, lang nit), üch wider die cristenlichenschlußrcden,zuo Baden gedisputicrt, ze setzen (und die)
ze widerfechten, sonder nach vermög üwers abscheids die für cristenlich, guot und gerecht ze halten, darumb uns
sölich sündrung in diser fach nit wenig angelegen und in ansehung des abscheids, uf Pfingstmontagusgangen,
üch gar wol ze betrachten, wohin das langen ist, Zuo dem daß unser Kotten in sondern? befelch gehebt, ouch üch
darumb zum früntlichesten ersuocht, daß ir üwere ämpter (und) ir botschaftenwiderumb berüefen und versamlen,
diewil uf den Pfingstmontag verschinenvor üch und üwern ämptern botschaften die ding erloffen und der abscheid
usgangen, sölichs aber von üch abgeschlagenund villicht der zit in? besten und guoter Meinung underlassen ist.
Und so ivir von unfern botten, so by üch gewesen, aller Handlung, wie es ergangen, gnnogsam bericht empfangen,
so vil gehört und vcrnomen, daß leider sich die löuf und fachen by üch in üwer statt nünt bessernd, sonder je
lenger je mer zuo zweyung, widerwill, nid, haß, ufruor und empörung erziechen rvellen, welhes uns mit schmerzen
beduret und ganz mißfallt, Gott der allmächtig (bitten wir von herzen) der welle durch sin gnad üch wider Z?w

*) Die Wichtigkeit der Sache mag es rechtfertigen, daß dieser Act unter eigene Nummer gebracht wird. Dabei ist aus
Nr. 419 zurückzugehen. Einen Abdruck hat auch Stärker, Urk. I. 423-426.



März 1527, 1059

einikeit und ruowen helfen, welhes aber durch kein besser und ander mittel mag beschehen, dann wo ir die nüwen

lerer und ir leer abstellend, üch üwern frommen altvordern glichförmig machend und unfern waren alten rechten

cristenglouben, der so von vil hundert jaren har durch so vil heilig martrer und lerer bewärt und crfaren, bis

uf unser vordren und uns komm ist, handhabend, daby belibend und beschirmend, als wir uns deß zuo üch

ongezwifelt versehend, auch üwer antwurt und abscheid, uf den Pfingstmontag usgaugen, vermag und Inhalt.

Und darum, g. l. E., dicwil setz unser Kotten, so zuoletst by üch gewesen, in discm fall ungeschafft von üch

abgescheiden, und ir in üwerm fürnemen beharret sind (Gott der allmächtig wellte, bitten wir ouch, daß ir noch¬

mals üch des bessern bcsinntm und von üwerm fürnemen abstüenden), und dicwil aber die fach üwer und unserthalb

je lenger je mer sorg uf im (sie) tregt, und uns die fach eben hoch angelegen, und nit darin zuo verzüchen,

darumb so ist an üch unser sonder ganz früntlich ernstlich und das höchst bitt, daß ir (wo ir doch nit sunst von

üwerm fürnemen abston) üwer erliche ämpter von stett und landen ir botschaften in üwer statt berüefen und

besamten und uns uf weihen tag das sin mag, schriftlich verkünden und zuo wissen thuon, so wellen wir unsere

ratsbotten zuo üch schicken, und was uns dann angelegen ist, üch und den üwern fürhalten und mint änderst by

üch und den üwern fürtragen, werben und handlen, dann in aller trüw (und) früntschaft und alles das, so ssichs

üch, den üwern und uns zuo friden, ruowen, einikeit, zuo guotem nutz und eren und zuo abstellung der zwy-

trachten und Widerwillens, so vorhanden sind oder noch witer entston möchten, dienen und erschießen soll und niag,

und bewysen üch hierin nach unserm sondern Höchen vertruwen; das wellen wir zuo guotem niemermer vergessen

und umb üch und die üwern zuo allen ziten zuo verdienen und ze beschuldeu geflissen und willig sin. Ob aber,

lieben Eidgnossen, ir üch unser schriben und herzlich bitten und begeren nit bewegen lassen und die üwern nit

beruofen und versammlcn (deß wir uns doch nit versechend) und wir also ungewärt und ungeschafft unsers guotcn

fürnemens und willens stillston »meßten, so wurden wir geursacht, daß wir unser großen notdurft nach die üwern

in stett und landen und in üwern ämptern aller Handlung und alles das, so uns je begegnet und augelegen ist,

in etlichen weg wurden underrichten, damit sy und menklich vernemen und merken künnten die rechten warheit,

weß willeps und gemüets wir bishar gewesen und noch sind, und was glimpfs, fuogs, aller zimlicheit, billicheit

und rechter fründschaft wir uns bishar geflissen Hand und noch fürhin gern thuon wellten ?c. Das wellend also,

lieben Eidgnossen, uns nit verargen, sonder unser großen notdurft zuomessen und im besten von uns ufnemen,

und bitten üch hieruf, by dem Kotten uns ein guote endliche antwurt üwern und unfern lieben Eidgnossen von Lucern

zuo unser aller Händen in geschrift zuozeschicken."

Die Siben Ort der Eidgnoschaft, Lucern, Ure, j Schwyz, Under-

walden, Zug, Fryburg und j Solothurn, und uß unserm einhelligen ^

befelch und geheiß durch unser lieb j Eidgnossen von Lucern in unser

aller ^ namcn gethon." S>. A. B-m: «>>41. Ang-i -g-nh-a-».

Wir lassen hier auch die Antwort folgen:

2) 1527, 7. März, Sitzung des großen Raths, l. Verhörung des Begehrens der VII Orte, die Gemeinden

von Stadt und Land zu versammeln, w. 2. Verlesung von Dr. Murners Kalender und „Hüpenbrief." — „Der

Kalender soll anstan bis zuo zuokunft der fünf Orten." 3. Antwort an die VII Orte. 4. Beschluß einer Sendung

nach Freiburg und Solothurn. St. A. B-m-RatlMuch.

3) 1527, 7. März (Donstng vor der alten Fastnacht). Bern an Lucern. „Ncwer schriben, in üwerm und

der andern üwern und unfern lieben Eidgnossen der sechs Orten namen an uns gelanget, haben wir alles inhalts

vernomen, darab wir hoch beduren und herzlich mißgefallm empfangen und uns deß dheins wcgs versehen Helten,

vermeinend, ir und ander das betreffende (?) üch nnsrer billicher nächstgebner antwurt Helten crscttigcn lassen und

uns nit wyter dnruf crsuocht, in ansehung daß wir üwern anwälten uf ir fürbringeu uuscrs bcdunkens fründlichen

Kescheid und antwurt geben, deren ir on zwyfel noch gnot wüssen tragen. Nüt dest weniger, stdmnl ir in namen

als obstat uns wyter ersuochend und anzöig gebend, wie dann unser antwurt mit ctwclicher verbittrung gemischet

sye, uild (uns) üben hoch ermanend und ankerend, befröindet uns (das) nit wenig. Dann die geschwornen pünd

solichs nit wol ertragen mögend, ist ouch bishar nit gebrucht worden, daß ein oder mer Orten der Eidgnoschaft

des andern underthanen und zuogehörigen wider der obern wüssen und willen einicher Handlung underrichten füllen
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noch mögen, als sich auch üwer ratsbott in namen der übrigen merken lassen und vor uns geredt, sy können wol
ermessen, daß sy noch ir obern dhein gemalt haben, die unfern von statt und ländern ze versamlen, deß wir uns
ouch hetten versechen. So aber in üwerm schriben das zcruck geworfen, sollend ir müssen, daß wir uns abermalen
vereinbaret haben, by vordriger üwern und der sechs Orten Kotten nächst allhie gebner antwurt unverruckt ze
beliben, also daß wir in den getruckten acten der disputation zuo Baden nit wollen gemeldet sin dheiner wys noch
gestalt, mit dheinem buochstaben, sonders wo das darüber beschicht, mit geschriften dermaßen darwider streben, daß
menklich verstan wirt, söliche Handlung und truck uns Hinderrucks,on unfern gunst, müssen, willen und zuothuon
beschechen sin. Demnach geben wir üch ze erwägen, ob die pünd erliden mögen, daß ir und üwer anhängigen
die unfern in stett(en), ländern und ämptern wider unfern willen einiches wcgs üwers anliggens und anderer
fachen underrichten mögind noch söllind, und ob ir derglichen von uns gen üch ze beschechen erstatten möchten.
Deßhalb wir üch uf das höchst ermanen, üch deß ze müeßigen und üwern, ouch unfern l. Eidgnossen, in deren
namen ir uns dißmals zuogeschriben haben, das ze erkennen geben, daß wir dheins wegs lidcn können, mögend
noch wellend, daß dergestalt Hinderrucks mit den unfern gehandelt werd; dann wo uns etwas mit den unfern von
statt und land ze handlen begegnet und gesellig ist, können wir (das) wol ane üch und ander tuon; dann wir
geneigten willen nit weniger dann ir haben, frid, ruow und einigkeit ze fürdern und erhalten. Das wellend von
uns uf üwer schriben antwurts wys vernemen und hiemit dem Allmächtigen wol befolen sin." (Sch., kleine und
große Räthe ?c.). St. A, B-m: T-Utsch Misswen 474, l?s n. — Ein Abdruck bei Stürler, Urk. I. 47S-480.

4SS

Meggenried. 1527, 8. März.

Tag der V Orte, wegen der von Lauis eingelangtenNachrichten über die feindliche Haltung der Spanier.
Ein Abschied ist nicht vorhanden;der Tag selbst ist nur aus der folgenden Missive constatirt:
1527, 9. März (Samstag vor Jnvocavit). Lucern an Bern. Mittheilung eines Schreibensvon dem Vogte

zu Lauis. Weil die AngelegenheitEile erfordere, so habe man den nächsten Orten, nämlich den III Ländern und
Zug, einen Tag verkündet, der gestern zu Beggenried gehalten worden sei, auf dem man beschlossen habe, die Unter-
thanen im Fall eines Angriffes von den Spaniern nicht zu verlassen, was man hiemit in guter Meinung ver¬
künde, weil es gemeine Eidgenossenberühre; man bitte daher, auch Freiburg und Solothurn davon Nachricht
zu geben, ?c. St. A. Bern: A. Lucern. — K. A. Solothurn: Lucerner Schreiben I. (Berner Copie).

4T4.

Areiburg. 1527, (9. und) 10. März (Sonntag Jnvocavit).

Staatsarchiv Bern: Allg. -idg. Abschiede. X. SSV. 569. x/t. 49. Kantonsarchiv Areiburg ! Rathsbnch Nr. 44. — Jnstruct. Bd. I. 42.

1. Gesandte von Bern — Anton Bütschelbach, Peter im Hag, Urban Banmgartcr, Heini Räber —

beschweren sich laut ihrer Instruction über das aus Lucern im Ncpnen der VII Orte empfangene Schreiben.

(Vgl. Nr. 425). II. Antwort.- Die Sache sei nicht zugegangen, wie Bern zu veriputhen scheine, sondern in

bester Meinung; man wolle jetzt aber keine endliche Antwort geben, weil die Bünde und Burgrcchte angerufen

seien; deßhalb sei nöthig, dieselben zu prüfen; zu solcher Berathung werde man die jetzt Abwesenden eilends

berufen und sich dann weiter entschließen, wie es hoffentlich zu Frieden und Ruhe diene. Dem Burgrecht wolle

man ehrlich nachleben, wie es vor Kurzem beschworen worden, indem man hoffe, daß die Mitbürger (von Bern)

das Hinwider thun, zc.
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1) Das Freiburger Raths buch sagt kurz: Mau werde sich vollzähliger („bas") versammeln und dann
geziemende Antwort geben. Das Burgrecht wolle man treulich halten. Die Angelegenheit Zürichs lasse mau
ruhen, bis die VII Orte zusammenkommen,

2) Laut des Bern er Rathsbuchs wurde schon am 27. Februar beschlossen,eine Botschaft nach Freiburg
und Solothuru zu schicken, lieber den Zweck einer solchen ist aber nichts Näheres angegeben.

Wir fügen noch folgende Acten bei:
3) 1527, 10. März (Jnvocavit). Lucern an Freibnrg. Auf das letzthin an Bern gestellte schriftliche An¬

suchen der VII Orte habe dasselbe eine trutzliche und lange Antwort gegeben (folgt ein Auszug). Nun vernehme
man, daß es nach Freiburg und Solothurn Botschaften sende, um die beiden Orte kraft der Burgrechte zu
ermahnen, von den V Orten abzustehen, was man höchlich bedaure; man erkenne auch wohl, daß Bern, wenn
es die beiden Städte auf seine Seite brächte, zu seinen Aemtern sagen würde, die Mehrheit der Eidgenossenstehe
zu ihm. Wiewohl man sich zu Freiburg alles Guten versehe und wisse, daß es weise genug sei, zu bestimmen,
ob ein Ort zwei Orte mahnen könne, und ob nicht vielmehr die zwei Orte befugt seien, das eine von unbilligem
Vorhaben abzumahnen, besonders weil das Burgrccht den Glauben nicht binde, so bitte man doch zum höchsten,
gründlich zu erwägen, wohin ein solches Unternehmen führen und was daraus erwachsen würde, wenn sich Freibnrg
von den V Orten sönderte; man sei aber der Zuversicht, daß es sich handfest zeige, durch solche List die VII Orte
nicht trennen lassen und dadurch viel Uebles verhüten werde, w. Man bitte auch um eiligen Bericht, was in
dieser Sache gehandelt worden, sofern solcher (jetzt) möglich sei. K. A. FMburg: A. Lm-m.

4) 1527, 12. März. Freiburg an Lucern. Antwort ans dessen Begehren, über die jüngste Verhandlung mit
Bern Bericht zu erhalten. — Folgt Erzählung, ganz genau dem Abschied conform. — In gleichem Sinne
scheine Bern in Solothurn gehandelt zu haben; man wisse aber nichts Bestimmtes.Da nun der Handel seltsam
und schwer sei, so möchte man rathen, einen Tag für die VII Orte zu bestimmen, damit sie allezeit vornehmen,
was zu Einigkeit und Ruhe dienen möge; Lucern solle sich auch dessen gänzlich versehen, daß Freibnrg in solchen
und andern Fällen sich nicht absöndern werde, ?c. K. A.Fr-ibm-g! MW»-» Bd. ix,». x. so-si.

4SS.

Solothurn. 1527, 10. März (Sonntag Jnvocavit).
Staatsarchiv Bern: Mg. eidg. Abschiede X. 5K6. 53. Kantonüarchiv Solothurn: Abschiede Bd. XIV. und XV.

jtantonSarchiv Freibnrg: Acten Solothurn.

I. Gesandte von Bern — Niklaus von Graffenried; Bernhard Tillmann; Dicbold von Erlach; Peter

Thormann — tragen ihrer Instruction (dd. 7. März) gemäß vor, 1. wie großes Bedauern und Mißfallen ihre

Herren über das aus Lncern erlassene Schreiben der VII Orte empfinden, da es doch den Bünden zuwider sei,

daß ein oder mehrere Orte dergestalt ohne der Obrigkeit Wissen und Willen die Unterthancn und Augehörigen

eines andern Ortes ansprechen sollten; es sei solches auch nie vorgekommen, und besonders hätte sich Bern zu

seine» lieben Mitbürgern, indem die drei Städte gleichsam mit Einer Ringmauer umgeben und verwahrt seien,

der Zustimmung zu einem solchen Schreiben gar nicht versehen. Dasselbe soll hiebe! verlesen werden, sowie die

darauf gegebene Antwort nach Lucern. — Alsdann sollen die Boten die versammelten Rüthe ernstlich an das

Burgrecht erinnern »nd sie zu bedenken ermahnen, ob dasselbe zugebe, daß Solothurn mit den andern sechs Orten

Botschaften oder Schriften in das Gebiet von Bern schicken und die Gemeinden „unterrichten" könne. Daher

werde es zum höchste» ersucht, von diesem Vorhaben abzustehen und zu erwägen, wie mißfällig es solche Zu¬

muthungen seinerseits aufnehmen würde; es möge sich deßhalb erklären, ob es das Burgrecht halten wolle oder
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nicht; die Boten haben Befehl, ohne bestimmten Bescheid nicht heimzukehren. 2. In den Händeln betreffend Zürich
hätte Bern wohl gehofft, daß Solothurn sich ihm anschließen und von keinem Theil sondern werde; daher bitte
es dringend, zu Herzen zu fassen, was Arges daraus entspringen möchte, wenn Zürich immerfort derart verachtet
würde, wie viel Gutes aber zu erwarten sei, wenn man es wie von Alter her zu Tagen mitsitzen lasse, da doch
die Bünde nichts von dem Glauben, Gottes Ehre und geistlichen Dingen, sondern allein von weltlichen Ange¬
legenheiten, als Erhaltung von Landen und Leuten und dazu dienlichen: Schirm und Hülfe, reden, w.

II. Darauf geben Schultheiß,kleine und große Räthe folgende Antwort: 1. Was sie Bern kraft des
Bundes und des Burgrechts schuldig seien, wollen sie in allen Treuen halten, wie sie und ihre Vordem bisher
gethan; wenn jemand etwas anderes behaupten wollte, so geschähe ihnen damit Unrecht, da sie noch nie gesonnen
gewesen, sich irgendwie von Bern abzusöndern, auch nicht dessen Unterthanenaufzuwiegeln noch sonst mit denselben
etwas zu handeln, was sie ungehorsam machen könnte. 2. Daß sie sich mit den VII Orten verpflichtet haben,
sei nur um Sachen des Glaubens geschehen, in der Hoffnung daß daraus viel Gutes erwachse, was ja Bern
durch die Annahme der zu Lucern verabredeten Artikel auch gethan habe; das solle den Bünden und Burgrechten
mit andern Orten keinen Nachtheil bringen, und darum gedenke man bei der Zusage, die man den VI Orten des
Glaubens halb gegeben, zu beharren und versehe sich nicht, daß Bern dieß zu Undank aufnehmen werde. 3. Die
Disputation betreffend habe man immer dafür gestimmt, daß Bern das verlangte Buch erhalte, was man auch
jetzt noch leiden möge; der Vor- und Nachrede habe man sich bisher nicht viel beladen und wünsche daher, daß
die Sache freundlich erledigt werde. 4. In der Frage, ob man Zürich wieder zu seinem Sitz auf Tagen wolle
kommen lassen, werde Solothurn, „so sich hienach fuog zuotragt", sich wie bisher nach aller Gebühr verhalten.

Der Abschied deutet auf die Instruction nur hin. 8 3 wurde mündlich zur Sprache gebracht. Den Wortlaut
der Instruction hat Stürler, Urk. l. 18V—182.

TS«.

Wern. 1527, 18. und 19. März.

Staatsarchiv Bern.

Tag der vier Orte Bern, Basel, Schaffhausen und Appenzell und der Stadt St. Gallen.
Gesandte: Basel. (Der alte Burgermeister; Marx Heidelitt).St. Gallen. (Ulrich Appenzeller). —

(Andere Angaben fehlen).
t». Berathung der Instruction für die Unterhandlungmit den VII Orten (S. Note).
I». 1527, 19. März, Bern. Schultheiß und Rath von Bern und die Boten von Basel, Schaffhanscn,

Appenzell und St. Gallen schreiben an das Regiment im obern Elsaß. 1. Vortrag der Beschwerden der Stadt
Mühlhausen, in sechs Artikeln (s. 5. Juni, Ii). 2. Begehren um Abhülfe: „So wir nun geneigten willen haben,
unfern cidsvcrwandteu in allen zimlichen billichen fachen bystand und hilf ze bewysen, langt an üch unser trungcnlich
pitt, hoch beger und erman(ung), (daß) ir üwers teils angesinnet syend und die so üwer Verwaltung underworfen
sind, anhaltind, mit unfern oftberüerten getrüwen l. Eidgnossen von Mülhusen und den iren fründlichen nach-
bürlicheu brüederlichen nach vermög der Erbeinnng (und) der vertrügen zwischen üch, (onch) den üwcrn und inen
nsgericht, onch alter fryheitcn und guoter gewonheiten ze gelebeu und vermögen, daß nützit thatlichen noch gewal¬
tiger wyse angefangen, fürgcuommen noch antastet werde, sonders das recht fürgang habe, unverzogen urteil und
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sentenz, wann (ein fach?) zuo recht gesatzt wirt, gefällt werden, dardurch die vilgesagten von Mülhusen klagen

absyend und nwern fründlichen willen, ouch diser unser fürgschrift genossen haben gespüren mögen", zc.
St, A. Bern: Teutjch Missiven <z. lso b, lSl, >82 u.

Zu Die angeführte Instruction lautet in der Lucerner Abschrift wie folgt:
1. „Erstlich nach gewonlicher erpietung und vorred sollend ir anzöigen, was üwcr Herren und obern bewegt,

daß sy gegenwärtig ansuochen thuond, fürnenilichen dadurch ein lobliche Eidgnoschaft widcrumb geeint, frid, ruow,
einikeit, nutz, lob, eer und wolfart gefürdert und erhalten werd, das nun nit beschechen mag, es werde dann
erstlich aller unwill, widcrdrieß und zweispaltung Hindan gethan und besonders dhein Ort zuo tagen usbeschlossen
und sines altes sitzens entwert, und also die von Zürich widerumb zuo tagen bcrüeft, beschriben und sitzen,
wie dann sölichs von alter harbracht ist, in betrqchtung, wo das nit beschechen, sonders für und für also beharret,
daß nützit gnots darus entspringen und zuo besorgen, zertrcnnnng der Eidgnoschaft darus erfolgte, besonders in
gegenwärtigen gcfarlichen sorklichen zytungen; dann der spenden hochmuot darus gestärkt und findliche durchächtung
und ufsatz gemeret wärt, zuo dem daß göttliche warheit usgcsprochen hat, daß ein jedes rych, (so) in sich selbs
zerteilt, werde zerstört.

2. „Demnach daß sy herzlichenwellen betrachten, was die pünt vermögen, daß die sich nit uf den gloubcn
und seel, sonders uf beschirmung land, lüt, witwen, weisen, bewnrung der eren, Handhabung des rechten, beschützung
vor gewalt und der glichen üsserlich fachen belangend.

3. „Und also wellen früntlicher brüedcrlicher Meinung dise güetige underhandlung annemcn und zuo herzen
fassen das vilfaltig rechtlich erpietcn, christelichc underwisung (anzencmen), deren sich die von Zürich und das sy
sich die pündt dapferlich ze halten mermalen begeben haben.

4. „Und hieby gliche warnemung und nnderwysung ansehen und ermessen an den Rychsstetten,des Rychs
ständen und schwäbischem Pundt, so in glicher zweispaltung des gloubens sind, und nüntdestminder einandern in
usserlichcn anligenden nöten nit verlassen, mit einandern gespräch halten, tagleisten, ratschleg thuond und einandern
von irem sitz und stat nit tringen, Rychstag besuochen und einandern ungeschmächt und nnvcrruckt belibcn lassend,
dadurch ir regiment und stat erhalten wärt, nnangesehen welches gloubens ein jeder sig.

5. „Zuo dem daß sy innerlich wellen betrachten, was uß sölicher zweyung entsinn möchte, wo sich ein partig
einem frömbden Herrn ald fürsten ald andern gewaltigen in ald nssert der Eidgnoschaft anhengig machte, dadurch
die andre partig niederdrückt und demnach die partig, so überbliben, dest schwächer und durch sölichen anhang und
ussatz darnach ouch verdilget wurde, darus, als menklichem kundbar, die frömbden fürsten und Herren ze mermalen
gestellt und noch ane zwyfel uß alter findschaft des fürnemens und willens sind.

K. „Und damit aller unwill und mißhäll ze allen zyten Hindan gethan werden, daß alle gedruckte lieber,
schmach und schandbüechli,kältender und der glichen schmützwort,darus nützit gnots bishar komen, ouch alle uf-
hebung und verwysung der- kätzery, nüwes ald alten bäpstischen gloubens, allersit abgethan, usgcrütet und hinfür
allenthalb abgestellt werden und vermitteu beliben.

7. „Das alles müssend ir ivol vermög üwers befelhs und nach gestalt der fachen, so üch begegnen werden,
ze bessern, mindern, meren, aller gepür und notdurft früntlicher ernstlicher Meinung verhandlcn, und darüber
fründlicher antivnrt in gcschrift begeren. Aetnm rviij Marcij A° ze. rrvij." Stattschriber zuo Bern.

St. A. Bern: Allg. eidg. Abschicke X. S70—074. — St. A. Lucern: AbschiedeU. 2 (Beilage zu Nr. 4SI). — K. A. Solothurn: AbschiedeBd. XIV.

Zu i». Zur Ergänzung des Textes dienen folgende Schriften:
1) 1527, 19. März, Bern. Die Boten von Basel, Schaffhausen, Appenzell und St. Gallen an Freiherr

Hans von Mörspcrg und Beffort. Die Botschaft von Mühlhausenklage über einen Handel, der in den letzten
Jahreil au einem Priester, ihrem Mitbürger, verübt worden, nämlich daß ihm die Amtleute des Freiherr» sein
väterliches Erbgut, zwei Weiher, verwüstet haben, nnd erst nach langem vergeblichein Werben auf die Zivischen-
kunft der Stadt Mühlhausen. . . der verfügte Haft gelöst worden sei, jedoch mit dem Beding, daß er sich auf
Montag nach Lätare zum Rechten stellen solle -c. Das alles sei der Billigkeit und der Erbeiuuug zuwider, und
daher begehren beide Thcilc, daß vorher ohne Beding das Versperrteherausgegeben und der erlittene Schaden
ersetzt werde; dann erbiete sich der Priester, in Mühlhausen,vor seinem ordentlichenRichter, zu Recht zu stehen zc.
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Da maa ihr Ansinnen billig finde, med sie darin um Hülfe bitten, so könne man ihnen als Eidverwandten das
nicht abschlagen und begehre daher, daß sie bei ihren alten Freiheiten und der Erbeinung gelassen und klaglos
gestellt werden, :c. St, A, Bem: T-utsch MW«-» q, iw d, iso a.

2) 1527, 24. März, Jsingen. Johann, Freiherr zu Mörsberg und Beffort, an die Botschaften der vier
Orte. Antwort: Sie seien über die Sache nicht recht berichtet; denn der genannte Caplan habe das Sacrament
mit wüsten Worten .. . geschmäht und die Unterthanenzum Ungehorsam aufgereizt; kraft der Mandate von
Worins habe er, der Freiherr, ihn fangen und strafen und dessen Güter zu seinen Händen ziehen können und
sollen, das jedoch nicht gethan; dagegen haben etliche Knechte, die zu Beffort als Zusatz gelegen, einen Weiher
abgelassen und für kaum 4 Gl. Fische daraus gezogen. Nach langen Umtrieben. . . habe er sich erboten, dem
Caplan das Seine zu ersetzen, sofern er sich, der Erbeinung gemäß, zum Rechten stelle in dem Gebiet, wo er
gefrevelt, wodurch die Freiheiten der Stadt Mühlhausen gar nicht geschmälertwerden; zudem sei nicht sie, sondern
der Bischof von Basel des Priesters ordentlicher Richter, w. Daher begehre man, daß die Mühlhausermit ihrer
Klage abgestellt werden, ?c.

3) 1527, 15. April, Jsingen. Derselbe an die IV Waldstätte. Mitthcilnng obiger Missiven (in Copie),
damit die Orte, wenn die Sache an sie gelangte, darüber benachrichtigt seien, ?c. y— »)im St. A. Lm-m: MW-m.

4T7.

Areiöurg. 1527, 21. März.
Ka»»tonsarchiv Freiburg: InstructionenBd. I. 42 ti.

Den Botschaften von Bern, Basel, Schaffhausen, Appenzell und St. Gallen wird auf ihr Anbringen

die folgende Antwort ertheilt: 1. Man sage ihnen großen Dank für die treue Wachsamkeit ihrer Herren, um die

Eidgenossenschaft (wieder) in Frieden und Einigkeit zu bringen, und erbiete sich, das bei jedem Anlaß zu ver¬

gelten. 2. Das Ansinnen betreffend Zürich habe man gern gehört und wünsche, daß es vor den andern Orten,

die in der Sache gehandelt, auch angezogen werde; man wolle auch gern sein Bestes thun in Allem, was zu

Frieden und Ruhe diene; doch sollen die von Zürich ersucht werden, den Eidgenossen auch einigermaßen entgegen¬

zukommen; deßhalb werde man dein diesseitigen Voten geeignete Befehle geben.

4T8.

Areiöurg. 1527, 21. März.
Kantonsarchiv Freibnvg: Instructionen Bd. I. 43. Kalltonsarchiv Schaffhansen: Abschiede.

Der Botschaft von Bern wird auf die (früherhin) gestellte Frage, ob Freiburg zu dem Schreiben der VII

Orte gestimmt habe, Bescheid gegeben wie folgt:

„Wie dann die genannten ir gctrüwen lieben Mitbürger von Bern guot wüssen Hand des abschcids der

siben Orten Kotten, in ir(er) Statt mit inen gemacht, des willens zuo verriten, Hab sich des abends ein große

unruow begeben, die den Kotten, ouch iren Herren und Obern ganz mißfällig und in trüwen schmerzlichen leid

^ gesin ist, nf das etwas ratschlags bcschechen und sich gefüegt, daß min Herren iren Eidgnossen von Lucern gemalt

geben, doch der gestalt und maß, daß mine Herren nit vermeinen, daß sölichs den genannten iren Mitbürgern
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von Bern oder den iren zuo einichem Nachteil oder schmächnng dienen, sonders daß es frid, ruow und einigkeit

gebären solle, als solichs die bünd und burgrecht zuogeben, über die si ouch gesessen und nit können finden, daran

st brüchig figen, vermeinen ouch Wich getrüwlichen gehalten haben und wollen mit allem dem, so inen golt ver-

lichen hat, was ouch bißhar beschechen ist, zuo verkommen größere unruow und zwytracht, ouch frid und einigkeit

zuo pflanzen. Und wiewol die genannten min Herren den sechs Orten anhängig sind, ist von des geloubens

wegen, verhoffen ouch, daß solichs nutz und guot sige, mer zuo frid und einigkeit diene dann zuo ufruor, wie

dann in annemung der Artikel zuo Lucern durch die genannten ir getrüwen lieben Mitbürger ouch beschechen ist,

doch den bünden und burgrechten unschädlichen, welich si trüwlich, erlich und unbefleckt halten wöllen mit allem,

so si an lyb, eer und guot vermögen."

ATS

SoLothlMl. 1527, 24. März (Sonntag Oculi).
Kantousarchiv Solothurn: Abschied- Bd. XIV. Kantonsarchiv Schaffhansen! Corr-jponbenzm.

I. Eine Botschaft von Bern, Basel, Schaffhausen, Appenzell und St. Gallen eröffnet vor kleinen und

großen Rüthen ihre Instruction (Nr. 426), die sich besonders auf drei Artikel bezieht: 1. Das Ansuchen, dahin zu

wirken, daß die bisher waltende Sönderung abgestellt, die Stadt Zürich wieder zu ihrem alten Sitze auf Tagen

zugelassen und gemeine Eidgenossen dadurch vereinbart werden. 2. Die Abschaffung der Schmähschriften, die

bisher von beiden Parteien gegen einander ausgestreut worden. 3. Die Unterdrückung der gegenseitig gebrauchten

Schmachworte, damit Friede und Einigkeit desto besser erhalten werde. II. Darauf wird den Gesandten folgende

Antwort ertheilt: Man habe diese Zwietracht immer bedauert und den Boten zu Tagen jederzeit befohlen, alle

Mittel zu suchen, welche Ruhe und Einigkeit brächte»; Zürich habe man hierseits nicht geheißen, von den Tagen

der Eidgenossen abzutreten, und auch gegenwärtig sei man bereit, zur Förderung des Friedens nichts zu sparen.

Weil die Boten zu den übrigen sechs (altgläubigen) Orten auch reiten werden, so wolle man später zu Tagen

rathen helfen, was zur Vereinigung der Gemüther dienen könne. Die Schmachbüchlein, Lieder, Kalender und

andere „tratzliche Gedichte" samt den Schmähreden gefallen den Rüthen gar nicht, und wünschen sie lebhaft

(„mögen fast ivol erliden"), daß sich die Eidgenossen über eine Ordnung verständigen, um solches alles abzuthuu.

Das Schaffhauser Eremplar ist Copie von der Hand des Lucerner Schreibers Huber.

4SS

Bern und Areitmrg. 1527, (18. bis) 27. März.
Archive Bern und Freibnrg.

Verhandlungen in Sachen der Genfer.

Eigentliche Abschiede fehlen; von den Acten heben wir nur die wichtigsten ans:

1) (1526 f.). Lupplioatio gratiao Ikranoisoi Oartollori. (6 Fol.-S. lateinischer Tert).K. A. Freiburg: A. Genf (Copie).

2) 1527, 15. Februar. Bern und Freibnrg an die Boten in Genf. Weisung in der Angelegenheit deS

Cartclier: entsprechend dem Schreiben an Genf; den Kern der Motivirung enthält aber folgende Stelle: „Und
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so wol zuo zwyflen ist, daß der Herzog stets wartet, wie sich die fachen in Jtalia verloufen werden; sollt dann

sölichs zuo einem krieg dienen, wo den unfern mißlung, so es setz in einem treffen ist, daß vil gelts uß Frankrych

in die Eidgnoschaft kommen soll, und sölichs hiedurch sollte nidergeworfen werden, mögen ir wol ermessen, was

Unwillens wir gegen unfern Eidgnossen wurden erlangen," ?c. K. A. Fr-tbmgi MM-» Bd. ix u. x. so v.

3) 1527, 15. Februar. Bern und Freiburg an Genf. Man vernehme, daß beabsichtigt sei, den Franyois

„Calleri" (gl. Catellery: Cartelier) hinzurichten, finde nun aber, daß dies der Stadt zu großem Schaden gereichen

könnte; denn würde C. gerichtet, bevor der Proceß dem Herzog oder den Eidgenossen gezeigt wäre, so möchte

gesagt werden, es sei alles „tantasio"; deßhalb begehre und bitte man, den C. noch einige Zeit im Gefängnis;

zu behalten, w. K. A. Freiburg: Missiven Bd. IX u. X. 20 ».

4) 1527, (c. 2l). Februar f.). Bern an Genf. Die eingegangenen Antworten der Stadt und des Bischofs

betreffend die Abhaltung eines gütlichen Tages mit den Flüchtigen widersprechen einander, da jene ihre Zustimmung

gebe, dieser aber wünsche, daß die Streitfragen vor ihn gebracht werden; da man nicht wisse, was nun (am

besten) zu thun sei, so habe man dem Bischof sofort wieder geschrieben und ihn ersucht, zu dem Tage einzu¬

willigen; indem man dessen Antwort gewärtige, ersuche man die Stadt, den Tag auch abzuwarten, zc.
St. A. Bern: Welsch Missivcn ä.. 1 d.

5) 1527, 1. März. Bern an Freiburg. Antwort auf dessen Schreiben und die beigelegte Copie der Zuschrift

von den Genfern. Man habe dieselbe auch (direct) erhalten und ebenso die Erklärung des Bischofs; da er zu

dem Tage nicht eingewilligt, so habe man ihn nochmals darum ersucht und Antwort begehrt; sobald diese komme,

werde man weitern Bericht geben und den Tag verkünden. St.A. Bern: T -mi-h Mtssw-n q. iri o.

6) 1527, 2. März. Bern an Genf. Gemäß dem letzten Abschied, und um die gütliche Unterhandlung zwischen

der Stadt und den Banditen fortzusetzen, habe man einen Tag hieher bestimmt auf Sonntag Judica, den 7. April,

der allen Parteien verkündigt werde; man begehre nun, daß die Stadt denselben unfehlbar besuche; denn diesseits

werde man alles Mögliche thun, um den Span zu vertragen, ?c. — Entsprechend an den Herzog von Savoyen.
St. A. Bern: Welsch Missiven 3 b, 4 a.

7) 1527, 13. März. Genf an Bern (auch an Freiburg?). Ungeachtet der mehrmaligen Verwendung (der

zwei Städte) bei dem Herzog von Savopen, damit er die Stadt in Ruhe lasse, und ihre Angehörigen in seinen

Gebieten sicher seien, habe er das mehrfach nicht gehalten; nun sei ihr neuerdings eine große Schmach begegnet,

indem etliche Flüchtige am letzten Montag (11. d. M.) in der Stadt Hermance den Jehan Gentil erschossen haben;

der Thäter trage das Wappen des Herzogs. Man habe nun die Anwälte (der beiden Städte: vos oominis) an

Ort und Stelle geschickt, um die Sache genau zu erforschen; dieselben geben über ihren Befund direct Bericht.

— Man fühle sich durch diesen Vorfall sehr betroffen und könne (solche Feindschaft) nicht länger ertragen, und

da Bern der Stadt bisher zu gutem Recht behülflich gewesen, so bitte man es, auch in diesem Fall seinen Beistand

zu leisten; denn ungeachtet des anberaumten gütlichen Tages sei man gesonnen, die Schuldigen zu verfolgen, wo

man sie finden könne. St. A. Bern: A. Genf.

8) 1527, 16. März. Bern an Genf. „Haus avons ontsnckn oo gns vous st nos oominis sn votro cito

norm ont rosoript touobant llsban (Isntil st ls oas miserable on (sie) lui aclvsnu, clugusl sommos trss marris.

Nsantmoins (nous) vous Prions et aclmonsstons gus vanille?: äosistsr cle vostre propo? st les traitrss st

malkaistsnrs gui ont tuo lsclit (Iontri, no vsuills?: proobasssr ni variier la mort äs vostrs äit trsrs st aini

par vous mssinos, mais oonsiclorsr guo avs? sn tisnl onckroit aoguiru? (sie) bonns gusrslls, oosasion st

bon «lroit äs vous plairulrs. Uour antant veuills?: attonclrö lawiabls sournso gui est ostablie, sur laguollo

Isckit (sie) alkairs onsombls les prooockans soront ouz^s st traits?, st sn sorts a laicls eis Dien, guo aurs?:

oosasion äs vous oontsntsr; vsuills^ aussi oonsiclorsr vostrs bonneur et protit, st gus toujours avs?: promis

clv von« oonäuirs par nous^. . . St. A. Bern: Welsch Missiven X. <tb.

9) 1527, 18. März, Frei bürg. Eine Botschaft der Genfer zeigt an, daß zwei der Ihrigen erschossen

und erstochen worden, und ohne Unterlaß viele Drohungen laut werden; sie begehren deßhalb Recht.
K. A. Freibuig: Rathsbuch Nr. 44.
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1V) 1527, 19. (29.?) März. Bern an Hauptmannund Rath der sieben Zehnten im Wallis. „Als dann
landmärs wys an uns gelanget, wie ir und die üwern zuo undank und widerwill ufgenommen, daß etlich der
unfern geredt söllen haben und den Jenfern widerraten, mit üch fründschaft ze bestan (sie) noch annemen, dann sy
gnuog mit dem burgrechtenhaben, so sy mit uns und unfern Mitbürgern von Fryburg betroffen, dadurch ir villicht
geursachet,dest fürer mit dem Herzogen nach sin(er) vilfaltige(n) Werbung ein verstand und fründschaft anzenemen;
so wir nun solicher red ganz unschuldig und dhein wüssen haben, ouch dheiner gestalt uns deß merken lassen noch
in unser gedank komm, ist an üch unser trungenlich bitt, anzöig by disem Kotten ze geben, welicher der unfern
solichs geredt, wo das beschechen und wer daby gewesen, dadurch wir der fach erinnert (werden) und die schuldigen
strafen mögen, menklichem bispel ze geben, daß solich rcd(en), so zuo widcrdrieß dienend, uns in trüwen leid und
ganz widrig sind," ?c. :c.

Im Berner Rathsbuch wird erst am 29. ein Schreiben an Wallis erwähnt, das dem obigen entsprechen
dürfte. St, A, Bern - T-Utsch Missw-N: (Z, 184 d. l«!> ».

11) 1527, 21. März, Bern, Sitzung der Näthc und Burger. „Dcnne haben sich die Gienfer crklagt, tvie
man si erschieß und stech ze. Daruf haben min Herren geraten, an den Herzogen (ze schryben) um ein rechtstag,
zum trungenlichesten,als im Missivenbuochstat. — oass." St.A, B-r»i RaUM.ch,

12) 1527, 22, März, Freiburg, Vortrag der savoyischen Botschaft wegen eines Todschlngs; es sei Befehl
gegeben, „denselben zu fertigen." Wenn die Genfer sich beklagen, so habe er (der Herzog) nicht minder Ursache
dazu. Ferner beschwert er sich über einen Münzmeister, der ihm zugchöre, ?c. «.A. Fr-Wurg: RaNMu-h Nr. 44.

13) 1527, 23. März. Bern an Frciburg. Ein Anwalt des Herzogs von Savoyen habe heute vorgetragen,
der auf den 7. April bestimmte freundliche Tag dahier sei sowohl ihm als den flüchtigen Genfern zu nahe, da
etliche in Flandern und sonst in weit entfernten Gegenden ihres Gewerbes wegen abwesend seien; deßhalb werde
eine Verschiebung des Tages auf Quasimodo gewünscht. Da man ohne Freiburgs Zustimmungnichts ändern
wolle, so erbitte man sich Bescheid bei diesem Voten.. St.A. B-m: T-utsH MM-» cz. isev.

14) 1527, 24. März (Oculi). Bern an Freiburg. „Als nächst üwer und unser Mitbürger von Jens sand-
botten vor uns und unserm großen Rat erschinen und ir anligen entdeckt haben, alles mit fürtrag und anzöig
frisch verluffner mißHändeln, die inen begegnet und uns in trüwen leid sind, hatten wir uns mit unserm großen
Rat darüber beraten, dem Herzogen von Savoye den Handel zuogeschriben,nämlichen daß er die Übeltäter irem
verdienen nach strafen füllte und deßhalb einen rechtstag ansetzen, den ir und wir mit botschaftenuf deren von
Jens beger ersuochen (vio) wurden, und bemeldter fürstl. Dt. von Savoye darneben anzeigen, was darus und (uß)
derglichen frävenlichen und gewaltigen fachen errünnen möcht, daß er sölichem vorsin wellte, weliche schrift bemeldt
Kotten von Jens nit (Hand) wellen lassen fürfaren, sonders vorhin an üch und unfern großen Rat ze bringen
understanden,das wir inen nit können abslachen. So sy nun by üch gewesen und aber die fach nit usgefüert,
haben wir sy hüt beschickt und inen fürgehalten, daß uns solichc hindcrhaltungunsers schribens an bemeldten
Herzogen nit wenig bedure, daby ouch zuo erkennen geben, wie wir in besorg und argwon syen, daß sy villicht
krieglicher empörung gedachter fachen halb begeren, das nit allein uns, sonders inen zuo großem Nachteil und
abfall gedienen möcht, und daß durch etlich villicht fürgenommen, die me uf unruow dann uf friden stellen, dadurch
üch, (ouch) uns noch den Jenfern nit geholfen, besonders gegenwürtiger gefarlicher zyt. Dem allem vorzcsin, will
uns fruchtbar bedunken, üch unsers ratschlags ze berichten, damit ir verstandind,daß wir willens syend, das
angenommen burgrecht stät ze halten und den(en) von Jens zum rechten ze helfen und deHeiner gestalt zuo krieg¬
lichen ücbungen weder thätlich noch rätlich ze bewilligen, deß sich ouch uf hüt bcmeldt ratsanwält von Jens ouch
merken lassen, in betrachtung daß sy und ein statt Jens deß übel entgelten möchten, wo gewaltiger wys hierin
gehandelt wurd. Harum wellend die üwern, so zuo unruowen geneigt sind, abwysen und allen möglichen flyß
ankeren, daß sölichs abgestellt und gewendt werde. So wir nun von bemeldten Kotten vernommen, daß ir inen
üwern großen Rat uf nächst künftigen Zinstag besamten werden, und (ir) alldann diß fachen fürnemen und darüber
ratslagen, haben wir üch nf üwer beger unfern cntsluß nit verhalten wellen, üch in den Handel dest komlichcr ze
fliegen und ze betrachten gelegenheit der fach, zuo erhaltung frides dienstlich". . -

>pt. A. Bern: T-Ulsch Missiven 188. 184 ».
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15) 1527, 25, März (ipsa Annunt. Maria), Bern, Instruction für Bernhard Tillmann als Gesandten nach
Freiburg, Man entnehme wider Erwarten aus dein (letzten) Schreiben von Freiburg, daß es bei dein auf den
7, April festgesetzten Tage beharren und keine weitere Verlängerungzugeben wolle; das erscheine befremdlich,da
doch die Vertriebenen von Genf in fremden Landen seien und so bald nicht erscheinen können, Deßhalb ersuche
man Freiburg nochmals dringlich, zu der beantragten Verschiebungbis Sonntag Quasimodo (28. April) einzu¬
willigen, und zwar Bern zu Gefallen. Der Bote soll dabei vorstellen, daß es ganz nutzlos wäre, jenen Tag zu
halten, indem es sich eben um die Verbannten handle, ohne deren Gegenwart man nichts Fruchtbares erreichen
würde. Freiburg möge auch die Folgen bedenken, die aus diesen Händeln entspringen könnten, ec.

St, A. Lernt AbschiedeX, 57b, 57«,
16) 1527, 26. März, Freiburg. Ein Bote von Bern, (Bernhard) Tillmann, begehrt, daß man den Tag

wegen der Genfer Banditen verschiebe und keine Unruhe anfange. — Dagegen klagen die Genfer über den großen
Muthwillen, den sie von den Savopern erleiden. Doch wird dem Gesuch von Bern entsprechend der Tag auf
Quasimodo verschoben. Wegen des Todschlags zu Hermance ist auf Sonntag Indien (7. April) ein Tag der
beiden Städte in Genf bestimmt,den der Herzog durch seine Botschaft besuchen soll, um die gegenseitigenBe¬
schwerden anzuhören und darüber abzusprechen. «. A. Freiburg- Rathsbuch Nr. 44.

17) 1527, 27. März. Bern und Freiburg an den Herzog von Savoyen. /I'rcs illustre, ete. et«, ^pros

vous uvoir pur op «lcvunt plusisurs low pris et reguis, nos ober» oomkourgeois Äc donsvs preservs(r) Äs

tous oultrugss, molsstutions, violonoss st Innovation«, gue pur vous ou vos sukjsts et uÄkoruns guol(s)

gut soisnt, lour pourroient sstro irrogox, cio Äesistor st Äsportsr, aussi v insttrs orÄre st pourvoi? guo

tisullss ns survsnisssnt, sur guoi u na» umkassuÄsurs aves? promis <lx insttrs remeÄs st los punir, aussi

plusisurs fois pur vos lottres osrtiors, so gus nullsmsnt est obssrvs, «ls guox summe« trss Äopluisuns. Ut

singulieremont touokunt lkomioiÄe sn lu psrsonns äs Äskun Eentil, oommis sn lu villo Durmense, st uultrss,

tunt gus nos Äits okors eomkourgsois <ls Eonovo soi sont plaint, et Äuvuntuge guo nossnt sortir cls lu oite

äs Eoneve pur oruinte guilü ont clestre uinsi viluinsment tue, et suroo implors justice ruison, eguito et

clesinuiuls As nous muintenunos ou vigeur Äs lu kourgeoisio, pour los ussurer guo soisnt en trunguillits,

ssureto st könne puix, suns sstre uinsi ussullp pur lss Äoguise» st uultrss vos sujets; a osste vuuss vous

prions st uÄmonsstons pour dien Äs puix, limine umitie et voisinunee en oss uttuirss msttrs orÄre st en

sorte pourvoi? pur tous vos puxs, villös et jurisÄietions, guo lssäits äs (Ion ovo, nos oomkourgeois, puissent

uller et revenir, trutiguor st kesoignsr en tous leurs uttuirss suremsnt suns uueuns empuiodss, obstueles

ni ennuis gusloonguss sn leurs oorps ni Iiiens. 0ur si eelu nu lieu, et vus ssmkluklo ou uultre uävisnnent,

en sorte gus soit, summe» en eruints gue nos eommunuultes, lesguellss u present Äiktioilsmönt uvons

rstsnus, tusssnt guelgus emotion, mutinution et leveo, gus pur uvunturs u vous et nous rsÄonÄeroit en

grunÄ prejuäivs et Äsvustutions Äs« puvs ete. ?ourtunt x ve(n)illiex uvoir Kon rsgurÄ et okvisr u tieul

inoonvenient, et pour 00 gue eksseun puisse sntenÄre guo tuiotss provkus et ^ emplo)m/. toute Äiligenee,

proeurer gue oelui gui u psrpotre leÄit komioiÄs, soit prins et stutu^ Äsvunt lu justioe uuäit lieu Durmense,

lu nous uurons nos umkussuäsurs pour voir loxeguution gus seru tuiote. llt pour ee gus nulle Prolon¬

gation / soit, uvons ostukli jour pour ^ eompuroistro sn torme Äs justice, ussuvoir Äimeneks ÄuÄiou pro-

ekuin uu soir uu lieu Vurmenso et ls luncli suivunt (8. April) oommenoev et poursuivre lu ouuse ÄuÄit

komieiÄe eommo Äs ruison, et gue Dien et ls monÄs puissent sntenÄre gue tieuls ukkuires uvön u grunÄ

regruit st Äepluisir, st x soit laits punition (et) sullisunos selon lo merito Äu Äeliet, uussi lss uultrss

prennsnt oxemplsnt (sie) et soi Äsportsnt Äioeulx et Äes semkluklss. — Tiereement uvons sntsnÄu es gus

pur votrs gsntilkomms ?iooket Äs votre purt nous est exposs Äs prolonguor lumiubls journee sstuklis

sn nostre villo Äs Herne pour ls clitlsrent ÄesÄits Äs dsnevo et Äes ukssns Äiosllo, uinsi guo suvs«, u

luguells Prolongation, pour vous eompluire, uvons oonsenti et luvons mise sur lu Äiinuneke (juusimoÄa

provkuins. iV osste ouuse nv vouillies tuirs kuulte st osoi notikor uusÄits tugitits pour z- oompuroistrs ete.,

et nous proooÄorons et nous emploverons sn sorts eommo pur ei Äsvunt uvons Ässoluire. lön tout so

vous prions et ulkeotueusswsnt uÄmonsstons kesoigner eommo upurtiont et grunÄe neeessito ls reguisrt". >-

Sieget von Bern. St. A. Bern: Welsch Misstven b b, 6, 7 n. Vgl. Rathsbuch Nr. 215, p. 19. — K. A. Freiburg: A. Savoyen (Berner Copie).
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18) 1527, 29, März. Bern an den Bischof von Genf, Der Herzog von Savoyen habe anzeigen lassen, daß
in Genf ein Münzmeister gefangen gehalten werde, den er in seiner Gewalt zu haben begehre kraft der Privi¬
legien, die schon seine Vorfahren in solchen Sachen ausgeübt haben. Da dessen Rechtsame im Burgrecht vorbehalten
sei, so bitte man den Bischof, ihm den Gefangenen auszuliefern, ec. ^ St.A. B-vn Latein, Missw-n i. 2571-,

4SI

<Lucern. 1527, 27. März (Mittwoch vor Lätare).

Staatsarchiv Luecrn: Mg. Abschiede11.2,0 294, Kautoilsarchiv Freiburg: AbschiedeBd, 57. Kantonsarchiv Solothurn! AbschiedeBd, XVI,

Gesandte: Fr ei bürg, (Lorenz Brandenburg). — (Andere sind nicht bekannt).

1. Boten von Bern, Basel, Schaffhausen, Appenzell und St. Gallen halten gemäß der vom 18. März

datirten Instruction vor den VII Orten (Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg und Solothurn)

einen Vortrag wegen des in der Eidgenossenschaft vorhandenen Zwistes in Glaubenssachen, worauf ihnen einst¬

weilen keine Antwort ertheilt wird, da sie vorhaben, von Ort zu Ort zu reiten. 2. Dagegen hat man nach

gepflogener Berathnng sich dahin verständigt, daß die VII Orte mit Einstimmigkeit antworten sollen, indem man

befürchtet, daß durch das häusige Umhersenden von Botschaften bezweckt werde, sie unter einander zwiespältig zu

machen und ein oder zwei Orte von ihnen zu trennen und die Gegenpartei desto mehr zu verstärken. Deßhalb

beschließen die VII Orte, sogleich darüber nach Hause zu berichten, damit die Regierungen, wenn die Botschaften

anlangen, sich vorzusehen wissen und keine Antwort ertheilen, sondern „Aufzüge nehmen", worauf dann die VII

Orte sogleich einen Tag mit einander halten und sich zu einer gleichförmigen Antwort vereinigen sollen, wie denn

Lucern bereits einer Antwort ausgewichen ist. 3. Da man immer deutlicher sieht, daß Appenzell und St, Gallen

sich mehr auf die Seite Zürichs neigen, als zu den VII Orten, so wird vorgeschlagen, sie deßhalb zur Rede

zu stellen und zu ermahnen, ihre Bünde genauer zu „besehen"; da sie jetzt aber als Schiedteilte thätig sind, so

will man dies für einmal unterlassen. Für den Fall jedoch, daß dieser Mittlnngsversuch nichts hilft, und Basel,

Schaffhauscn, Appenzell und St. Gallen fortfahren, hinter den VII Orten mit Zürich zu tagen und zu unter¬

handeln, wird zum voraus beschlossen, daß die Boten der letztern, wenn dieses Geschäftes wegen ein neuer Tag

gehalten werden müßte, genügende Vollmacht mitbringen sollen, darüber zu rathschlagen und einen Beschluß zu

fassen, was sie deßwegen mit den genannten Orten reden wollen. Daher soll aus dem folgenden Tag zu Ein¬

siedeln jeder Bote Gewalt haben, hiefür einen nahen Tag anzusetzen. H». In dem Hauptgeschäfte dieses Tages,

nämlich der Berathnng über die „scharfe" Antwort Bcru's an die VII Orte, wird abgeredet, dasselbe einstweilen

zu verschieben und abzuwarten, welchen Erfolg die vier Orte mit ihren Botschaften haben werden; wenn sie nichts

Gutes ausrichten, so soll auf den: nächsten Tage, wo derselbe stattfinden möge, weiter berathschlagt werden, was

zu thun sei. «. Der Vogt von Luggarus zeigt an, daß die drei Orte Luccrn, Solothurn und Schaffhausen

ihre Besatzung im Schloß nicht vollständig haben. Ihre Boten sollen es heimbringen, damit „die Zahl erfüllt"

werde. «Z. Der Statthalter des Herzogs van Bourbon, die Regenten und das Volk zu Mailand senden ein

Schreiben auf diesen Tag, worin sie begehren, daß man ihrer Botschaft Geleit geben möchte, indem dieselbe beauf¬

tragt sei, die alte Vercinnng wieder aufzurichten und Frieden zu schließen. Da man jedoch besorgt, daß solches

den Eidgenossen im Feld vor Mailand nachtheilig werden konnte, und darüber auch nicht instruirt ist, so wird

rs in den Abschied genommen, e. Die Boten von Uri verantworten den Josna von Beroldingen. L, Der König
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von Frankreich schreibt, er wolle die Eidgenossen ganz sicher auf die angezeigten Termine bezahlen; General Morelet

werde ungefähr auf Mittefasten zu Bern eintreffen mit einer bedeutenden Summe; in Sachen der Ansprecher

wolle er nächstens einen Edelmann senden, um auch sie zu befriedigen. S» Lucern wird beauftragt, Erkundigungen

einzuziehen in Betreff der „Reisen-Pferde" im Hegau,

I». (Berathung über den Druck der Disputations-Acten? — S, Note).

Im Freiburger und Solothurner Exemplar fehlt K.

Zu Vielleicht geben folgende Acten einigen Anhalt:

1) 1527, 19. Februar (Dienstag vor Matthiä). Zürich an Konstanz. Es kommen Berichte, daß die Oester¬
reichischen oder Bündischen bei den Rathsbotschaften einiger Orte sich um die Erlaubniß beworben haben sollen,
ihr Lager auf eidgenössischem Boden aufzuschlagen, um den Krieg gegen Constanz zu führen, was ihnen auch
vorläufig zugesagt worden sei. Da nun Zürich seit langer Zeit nicht mehr bei den eidgenössischen Tagen gesessen,
es also keine sichere Auskunft hierüber haben könne, so bitte es Constanz, wo möglich genaue Nachricht zu geben;
wenn das Gerede begründet wäre, so wollte Zürich für entschuldigt geachtet werden; im Uebrigen würde es nach
Vermögen solcher Gefahr zu begegnen suchen. St. «.Zürich, MM»-«.

2) 1527, 23. März (Samstag vor Oculi). Gemeiner Adel und Gerichtsherrenim Thurgau an Zürich.
Es wisse, daß sie vor einiger Zeit mit dem Adel im Hegau zu Zell sich versammelt haben; nun hören sie, daß

ein Geschrei ausgehe, als ob sie mit dem Adel ein Verständniß gemacht, um ihn in das Land zu bringen, zc.

Das befremde sie sehr, da sie an solches nicht gedacht haben; daher bitten sie, diesen und andern erdichteten

Reden keinen Glauben zu schenken und sie jederzeit zu gebührlicher Verantwortung kommen zu lassen, ?c. zc.
St. A. Zürich: A. Thurgau.

Zu I>. Instruction des Freiburger Boten: Er soll darauf achten, daß in der zu verlesenden „Vovgeschrift"

und Schlußrede Niemand geketzert und zu „fcrrenklich" gescholten werde; doch läßt man zu, daß der irrige ver¬

führerische Glaube so genannt werde. K. A. Freiburg: Insu. Bd. I. 4ü b,

4SS.

Schwyz. 1527, 30. März („am 30 tag" Anno zc.).
Ka»to»«archiv Schaffhausc»: Korrespondenz-,:.

1. Die Botschaft von den vier Orten und St. Gallen eröffnet in gesessenem Rathe ihre Instruction (folgt

ein Auszug). 2. Es wird dieser Vortrag freundlich aufgenommen und bestens verdankt, und auf das gestellte

Ansuchen folgende Antwort gegeben: Wenn die Orte, deren Boten hier erschienen, bei Zürich so viel vermögen,

daß es Schwyz („ans und die unfern") mit Schmach- und Schänzelworten, Liedlein, Büchern u. dgl. nicht

mehr beunruhigen lasse, so werde man hierscits, „wo es an uns ist", solche Dinge auch abstellen helfen. Aber

Zürich wieder zu Tagen zu laden, liege nicht in der Gewalt des Nathcs; denn im Jttingerhandel und andern

solchen Geschäften sei es bekanntlich selbst ausgetreten, und daraufhin habe man sich vereinbart, künftig nicht mehr

neben ihm zu sitzen. Man wolle daher die Sache an die Landlcnte bringen und darnach mit den andern sechs

Orten darüber Antwort geben, „dcro wir hoffend glimpf und eer zno haben". Wenn aber die vier Orte und

St. Gallen Zürich bewegen können, sich den andern Eidgenossen, namentlich den sieben Orten, in allen Dingen

gleichförmig zu machen, wie es zu der Zeit gewesen, wo die Vordem in die Bünde getreten, so würde man

nichts lieber sehen und angenehmer empfinden, und wollte man, sofern das geschähe, alles thnn, was man schuldig,
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und was zu Frieden und Einigkeit dienlich wäre; dann würde man auch mit den Zürchern und andern Eid¬

genossen niedersitzen, die Mißbräuche (in der Kirche) zu prüfen und abstellen zu helfen, so daß es gemeiner Eid¬

genossenschaft zu Ehren und Wohlfahrt gereichte.

1) Ueber die Konferenzen in Uri und Unterwald en ist gar nichts aufgezeichnet.

Hier reihen wir noch folgende Aufzeichnung mm

2) 1527, 7. April (Sonntag Judica), Bern, Sitzung des großen Rathes. Verhörung der Boten, die bei

den VII Orten gewesen, und der schriftlichen Antwort (?). St .A.B-rn: Rathsbuch.

Zu bemerken ist noch das nroiusnto des Stadtschreibers (Gyro al. Zyro): „Uf tagen von den 7 Orten die

antwurt ze Häuschen, und wo (si) nit bis Weyen geben (wurd), lag an(ze)setzen."

4SZ.

Einsiedeln. 1527, 3. April f. (Mittwoch nach Mittcfasten f.).
Staatsarchiv Lucern: Allg. Abschiede II. 2. f. 296. Staatsarchiv Zürich: Abschiede Bd. 9, 5. 309. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede XU. 65.

Kantonsbibliothek Freiburg: Girard. Sammlung T .III. KantonSarchiv Solothurn : AbschiedeBd. XVI.

Gesandte: Zürich. (Diethclm Röist, Burgermeister; Niklaus Setzstab; beide Zusätzer; . . . .). Bern.

(Bartholomäus Ibach). Lucern. (Jacob Feer, Zusätzer; Joh. Huber, Schreiber). Schwyz. (Martin in der

Matt, Zusätzer; Paul Kerngerter, Obmann . . .). — (Andere nicht bekannt).

k». 1. Freiburg beschwert sich wegen eines Angehörigen, den es bei der Besatzung zu Gottlieben habe, und

der von dem Landvogt im Thurgau immer noch nicht bezahlt werde, angeblich weil kein Geld vorhanden sei.

Heimzubringen. 2. Auf nächstein Tag ist auch Antwort zu geben, ob die zwei Zusätzer, die jetzt dort sind, noch

länger da bleiben sollen. I». 1. Der Commissär zu Bellenz schreibt an die III Orte, es seien zu Mailand einige

Münzen, nämlich die dicken Plaparte mit dein geharnischten Mann, die mit dein Mönchskopf, auch die neuen zu

Bellenz geschlagenen Nied andere bedeutend herabgesetzt worden. Heimzubringen. 2. Lucern wird indessen beauftragt,

die dicken Plaparte und andere solche Münzen zu probiren und darüber Bericht zu erstatten. «. Der Landvogt von

Sargans und Schultheiß Kramer daselbst berichten, wie sich Caspar Vögeli über die Anzeige des ihm gesetzten Reichs¬

tages geäußert habe, und wie er gedroht, es die Personen entgelten zu lassen, die nach Chnr kommen würden.

Nachdem man auch dessen Schreiben verhört hat, worin er klagt, daß ihm Unrecht geschehen, und bittet, ihm das

Necht nach Stadt- und Landrecht nicht zu verweigern, wird der Landvogt beauftragt, ihn zu verhaften, wo er ihn

finde, und nach Verdienen zu strafen, sein liegendes und fahrendes Gut zu verkaufen, wie er der Eidgenossen Ehre

und Nutzen glaube fördern zu können. Darüber wird auch den III Bünden und dem Vögeli selbst geschrieben.

Ä. Lucern und Zug werden beauftragt, die Reuß zu untersuchen und öffnen zu lassen, wo es nöthig wäre,

damit die Schiffahrt nicht gestört werde, v. Zwei aus dem Thnrgan bringen vor, wie ihres Vaters Bruder aus

Erkenntlichkeit seiner „lcdigen" Frau all sein Gut vermacht habe, so nämlich, daß sie es lebenslänglich brauchen

und nutzen könne; als aber die Frau vor Kurzein krank geworden, habe ein Landgerichtsknccht den Landvogt

durch allerlei Vorspiegelungen bewogen, ihm die Frau mit Leib und Gut zu übergeben; zwei Tage darauf sei

die Frau gestorben, was etivas Argwohn erwecke. Sie bitten nun die Eidgenossen, als Erben aller „Ledigen",

fie möchten sich hier ms Mittel legen und jenes Vermögen, das nur als Lcibding von ihres Vaters Bruder an

die Frau gefallen, ihnen überlassen. Heimzubringen med auf der Jahrrechnnng zu Baden darüber Antwort zu
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geben; bis dahin sollen jene Güter gänzlich unverändert bleiben, L. Die neuen Berichte wegen des Schlosses

Vatzol, das der Castellan von Musso (bleibend) in Besitz nehmen will," und wegen der Insel im Langensee soll

jeder Bote heimbringen, indem man diese uns offenen Hänser nicht gern von Händen geben möchte. K. Auf den

Vorschlag Zürich's, das Geschäft wegen der Appellationen von Bremgarten zu verschieben bis zum Austrag des

noch schwebenden Rechtshandels, wird mit der Mehrheit erkannt: Weil man derzeit im Besitze jener Appellationen

sei, so wolle man dabei bleiben und niemand stillstellen; wenn aber Zürich diesen Besitz bestreite, so möge es

darum Recht suchen; das werde man ihm dann nicht verweigern. I». Ein Entschluß über die Abstellung der

Schmachworte und Lieder wird auf den Tag verschoben, wo man (die VII Orte) zusammenkommen wird, um

sich über die Antwort an die vier Orte zu verständigen, ii. Betreffend Vogt Burrach von Unterwalden wird

neuerdings beschlossen, er habe das unterschlagene Geld den Eidgenossen abzuliefern. Ii.« „Dem potestat von

Löwin schriben von der Dumenser wegen, was sy brucht haben mit den unfern im Lowisthal, daß solichs für-

kommeu, und solichs der landschaft anzeigt sye." I. Da der Castellan von Musso uns schriftlich warnt, es möchte

die Insel in die Hände der Spanier kommen, so wird dies in den Abschied genommen, indem man einen Betrug

dahinter vermuthet. i«. Es soll jeder Bote zu Hause Bericht erstatten über das Schreiben desselben Castellans,

daß ein Frieden geschlossen sei zwischen dem Papst und dem Kaiser mit gewissen Vorbehalten, daß auch Andere

darein treten mögen, i». Man soll eingedenk sein des Berichtes von dem Vogt zu Lauis, daß die Spanier

einigen Kauflenten ans Ponte 500 Kronen weggenommen, und (berathen), wie man ihnen behülflich sein könne.

«. Konrad von Schwalbach, Commenthur des Hauses zu Tobel, legt eine lateinische Missive des Ordensgenerals,

des Herrn von Viterbo, vor, des Inhalts, Rhodus sei verloren; gemäß seinen Regeln rüste sich aber der Orden

nichts desto weniger gegen die Feinde des Glaubens. Dabei stellt er das Gesuch, die Eidgenossen möchten dem

Orden die zum Hause Tobel gehörigen Güter zu jenem Zwecke verabfolgen lassen. Heimzubringen. Z». Auf die

Beschwerde deren von Lauis und Luggaris, daß der Herr von Musso ihnen den Salzkauf nur gegen einen

ungebührlicheil Zoll gestatte, wird an den Castellan geschrieben, er möge sich nachbarlich verhalten, wie man es

von Seite der Eidgenossen auch thue. Heimzubringen, wie man den armen Leuten Helsen wollte, wenn er nicht

entspräche, «z. Schriftlich beschwert sich auch der Vogr zu Mendris, daß die Spanier auf seinem Gebiete wüsten,

rauben und Gefangene machen, den Kalif von Como her verbieteis und nichts mehr zuführen lassen; er bitte um

Hülfe und Rath. — Darauf hat man an die Befehlshaber zu Mailand und Como geschrieben, sie möchten solche

ungebührliche Vorgänge abstellen und gute Nachbarschaft leisten. Nichts desto weniger nimmt man das in den

Abschied, i. Junker Wolf voll Helmstorf bringt als Anwalt des Bischofs von Constanz vier Artikel vor:

1. Man möchte den Bischof bei seinem geistlichen Recht und seinem Consistorium, namentlich in Ehesachen,

„Blumen" und geistlichen Dingen, bleiben lassen und schützen; dann sei er geneigt, dasselbe den Eidgenossen zu

Gefallen nach Bischofszell zu versetzen. 2. Die Consolationes, die bei den Decanen liegen, möge man ihm

verabfolgen lassen. 3. Man möge ihm auch fernerhin die „ersten Früchte" entrichten lassen, welche bisher die

neugewählten Pfarrer gegeben haben. 4. Wenn die Eidgenossen gesonnen wären, die vielen vorhandeil „gewesenen"

Mißbränche abzustellen, so anerbiete er ihnen seine Mitwirkung; auch wolle er mit ihnen zur Ausrottung des

lutherischen Glaubens Leib und Gut nicht sparen. Heimzubringen, um auf dem nächsten Tag über diese Artikel

Antwort zu geben. 8. Junker Wolf von Helmstorf entschuldigt'die von Grünenstein gegen die Anklagen deren

von Balgach mit ihrer Abwesenheit; wenn sie wieder zurückkommen, „werden sie thun, was sie sollen." t. Heim¬

zubringen die Beschwerde des Neichsvogtes zu Wyl, im Namen des Abtes von St. Gallen, daß die von Abtwpl

den kleinen Zehnten gegen die ergangenen Sprüche verweigern. Mau hat deßhalb ernstlich an die Bauern
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geschrieben, sie sollen gemäß dem Urtheil von Rapperswyl dein Abt geben, was sie schuldig seien, indem man es

sonst auf andere Weise eintreiben werde. »i. Der Rathschlag über eine Verhandlung init Schaffhausen, Appenzell

und St. Gallen wird auf den nächsten Tag verschoben, v. Der Hauptmann von St. Gallen meldet, wie die

Stadt den Burgermeister von Watt und drei Nathsboten an den Abt gesendet, um ihm sieben Beschwerden vor¬

zulegen und namentlich über den Doctor Wendelin zu klagen, der ihre Prediger verleumde; es sei aber denselben

bewiesen worden, daß ihre Prediger auch den Doctor beschimpfen, indem sie öffentlich ausrufen/wer beichte und

das Sacrament empfange in dein'Glauben, daß Fleisch und Blut Christi darin enthalten, sei des Teufels, und

wer Wendelin's Predigten höre und zu ihm stehe, sei ein Ketzer und Böselvicht, mit vielen andern ungeschickten

Worten. Darauf habe man versprochen, hierüber nachzufragen und die Fehlbaren zu bestrafeil; das sei aber bisher

»och nicht geschehen. Heimzubringen. Hv. Jeder Bote kennt den wieder vorgebrachten Anstand mit dem Abt von

St. Gallen, wegen der Pension Doctor Thalmann's von der Pfründe zu Bernang im Nheinthal, welche Pension.

demselben durch Abt Gotthard und den Convent zugesichert worden sein soll. Nachdem man nämlich die Instruc¬

tionen verhört hat, die nicht gleichförmig lauten, trägt ein Anwalt I)r. Thalmann's vor, daß derselbe keine Pfründe

mehr habe und alt gewordeil und nur noch wenige Jahre leben werde, übrigens bereit sei, im Nothfall die Pfarre

zu Bernang selbst zu versehen; der Abt sei aber befugt, statt des jetzigen Priesters, den er nicht belehnt habe,

einen andern dahin zu setzen, der mit dein Einkommen zufrieden wäre. Das wird in den Abschied genommen,

x,. Da Zürich in Betreff der Appellationen im Kelleramt vorschlägt, daß alles, was außer der Stadt Brem

garten ins Recht gesetzt und dahin appellirt werde, nach Zürich gehöre, was aber zu Bremgarten „angefangen"

und appellirt werde, nach Baden gehören möge, und dabei bittet, bis zur Erledigung des Jttingerhandels die

Appellationen aus dein Kelleramt unerledigt zu lassen, so wird das Geschäft nochmals heimzubringen beschlossen.

) Zürich begehrt, daß der Zehnten zu Nußbäumen, zu der Pfarre Stammheim gehörig, der durch den alteil

Landvogt mit Arrest belegt worden, wieder freigegeben werde. Da man aber diesen Zehnten zurückbehält, weil

zu Staiinnheim nicht mehr Messe gelesen wird, so hat man das Begehren (nur) in den Abschied genommen.

Der Tag in Lucern, zur Vereinbarung einer Antwort an die „fünf Orte", wird auf Donnerstag in der

Osterwoche (25. April) angesetzt. »»,. Heimzubringen das abermals vorgebrachte Begehren des Vogtes Amberg,

ihn für den bei dem Sturm auf Illingen erlittenen Verlust zu entschädigen oder ihm vor Recht zu stehen.

KI». I. 1. Da der Jttingerhandel nach langen Reden und Verhandlungen beinahe zum Rechtssatz gekommen,

so anerbietet Zürich nochmals wie bisher, es wolle die Schuldigen ebenfalls strafen helfen, die in der Bot¬

mäßigkeit der X Orte im Thurgan wohnen, die aber, welche allein zu Zürich gehören, selber strafen. Hicnach

freundlich angefragt, ob es, wenn die Bestrafung seiner Angehörigen ihm überlassen würde, dieselben anhalten

und nöthigen wollte, für Schaden, Schmach, Raub, Brand und erlaufene Kosten Entschädigung zu leisten, gibt

es „gütliche Antwort." 2. Darauf haben der Obmann und die Schiedlente beider Parteien die Frage gestellt,

ob sie den Streit auf gütlichem Wege beseitigen dürften? Dies hat man ihnen bewilligt, jedoch auf Gutheißen

der Herren und Obern hin und mit Vorbehalt von Jedermanns Rechten. II. Demnach werden von dein Ob

mann und den Zusätzern folgende „Mittel" aufgestellt: 1. Es sollen die Eidgenossen von Zürich die Ihrigen

von Stein und andern Orten, die zu ihrem Gebiet gehören, nämlich außerhalb der Botmäßigkeit der X Orte

im Thurgan wohnen, und die an dem Sturm zu Illingen Theil genommen, anhalten, an den entstandenen

Schaden und die Kosten 3000 Gl. zu Händen der X Orte zu erlegen. 2. Ferner soll von allen klebrigen, die

im Thurgan in der Botmäßigkeit der X Orte sitzen und an jenem Frevel mitschuldig sind, als Strafe und

Schadenersatz die gleiche Summe zu Händen der Obrigkeit bezahlt werden. 3. Es bleibt alsdann den X Orten
135
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überlassen, wie sie die Summe unter einander theilen und was sie dem Gotteshaus an seinen Schaden verab¬

reichen wollen. 4. Hiemit soll dann dieses Geschäft berichtigt und abgethan sein. III. 1. Da nun kein Theil

diesen Vorschlag anzunehmen Vollmacht hat, so wird er in den Abschied genommen und hiefür ein anderer Tag

nach Einsiedeln angesetzt, nämlich auf den ersten Sonntag im Mai (5. Mai), wo dann jeder Bote Antwort

bringen soll, ob man diesen gütlichen Vergleich annehmen wolle oder nicht. 2. Für den Fall, daß die eine oder

andere Partei ihre Zustimmung nicht geben wollte, sollen beide auf den benannten Tag mit Vollmacht zur Fort¬

setzung des Rechtes ausgerüstet sein, um über diesen und alle andern Artikel einen Spruch zu fällen. 3. Es ist

den Boten bekannt, daß Zürich keine Vollmacht gehabt, rechtlich in die Sache einzutreten, sondern nur die Lösung

der Hauptfrage verlangt hat, ob es oder die Eidgenossen seine Angehörigen zu strafen habe; „darum wir zno

solicher güetlicheit destcr ee geursachet sind." vv. Die Boten von Zürich sollen heimbringen, wie in ihrer

Gegenwart Ofrion Setzstab sich vor den Eidgenossen beklagt hat über die Ungnade seiner Herren, des würtem-

bergischen Zuges wegen; da er ihr Gebiet nicht betreten dürfe, so sei es ihm nicht einmal möglich, seine Schuld

von dem Amte her, das er dort „gethan", zu bezahlen, weßhalb er sie verbürgt habe; seine Herren fordern aber

mehr, als er glaube schuldig zu sein. Ungeachtet aller Bitten um Geleit habe er bisher noch nicht dazu gelangen

können; so sei er endlich genöthigt, die Verwendung der Eidgenossen nachzusuchen, die aber, wie er vernommen,

wegen Ueberhänfung mit Geschäften noch nicht habe angebracht werden können; er begehre übrigens nichts anderes,

als abzurechnen, seine Bürgen zu ledigen und alle seine Schulden zu bezahlen und zu erlangen, was ihm von

Rechts wegen gehöre. Darinn bitten die Eidgenossen die Herren von Zürich, demselben um ihretwillen ein freies

sicheres Geleit zu geben, damit er seine Pflichten erfüllen und im Nothfall das Recht brauchen könne, anerbiete

er doch, sich strafen zw lassen, wenn er das Geleit mißbrauchte. Man hoffe zuversichtlich auf ein Entsprechen

und begehre das um Zürich zu verdienen. «R«R. Das dem Ammann Stocker sel. von Zug geschenkte Fenster ist

von Bern (auch Freiburg) noch nicht bezahlt.

aus dem Zürcher, «IN aus dem Berner Exemplar. Jenes hat sonst nur x und und zwar verkürzt;

im letzteren fehlen «?, t, », v, rv, im Freiburger e, «I, «—x, im Solothurner «—x, I>!» w.; «I ist

gestrichen. Im Lucerner finden sich <» und z» zweimal auf demselben Blatte; die zweite Redaction ist etwas voll¬

ständiger und bei <» darin abweichend, daß die Herausgabe aller Güter des Ordens verlangt zu werden scheint.

Zu >»!». 1527, 4. April (Donstag nach Lätarc), Einsiedeln. Verbalproceß der Rechtsverhandlung zwischen

den neun Orten und Zürich. St. A. Zürich: A. JNingeistmm. — St. A. Luccrn: A. Religionshändel.

Eine undatirte Abschrift dieses Actes, von der Hand des beeidigten Schreibers Locher, hat das Lucerner

Archiv; die Zürcher Copie, nach aller Wahrscheinlichkeit ebenfalls gleichzeitig ausgefertigt, seither durch Feuchtigkeit

beschädigt, hat 25 Seiten ziemlich enger Schrift. Mit Rücksicht aus die in Nr. 249 gegebenen Auszüge und die ,

sonstige Actenfülle betreffend diesen Handel können wir auf eine selbst verkürzte Wiedergabe des neuen Textes

hier wohl verzichten.

4Z4.

Mern. 1527, 4. April.

Staatsarchiv Bern: Urkunden.

Erneuerung des Burgrechts zwischen Bern und Propst und Capitel von Neuenburg.

Die Urkunde lautet wie folgt:
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„WIR der Probst vnnd Capittell Zuo Nüwennburg Thuond kundt vimd bekennen offennlich j mitt discm
brieff, Allst wir dann jetz vnnser volmechtig bottenn by den Edlenn, strenngen, j frommen, vestcn, fürsichtigen
vnnd wysenn Hernn Schultheissenn vnnd Rhat der Statt Bernn gehept l vnnd pittlich vermögenn,Das ewig
burgrecht, von vnnsern vorder» mit freu vorder» vor vill Jarenn ^ angenomen, ze ernüwernn vnnd bevestnen,
Vnangesechen, das söllich burgrecht vns vnwnssend ein lange > Zyt dahar vngeäffert bclibenn. So nun söllich
ernüwrung beschcchenn,Vnnd vns desthalb schrifftlich i gewarsame inhänndiggemacht, habenn wir hinwidcrumb
gelopt vnnd hiemit by guottenn trüwen ver- l sprachen, by bcmelltem ewigen burgrcchten ze belibenn, Söllichs
war, statt, vest und unwandelbar alles j sins inhalts zuo hallten, Da wider nützit fürzenämen, ze thuond noch
ze hanndeln, das dem zuo letzung j old abbruch einichs wegs dienen möcht, Sonnders ouch die Zwey mark silbers
Järlichen ze waren, s Alles erberlich vnnd vngeuarlich, jnn krafft diß brieffs. Des zuo vrkund mit vnsers Ca-
pittels an- i Hangendem jnsigell verwart. Beschcchenn Donstag den Vierden tag Aprellens Nach Christi j Jesu
vnsers Heillands gepurt gezollt thusent fünsfhundert zwentzigk vnnd Sibenn Jar."

Die Erklärung Berns (Copie vor der Uebertragungauf das Pergament?), dtn 4. März (verschrieben?
Daten aus dem April gehen voraus und folgen) hat das Deutsch Spruchbuch 0O. 206, 207, sowie die Abschrift
obiger Urkunde am gleichen Ort, p. 203, 209.

4S5.

Masel. 1527, 10. April.
KantonSarchiv Solothurn: Abschiede Bd. XV.

Gesandte: Basel. Jacob Meyer, Oberstzunftmeister; Adclbcrt Meyer, alt-Burgermeister; Lukas Zeigler,

alt-Oberstznnftmeister; Wolfgang Harnascher; Hans Brattler, beide der Rathen; Heinrich Nyhiner, Rathsschreibcr.

Solothurn. Hans Stölli, Schultheiß; Hans Hugi, Scckclmcistcr und des Raths; Thomas Schund, Bogt

zu Dornach; Hans Hachenberg, Vogt zu Thierstein.

Verhandlung über die Späne um die eigenen Leute: 1. Nachdem der früher zwischen dem Bischof von

Basel und der Stadt Solothurn an der Birsbrücke zu Dornach gemachte Abschied nach der Angabe der solo-

thurnischen Botschaft bestimmt, daß der Bischof den Ueberschuß an eigenen Leuten Solothurns, die in seinem

Gebiete sitzen, mit Flecken und Herrschaften ausgleichen solle, wogegen Basel ihm hat ansagen lassen, daß er und

die Stift durchaus keinen Boden weggeben dürfe, sodaß jener Abschied bisher nicht zur Vollziehung gelangt ist,

haben sich jetzt die beiden Städte (soweit) gütlich vereinbart, daß Basel dazu einwillige, und zwar daß für die

Zu Händen der Stift gebrachten eigenen Leute die Dörfer und Herrlichkeiten Brislach, Montscvelicr, („Mntz-

wyler"), Kleiu-Lützel, Fertuwüd (?), der Hof im Wyler und die Mnoltcn abgetreten werden mögen, jedoch mit

folgenden Bedingungen: 2. Wenn sich findet, daß Solothurn's Vorschuß an eigenen Leuten mehr werth ist, als die

genannten Flecken, so soll der Bischof deßhalb mit ihm ein billiges Abkommen suchen; wenn aber diese Plätze

mehr gelten würden als der Ueberschuß an eigenen Leuten, die im Gebiet der Stift bleiben, so soll hinwidcr

Solothurn mit dem Bischof nach billiger Schätzung sich verständigen. Und damit ein solcher Abtausch bei dem

Bischof desto leichter ausgewirkt („erlupft") und der Stadt Solothurn damit zur Ruhe geholfen werde, verspricht

Basel sich nach Kräften dafür zu verwenden; deßhalb ist verabredet, daß beide Städte den Bischof um eine

Tagsatzung ansprechen und den alsdann bestimmten Tag mit einander besuchen wollen. 3. Wenn es mit Gottes

Hülfe gelingt, den Bischof zu diesem Tausch zu vermögen, so soll es in Betreff der eigenen Leute beider Städte so

gehalten werden, daß alle Solothurner im Gebiet der Stadt Basel hinfür dieser zugehören, und Hinwider die
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Basler, die je in der Obrigkeit Solothurns wohnen, dem letztern zustehen, und dannt ohne Rücksicht auf die

ungleiche Zahl der Wechsel vollzogen sein soll. Jedoch soll Basel für den Ueberschuß, den Solothnrn abtritt, in

baarem Geld 4V0 Gulden geben, und jede Partei ihre bisherigen Unterthanen der Eide und Dienstbarkeiten

entlassen, damit dieselben künftig nur der Obrigkeit ihres Wohnsitzes verpflichtet seien. Wenn aber die vorge¬

schlagenen Flecken höher geschätzt würden als der Ueberschuß von Solothnrn, und deßhalb in jenen Plätzen eine

„Aenderung" (ein Abzug) geschähe, so ist Basel schuldig, für den Ueberschuß der ihm zukommenden Leute mit

Solothnrn billig abzukommen, wogegen dieses zu freundlichem Vergleich bereit sein wird. 4. Damit der jetzt

gegenseitig erklärte gute Wille sich erhalte, und kein weiterer Span der eigenen Leute halb sich erhebe, ist

vereinbart, daß Solothnrn vor der bezüglichen Auseinandersetzung mit Basel keine weitere Unterhandlung mit

dem Bischof vornehmen, daß Basel bei einer solchen mitwirken und also beide Händel (gleichsam) mit einander

erledigt werden sollen. It. Der streitigen Märchen und Bänne halb ist abgeredet, es solle Basel einen Tag an

einen gelegenen Ort bestimmen, jede Partei ihre Gewahrsamen und Kundschaften dahin bringen, zwei redliche

Männer als Zusätzer mitnehmen, von diesen vier Richtern alles verhört, dann nach bestem Gewissen geurtheilt

und deren Spruch ohne alles Einreden und Appelliren vollzogen werden; falls aber die vier Männer sich gleich

theilten, so sollen beide Städte oder sie selbst Gewalt haben, einen unparteiischen Obmann aus einem andern,

ihnen nicht zugehörenden Gebiet zu erwählen; der Spruch, deni sodann der Obmann zufällt, soll unweigerlich

von beiden Theilen anerkannt werden. — Dieser Abschied wird zweifach ausgefertigt und besiegelt, einerseits von

Jacob Meyer und Lux Zeigler, anderseits von Hans Stölli und Hans Hugi.

Das benutzte Original scheint ein vor der Ausfertigung bereinigtes Concept zu sein, von der Hand eines
Solothurner Schreibers.

Weggenried. 1527, 15. April (Montag nach Palmtag).
Archive Zürich und Bern.

Tag der V Orte. — Ihre Boten erlassen folgendes Schreiben an Bern:

1) „Uf jetz den Palmtag ist unfern und üwern lieben Eidgnossen von Luzern etlich schriftlich Warnung von
gloubsamen Personen zuokomcn,darumb sy uns als die nächsten Ort ilends gen Beckenriet berüeft und uns söllich
schriften fürgehalten, darab wir merklich befrömbdung empfangen, und in summa so halten söllich schriften die Meinung
inn, daß üwer und unser Eidgnossen von Zürich in heimlicher pratik und Handlung si(e)n mit der Statt Costanz,
daß die Eidgnossen werden söllen und in etlich pündnuß kommen, und daß die von Zürich das Thurgew innemen
und denen von Costanz zno Händen stellen w., mit mererm inhalt. Dcknn wo dem also war (als wir noch nit ver¬
hoffend, das kein Eidgnoß gegen dem andern also handlcn söll)^); wo es aber je geschechen, könnden wir es niemand
znomessen, dann daß der falsch nüm verstand über das gottswort, so in den nüwen christen alle lichtfertigkeit
erweckt und pflanzt, söllich übel ouch erheben, uß welchem dann größer zwytracht und ufruor und nüt gnots
erwachsen wurde; dann söllichs sind die frücht der nüwen leer. Und wiewol wir noch das besser glaubend und
unfern Eidgnossen von Zürich vertruwend, sy wcrdint in ansechung unserer bänden und von natürlichem rechten
sich ni( understan, unser Herren und obern, onch üch und ander von den min Orten irer herlichcit, oberkeit und
gerechtigkeit, so sy im Thurgew Hand, also Hinderruckson der nün Orten müssen und willen mit gemalt zuo
entsetzen, nüt dester minder, dwil sich (die) warnung nit von kleinfüegen Wen harfließt, und die von Costanz

DieConstruction dieses Satzes ist offenbar mangelhaft; ähnliche Flüchtigkeitenkommen übrigens auch bei andern Schreibern vor.
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kurzlich ir putschest zuo Zürich gehebt, und täglich vil gesprächs und heimlichen wandet zuosamen Hand, sampt

andern stetten ?c., das nun in unfern Herren nnd obern, auch uns nit wenig argwons erweckt und darzuo bewegt,

bester bas für sich zc luogen und (sich) zuo versechen, und ob etwas untrüws hinder der fach steckote, damit man

ouch versechen nnd gerüst wäre, der »ntrüw und fräveln mit gemalt ze begegnen und das unser ze handhaben,

deßhalb (haben) wir nf disen tag ein ratschlag gethan, ob nnser(n) Herren und obern etwas wyter mit der that

begegnen, wie man sich dann halten wurde. Was uns dann also wyter zuo Händen stoßt, und ob sich die fachen

zuo ufruor erziechen, das wellen wir üch by tag und nacht ilends ze müssen thuon, mit früntlicher höchster bitt

an üch, daß ir üch dermaß darzuo schicken, rüsten und halten und ein trüw ufscchen uf uns haben; dann wir

ungezwyfelt achten, ir sigend nit minder dann unser Herren und ober», ouch wir geneigt und willig, das üwer

und unser ze handhaben und ze beschirmen. Das wellend also im besten (als es warlich beschicht) vermerken."

In gemeinem Auftrag von Lucern geschrieben und besiegelt.
St. A. Vem: A. Kirchs. Angelegenheiten. St. A. Zürich: A. Bern (Copie).

Hiczu dienen einige weitere Acten:

2) 1527, 18. April (hoher Donstag). Bern an die V Orte. Antwort auf ihr Schreiben ans Beggenried...

„Wiewol wir nit minder dann ir ab sölichem-Handel, wo der an im selbs war wäre, mißgefallcn Helten, mögen

wir doch dem nit glouben geben, also daß üwer und unser lieb Eidgnossen von Zürich mit den(en) von Costanz

einichc pratik, üch old uns schädlich, frieren Döllen, und möchten wol liden, daß die Personen, so üch sölichs an-

gezöigt, nns bekanntlich wurden. Doch wie dem allem, ist an üch unser hoch ermanen, nützit unfründlichs noch

gewaltigs anzefachen, sonders in ruowen zc verharren und vor allem dem sin, so zuo kricglich(er) empörung

gcdicnen nröcht, das wir unsers teils ouch thuon wellen. Dann wo ir old ander . . Eidgnossen ungründt und

(on)warhaft Ursachen (deß wir üch nit gctruwcn) anncmen rmd also gewnlt wider recht ze bruchen understüendcnd,

söllend ir deß gewiß sin, daß wir uns nit also bewegen wurden lassen, sonders nach eidspflichten denen bystan,

so wider recht und billigkeit genötiget und überfallen wurden. Das haben wir üch fründlichcr Meinung antwurts

wys zuogeschriben, üch demnach müssen ze halten".. . Si. s>. »->»: T-nisch MW»«, <z. rsv v, wo».

3) 1527, 18. April. Bern an Zürich. „Uns ist Hütt datumbs ein missivc von üwern nnd unfern lieben

Eidgnossen der fünf Orten Ratsbotten, zuo Vcckenriet versamelt, usgangen, behändigt worden, der(o) copy wir

üch hierin verschlossen überschicken und damit zuo müssen thuond, das wo dem (so), als die missive anzöigt, wäre,

hellen wir darnb nit klein mißgefnllen, sonders hoch beduren, daß ir mit söllichen pratiken umbgiengend. Und

wiewol wir uns dheins wegs deß zuo üch versechen, mint bester minder langt an üch unser hoch ermnn(en), vor

söllichein zuo sind, dann ir wol erwägen nnd gedenken mögend, wann ir söllich gewaltig frävcnlich ungebürlich

Händel fürnämind, daß wir die dheiner gestellt gedulden möchtend, ouch die geschwornen bünd das nit erliden,

darneben ouch, Ivo ir under dem schin angezogner pratik falschlich verunglimpfet und verargwonet wurden, und

üch überfäll uß söllichein begegnen, wurden wir eidspflichten halb der party, so mit gewaltiger Hand wider recht

und alle billigkeit (angefochten), vermög der geschwornen pünden bystand und hilf bewysen, dadurch menklich vor

unbillichem gemalt verhüet wurde. Das söllend sich unser eidsverwandten allersit zuo uns versechen und aller

zimlichen fridlichen fachen benücgen lassen".. . St, A. B-m: T -uisch Missivc» q. wo i>, wi». — St. sr. Zürich: A. B-r».

4) 1527, 21. April. Zürich an Bern. Herzlichen Dank für das letzte Schreiben und den eingeschlossenen

Brief der zu Beggenried versammelten Orte. Es ersehe aus dieser Anzeige, daß Bern vor allen andern Eid¬

genossen Zürich's Wohlfahrt im Auge habe. Auf die geäußerte Besorgniß der genannten Orte, daß Zürich damit

umgehe, Constanz in den eidgenössischen Bund hereinzuziehen, den Thurgau zu erobern nnd dann jener Stadt

zu übergeben, habe es Folgendes zu erwidern: I. daß eine solche Absicht wie anderes, was letzthin den fünf

Orten eingebildet worden, vollständig . unwahr und erfunden sei. 2. Wenn auch Lucern diese Anzeige von

„glaubsamen" und gar nicht etwa „kleinfügen" Personen erhalten haben wolle, so glaube Zürich doch nicht, daß

dies wahrhaftige Leute seien, müsse vielmehr annehmen, daß sie nur begehren, Unwillen und Aufruhr in der

Eidgenossenschaft zu erwecken und sie dadurch zu zerstören, und wenn es Lucern um die Wahrheit zu thun sei,

so sollte es billiger Weise diese vorgeblichen Gewährsmänner anzeigen, damit Zürich ihnen gegenüber und vor

allen Eidgenossen sich gehörig verantworten und dergleichen Verdacht austilgen könnte; cS hoffe anch zuversichtlich,
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sofern es dazu Gelegenheit erhielte, seine Unschuld und den Betrug jener Anklage offenbar an den Tag zubringen.
(3.) Daß Lucern und andere Orte solche Dinge einzig dem falschen neuen Verstand des Gottesworteszuschreibe,
indem derselbe, nach ihrer Meinung, alle Leichtfertigkeit pflanze, habe Zürich nicht zu verantworten,da es den
alten christlichen, rechten und wahren Glauben bekenne; hätte es diesen, der es Liebe zu Gott und den Nächste.»
lehre, wirklich nicht, so würde es die Spott- und Schmachworte, die ihm ohne Unterlaß zugemessen werden, nicht
so lange geduldig ertragen haben. Des Glaubens wegen wolle es Niemand anfechten; wenn es sich aber in
äußerlichen Dingen verfehlte, so wisse es, wo gemäß den Bünden und Verträgen Recht zu finden wäre, dem es
auch gerne nachleben würde. (4.) Ueber die fernere Beschwerde, daß Constanz in letzter Zeit eine Botschaft
in Zürich gehabt, und daß täglich „viel Gesprächs und heimlicher Wandel" zwischen ihnen und andern Städten
sei, diene als Bericht, daß allerdings kürzlich eine Botschaft von Constanz vor dem Rathe zu Zürich erschienen
sei — dies sei aber auch in Schaphausen und bei andern Nachbarn geschehen — um offen anzuzeigen, was in
ihrer Stadt mit dem Bischof und der Pfaffheit sich zugetragen und warum diese weggezogen,und die Bitte vor¬
zubringen, daß man andern Berichten über diesen Vorfall keinen Glauben schenken möchte; dies habe Zürich auch
freundlich angenommen und die Gesandten in gewohnter Weise abgefertigt, indem es von Alter her mit Constanz
nur gute Nachbarschaft unterhalten und immer der Meinung gewesen, dies könne gemeiner Eidgenossenschaft keinen
Nachtheil bringen und werde ihr hoffentlich niemals Unfrieden erwecken. (6.) Dabei wolle es jedoch nicht
verhehlen, daß der Unwille, den etliche Orte der Eidgenossenseit langer Zeit gegen Zürich gezeigt; die Beob¬
achtung, daß dieselben mit dem Ausland und besonders mit Oesterreich heimlichen Verkehr unterhalten; daß der
Adel und die Gerichtsherren im Thurgau ihre Fastnachtfreuden in auffälliger Weise dort gesucht; daß jene Orte
die von Zürich meiden, als ob sie Türken und Heiden wären: es bewogen haben, mit Constanz und andern guten
Nachbarn ein freundschaftliches Verhältnis; zu pflegen, was es auch ferner hoffe thun zu dürfen; wenn es aber jemals
veranlaßt und gedrängt würde, mit Constanz in eine nähere Verbindung zu treten, so werde es sie dermaßen
gestalten, daß sie seiner Ehre, seinen Bünden und gemeiner Eidgenossenschaft ganz unschädlichsein solle. — Nach
Obigem sei also kein Grund vorhanden,von Zürich etwas Thätliches zu befürchten;denn sofern es solche Ge¬
danken hätte, wären ihm Ursachen dazu längst gegeben; es hoffe aber zu Gott, davor bewahrt zu bleiben. Darum
bitte es Bern, dergleichen Anschläge, die gegen alle Bünde wären, ihm nicht beizumessen und sein Bestes zu thun,
damit solche Beschuldigungen in seinem ganzen Gebiete keinen Glauben finden, mit Erbietung freundeidgenössischer
Gegendienste. St. A. Zarich - Migw-n.

4S7.

Lucern. 1527, 26. April f. (Freitag nach Georgi f.).
Staatsarchiv Luccril! Mg. Abschied- II. s. k. soo. KantonSarchiv Frcibnrg: AbschiedeBd. 57. Kantonsarchiv Solothurn: Abschied- Bd. XVI.

Tag der VII Orte.

»». Da man sieht, das; Schaphausen, Appenzell und St. Gallen samt Bern und Basel bald in Zürich,

bald in Bern tagen und letzthin auch Boten zu den VII Orten geschickt haben, was den Herren und Obern

nicht gefüllt, so wird jetzt Folgendes verabredet auf Genehmigung der Obrigkeiten hin: 1. Die VII Orte senden

.eine Botschaft zuerst an Glarus, um demselben für seinen guten Willen zu danken und es aufzumuntern, auch

fernerhin zu ihnen zu halten. 2. Dann soll sich die Botschaft nach Appenzell verfügen, um dort ihr Befremden

auszusprechen, daß sich dasselbe mehr zur Minderheit hinneige und von der Mehrheit absöndere; es möge die

Bünde wohl betrachten, auf Tagen zu den VII Orten stehen und ihre Beschlüsse unterstützen, wie es guten Eid¬

genossen gezieme. 3. Trotz dem Borschlag etlicher (Boten), daß die Gesandtschaft sich hierauf nach Schaphausen

verfügen sollte, um dort in gleichem Sinne zu handeln, wird dies jetzt unterlassen. 4. Heimzubringen und auf
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dem nächsten Tage zu Einsiedeln Antwort zu geben, ans welchen Tag und wie man die Boten herumsenden wolle.

5. Weil St. Gallen über alle Maßen und „gröber als sonst Jemand" nnchristliche Reden und Handlungen

duldet gegen Gott, den Glauben und die „Eidgenossen", und weil es auf mehrere Schreiben der VII Orte nicht

einmal geantwortet hat, wird auch dorthin keine Botschaft abgeordnet; ans dem Tage zu Einsiedeln will man

aber berathen, wie man sich fernerhin gegen diese Stadt verhalten werde. I». Die neuen dicken Plaparte, welche

aus Mailand kommen, und welche zu probiren Lucern beauftragt worden ist, sind gewerthet wie folgt: 1. Die

dicken Plaparte, die zu Belleuz geschlagen sind, mögen 9 Schl. 4 Heller gelten. 2. Die dicken Plaparte mit

dem glatten Kreuz auf der einen und einem quadrirten Schild auf der andern Seite 9 Schl. 4 Heller. 3. Die

neuen Mönchs-Dicken-Plaparte, auf deren einer Seite ein Mönch mit einer Palme in der Linken, auf der andern

Seite ein Amulet, 9 Schl. 4 Heller. 4. Die dicken Plaparte, die ans der einen Seite einen geharnischten Mann,

auf der andern einen Adler tragen, gelten nicht mehr als 7 Schl. — Es mag sich jedermann darnach richten,

v. Schwyz soll zu Hause berichten über die Beschwerde Lucerns, daß Einige der Senti zu Luceru für Ver¬

pflegung armer Kinder schuldig sind, aber nichts bezahlen. «K. (Für Uri, Schwyz und Uuterwätden:) Der

Spitalmeister von Zug bittet lim ein Fenster. «?. Da „die fünf Orte" Boten zu den VII Orten herumgeschickt

haben, um ihnen Verschiedenes vorzutragen, worauf ihnen der Bescheid gegeben wurde, man werde ihnen später

Antwort geben, so hat man jetzt eine solche vereinbart und schriftlich jedem Boten mitgetheilt; doch ist dieselbe

bis auf den Tag zu Einsiedeln geheim zu halten, wo dann jeder Bote die Erklärung seiner Obern mitbringen

soll, ob sie bestätigt werde; auch nachher soll sie geheim bleiben, bis auf einem später» Tage die fünf Orte die

Antwort begehren, damit sie von allen gleichförmig laute, ii. Heimzubringen daß denen, welche die Münzen

probirt haben, eine Belohnung verabreicht werden soll. K. Lucern wird beauftragt, einen Tag auszuschreiben,

wenn die Correctur des Buches über die Disputation zu Baden vollendet sein wird. I». Luceru, Uri und Schwyz

werden beauftragt, Maßregeln zu ergreifen, damit der Fürkauf mit Korn und daheriger Betrug abgestellt werde.

t. 1527, 27. April (Samstag nach Jeory), Lucern. Die Boten der V Orte an Schultheiß und Rath

zu Baden. „Es ist uns jetz uf disem tag und vor me ivie lands (?) angelangt vil seltsamer anschlug und heim¬

licher pratika, so in unser Eidgnoschaft au etlichen enden vorhanden sin söllen, darus (wo es war war) wol

große unruow entston möcht, und wiewol wir nit vil gloubens und grund darus setzen, ouch den selbigen, so

man also verargwonct, sölichs und keins argen (uit) vertruwend; nüntdesterminder, dem alten sprüchwort ze folgen,

guote sorg sigc dem wol vertruwcn nit schädlich, und uß guoter trüwer Meinung ist unser rat und fründlich beger,

ir wellen dester fürer guot sorg und ufsehen haben, und ob etwas »ntrüws und ufrüerigs üch begegnen und zuo

Händen stoßen, (als wir nit vcrhoffend, und ob Gott will nit beschicht), daß ir üch dann wie die frommen und

tapfern halten und in anschung üwer eren und eiden üch dermaß bewyse», als wir üch sonder(s) wol getruwend;

das werden unser Herren und ober», ouch wir, mit trüwem ufsehen und was darzuo gehört, gegen üch ouch

thuon", zc. Eidg. Archiv In Aamu: Abschiedsactc» I.

Im Freiburger Eremplar fehlen «l, ebenso im Solothurner. In der Lucerner Sammlung sind Art. :>
(in verkürzter Fassung)—v, A —I von Nr. 445 irrthümlich beigeheftet, weßhalb sie jenein Abschied mangeln.

Zu 1527, (c. 29. April), Frciburg. Instruction für Lorenz BrandenburgI. ans den Tag in Luceru,
auf Donstag nach Ostern (25. April), und 2. ans den Tag in Einsiedeln, den ersten Sonntag im Mai. — Das
Haupt-Tractandmn(für 1.) ist die Ablehnung des Vortrags der unparteiischenOrte. Der dritte Absatz enthält
den Vorschlag, dyß Zürich veranlaßt werde, „zuo einem ansang" in einer Stadtkirchc täglich drei Messen lesen,
die sieben Zeiten singen und alle Sacrnmente nach der alten Ordnung verwalten zu lassen; dann wolle man es
wieder zu Tagen berufen wie von Alter her, zc. K. A. FMburg: Insu. Bd. i. 44.
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Zu 1527, (c, 26, April). Antwort der VII Orte auf den Vortrag der vierörtischen Botschaft, (Project).
„Frommen ?c, -c. (zum Theil gestrichene Einleitung).
1. „Demnach, getrümen lieben Eidgnossen, als üwer instruction vermag und inhalt, daß zwüschen uns Eid-

gnossen nit möge einigkeit und ruow erfunden werden, es werde dann erstlich aller unwill, widerdrieß und zwy-
spaltung hindan gethan und besunders dheiu Ort zuo tagen usbeschlossen und sines alten sitzes entwert, und die
von Zürich widerumb zuo tagen berüeft, beschriben und (inen) ir sitz gelassen wie von alter har zc., sagen wir
also darzuo, daß üch und mcnklichem wol kundt und offenbar, wannenher solich zwyspaltung und widerwill kompt,
wer deß anfänger und ursächer ist. Dann wo üwer und unser Eidgnossen von Zürich by dem alten glauben,
cristenlicher kirchen ardnung und guoten brüchen, wie ire und unsre vordren, als sy zuosamen in (den) pund
kamen, und bis uf uns her gcloubt und gehalten Hand, beliben, sich nit durch wenig lichtfertig pfaffen zuo abfall
bewegen lassen und sich von gemeiner cristenlichenkirchen gesündert und dermaß nit gehandelt hetten, als menklich
weißt, so wäre ungezwifelt kein widerwill noch zwyspaltung under uns Eidgnossen, sonder stüende es bas in unser
Eidgnoschaft, dann es setz leider stat.

2. „Und wiewol ir vermeinen, daß unser pünd sich nit uf den glauben und'(die) seel, sonder zuo beschirmung
sder) land (rmd) lüt, bewarung der eren und derglichen fachen :c. belangend, das uns nit wenig befrömbdt, dann
ungezwifelt unser altvordern sich zuo niemand verbunden hetten, der inen im cristenlichen glauben nit einhellig,
glich und gmäß gewesen, und ongezwifelt die bösen fachen, so setz leider fürgond, hertiklich ze strafen ir lib und
leben dargestreckt und vil änderst darin gehandelt hetten, weder wir setz leider thuond; es wäre auch ungezwifelt
den alten Zürichern selgen, so fromm erlich biderb lüt und redlich Eidgnossen gwesen sind, so zuo den ziten gelebt,
als die pünd ufgericht, nit minder leid und widerwärtig dann unfern vordren gewesen. Es sind ouch die bösen
thaten, so setz leider zuo unfern ziten fürgond, by unfern vorfarcn und noch in unlangen jaren zuo Zürich und by
uns allenthalb an lib und leben gstraft worden, das aber setz an etlichen Orten nit mer unrecht sin vermeint wirt.

3. „Deßhalb uns will bedunken und vermeinend ouch, daß unser pünd nit dahin füllen gemessen werden, daß
wir zweierlei gloubens, einandren widerwärtig, sollen ald mögen haben, sonder in dem glauben beliben, als unser
vordren glaubt und gehalten, als sy zuosamen in (die) pünd kamen sind. Dann warlichen diser nüw mißgloub
zum teil dem cid, damit wir unsre pünd bekräftigend und bestätigend, etwas abgerissen, nämlich daß an etlichen
Orten der lieben heiligen hilf nit mer im cid begriffen, sonder verachtet wirt, welches unser» pünden nit glich-
förmig und dem gar nit gmäß, als unser vordren mit cinandren gelebt Hand, darrnnb uns will bedunken, daß
die pünd »it allein in dem österlichen, sonder uns an seel, eer, lib und guot wol erschussen, wo wir all täten
und glaubten, als unser vordren gethan und glaubt Hand.

4. „Und darumb, getrüwen lieben Eidgnossen, wir könnten wol ermessen und betrachten, daß dise zwytracht und
widcrwill uns Eidgnossen nit zuo guotem kau und mag erschießen, ist uns ouch von herzen leid; aber wer des
zwitrachts ursach und anfänger stg, mögend ir und menklich wol wissen.

5. „Ir Hand uns ouch erinant, warnung und erempel ze nemen an den Rychstetten,Rychständcn und (dem)
schwäbischen Pund ?c.; möchten wir unsers teils wol erliden, daß wir in einer Eidgnoschaftouch dermaß handletend
wie sy in disen löufen; dann als wir verneinend, wo sy ein luterschen pfaffen ankommend, so henkend sy den
an ein boum und strafen die thaten der Luterschenzum strengsten; wo wir Eidgnossen dem ouch also täten, hetten
wir me frid, ruow und wäreud bas eins dann wir sind.

6. „Aber wie dem allein, dwil dise fachen dermaß erloffen und so vil ingewurzelt, daß mit der strenge nit guot
zuo handlcn, und wir ouch mint liebers dann frid, ruow und einikeit haben, ouch des willens nie gewesen und
noch nit sind, mit jemand ze kriege» noch unfrid anzefachen,sonder darzuo helfen raten und alles das thuon, so
uns möglich, ouch gegen Gott und nach den eren verantwurtlich ist, damit wir Eidgnossen widerumb zuo einikeit
uiid ruowen komm,

7. „Darumb..., dwil unser Eidgnossen von Zürich diser zweispaltung anfänger, so will uns für guot ansechen,
daß ir zum ersten by inen allen möglichen und höchsten flyß ankeren, by inen so vil werben, handlen und sy
darzuo vermögen, daß sy die hcilgeu Sacrament, das ampt der hl. meß und ander cristenlich ordnung in ir statt
und gepiet widerumb ufrichte», glauben und halten, wie ire frommen vordren gethan Hand; ob dann schon im
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ansang nit alle ding zum strengsten und zum gnöwsten in (das) vorig wesen gestellt, gesetzt und gehalten, wenn
doch nun ein ansang der widerkerung beschäche, und man spüren und merken könnt, daß die von Zürich doch in
etlichen weg sich wysen lassen und nit also uf ir strengen hertigkeit beharren wellten. Alsdann sollen ir. . an
uns nünt unglichs noch unzimlichs erfinden, sonder wellen wir uns mich wysen lassen, (uns) darin schicken und
dermaß üch entgegen gon, daß (es) uns loblich, eerlich und unverwisenlich ist, und daß ir sehen und spüren
müeßten, daß ivir lieber frid, ruoiv und cinikeit haben wellten, dann sunst nünt anders.

8. „Der schmützworten,schwach und schandschriften halb w. syen wir nit minder dann ir geneigt, damit die
allenthalb in aller unser Eidgnoschaft zuo beiden partigcn abgestellt und zum höchsten verbotten und fürkommcn
werd." — Hiemit zc. zc. St, A,Luc-rn: A, R-ligi°nÄMb-l,

Eine >m Wesentlichen gleichlautende Copie hat K, A, Freibnrg: Abschiede Bd, 57, — K. A, Solothurn: Abschiede Bd. XV. — K. A. Basel: Abschiede.
K. A. Schaffhaus-n (Zum Abschied vom It, Sept. 1525 verseht). — L. A. Appenzell I. R,: Abschiede.

438.

Wern. 1527, 27. und 29. April.
Staatsarchiv Gern : Nathslmch Nr. 213, p. 85. 88.

I. (27. April, im Rath). Verhörung einer Botschaft von Zürich und der schriftlichen Antwort (auf die
Anklagen der V Orte).

II. (29. April, im Großen Rath), Nach abermaliger Anhörung des Boten von Zürich und der (bezüg¬
lichen) Schriften wird gerathen, Zürich solle auf Tagen verlangen, daß die Personen, die es heimlicher Umtriebe
wit Constanz ?c. beschuldigt haben, genannt werden z seinerseits wolle dann Bern den Boten Befehl geben, darin
auch zu handeln.

Zu I. Der Bote von Zürich, M. Jacob Werdmüller, hatte laut der im Concept erhaltenen Instruction
zunächst zu erinnern an die kürzlich gewechselten Schriften betreffend die Klagen der V Orte. Damals haben
die Sachen nicht au Räthe und Burger gebracht werden können, und da nun verlaute, daß besonders die Eid¬
genossen von Lucern in steter Rüstung und „Empörung"seien und ihre Hauptleute verordnen, sei Zürich veranlaßt,
eine Botschaft nach Bern zu senden, um mündlich Rath einzuholen oder zu vernehmen, ob Bern infolge der gethanen
Schreiben etwelche weitere Schritte gethan habe, um die V Orte zur Ruhe zu bringen. Seinerseits habe Zürich
nichts anderes gehandelt, als was es den Bünden gemäß zu thun berechtigt sei, und hoffe auch, nicht weiter
gedrängt zu werden. Da nun Bern sich immer beflissen, der EidgenossenschaftWohlfahrt und Ehre zu äufnen,
und man zu ihm so viel Herz und Trost gesetzt, daß man ihm früherhin alle Beschwerden eröffnet und es
(letzthin) nebst andern Orten (anher) beschrieben habe, so bitte man es, sich diese Sachen zu Herzen gehen zu
lassen und Zürich bei Recht und Billigkeit zu handhaben, wie man demselben vertraue. Der Bote soll daher
dessen Rath und Meinung vernehmen und in dem Fall, daß es mit Luccrn in dieser Sache eine Verhandlung
angeknüpft hätte, das Ende erwarten, damit man desto gründlichem Bericht erhalten könne. Dann soll er auch
in Solothurn vortragen, was man früher nach Bern geschrieben, ?c. (Datumlos).

St. A, Zürich: Instructionen I. lS7, WS.

43».

Klarus. 1527, c. 28. April.
Ttaatsarchiv Zürich: Acten I. Cappelerkrieg,

Eine Botschaft von Zürich — M. Johannes Bleuler — hat seiner Instruction gemäß vorzutragen, 1. wie
seit einiger Zeit in Stadl und Landschaft (Zürich) das Evangelium nach seinem rechten Verstand gepredigt und

136
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darnach in geistlichen und zeitlichen Dingen viele Veränderungen und, ob Gott will, Verbesserungen unternommen

worden, welche aber bei etlichen Orten, als Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Freiburg, Aergerniß

gebracht und Ursache gegeben haben, Zürich von den eidgenössischen Tagen auszuschließen, es an seiner Ehre anzu¬

tasten, Ketzer zu schelten, Schmachbüchlcin, wie z. B. Murner's Calender, zu verbreiten und Zürich böser Pläne

gegen das Thurgau zu beschuldigen. Deßhalb seien letzthin einige Orte, worunter auch Glarus, zu einem Tag

nach Zürich berufen worden, um sich darüber zu besprechen. 2. Dann sei zu erzählen, wie die V Orte kürzlich

an Bern geschrieben, und was an dem Verkehr mit Constanz thatsächlich sei, und demnach die Bitte anzubringen,

daß Glarus bezüglichen Reden keinen Glauben schenke und Zürich völlig vertraue, daß es die Bünde redlich

hälten werde, auch wenn es in einigen Kirchengebräuchen von andern Eidgenossen abweiche, die übrigens nur

die Seele berühren. (Actum 26. April).

Eine Antwort ist nicht erhalten.

TA«.

Züern. 1527, 29. April (Montag nach Quasimodo).
KantoiiSarchtv Freiburg: Instructionen Bd. I. -IS k.

Gesandte von Freiburg — Wilhelm Schweizer und Hans Guglenberg — haben Vollmacht zu klagen

über Schmähungen gegen Stadt und Gemeinde Freiburg, daß sie meineidig seien; die betreffenden Kundschaften

liegen in ihren Händen; doch können sie nach Gutfinden diese Angelegenheit unberührt lassen. ?». Der Genfer

halb sollen sie anzeigen, daß den Zusagen des Herzogs und seiner Anwälte nicht nachgelebt werde, wie aus vielen

Thatsachen hervorgehe; daher sollte man des Herzogs Boten tapfer heraussagen, er möge die betheiligten Edelleute

als Straßenräuber bestrafen; geschähe das nicht, so würde Freiburg den Genfern erlauben, Gewalt mit Gewalt

abzutreiben und unbillige Angreifer zu strafen; denn solche Dinge, mit den verschriebeneu Zusagen nicht verträglich,

könnte nian nicht länger dulden, v. In Betreff der Banditen ist dahin zu wirken, daß nicht alle Strenge

gebraucht würde, da nicht alle gleich viel „gesündet" haben.

Weitere Notizen gehen uns ab. Bezügliche Acten folgen unter Nr. 441.

44t

Werl!. 1527, 1. Mai (Philippi und Jacobi).
Staatsarchiv Bern! Rathsbuch Nr. 21s, x. s«. 97.

Auf den Vortrag einer Botschaft von Genf (Stadt und Bischof) wird beschlossen, vier Boten dahin zu

senden, mit einer Instruction (deren Hauptartikel im Beschlüsse erwähnt sind).

Wir holen hier einige Acten nach und schließen zugleich Verwandtes ein:
1) 1527, 18. April. Bern an Freiburg. Der heute erschienene Anwalt des Herzogs von Savoyen habe

die Bitte gestellt, — da er bewillige, seine Botschaft auf Quasimodo (28. d.) zu schicken — den Bischof und die
Genfer zu vermögen, die zwei Gefangenen, den Franz Cartetier und den „Meister" auf den genannten Tag auch
kommen zu lassen; darin habe man ihm willfahrt (Verweisung auf eine Copie). In gleichem Sinne möge nun
Freiburg, darum bitte man es, dem Bischof und den Genfern auch schreiben. A. Freiburg: A. B-m.
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2) 1527, 18. April. Bern an Genf. Man vernehme, daß die Flüchtigen den ihretwegen gesetzten Tag
besuchen wollen ; es sei min aber wünschbar, daß auch die zwei Gefangenen, nämlich Franz Cartellier und Meister
de Laie (sie), dazu erscheinen; daher begehre man, daß die Stadt (resp. Syndics und Räthe) dafür ihre Zu¬
stimmung gebe, zc. St. A. Bmi: Welsch Missimn X. 7 d.

3) 1527, (c. 27. April). Vortrag der Boten von Genf. Wiewohl c« den beiden Städten schon mehr
als einmal gefallen, ihre Klagen zu hören und den Herzog von Savoyen durch Botschaften und Briefe um
Abhülfe anzusprechen, worauf er ihnen jeweilen geantwortet und zugesagt habe, solche Gewaltthatc» zu verhüten
und die Uebelthäter nach Verdienen zu strafen, so sei das bisher doch nie geschehen, und könne man (daher) nicht
mehr glauben, daß er seine Versprechungenzu halten gesonnen sei; man erkenne dies aus dem, was kürzlich
gegen Jehnn Gentil und Loys Roget geschehen; den zwei Städte» zu Ehren habe man sich seither geduldet und
die verheißene Gerechtigkeit und Ersatz erwartet. Indessen habe am Dienstag vor Ostern (16. April) ein Edel¬
mann, Pierre Clave, einen Kaufmann,Gonin Malliet, eine Meile vor Genf überfallen, mit seiner Handbüchse
und seinem Schwert geschlagen, verwundet und beinahe getödtet. Am folgenden Donnerstag haben der Herr
von Rousset, des Herrn von Vir») Bruder, und einige andere Edelleutc aus der Waat, zusammen acht Mann zu
Roß und Fuß, den Niklaus Castro von Freiburg auf dem Heimweg von Lausanne nach Kens auf Tod und
Leben angegriffen; nachdem er sich lange gewehrt, sei er durch die Zwischenkunft anderer Leute entronnen und
liege jetzt krank. Zudem werden die Güter der Genfer in der Waat und in andern Gebieten des Herzogs fort¬
während versperrt und beschädigt. Hicuach bitten sie, ohne weiteren Aufschub Fürsorge zu treffen, damit sie zur
Ruhe kommen, und zu bedenken, daß sie seit der Annahme des Burgrechtssich immer gefügt haben. Sodann
seien die Boten beauftragt anzuzeigen, daß sich die Genfer entschlossen haben, solchen Ucberdrang nicht mehr zu
dulden, sondern nach Vermögen zu rächen, da die Schuldigen unbestraft bleibe», wie z. B. der Herr von Vernenu,
der Urheber von Gentil s' Tod, in der Nähe von Genf ganz frei verkehre.Daher bitten sie die zwei Städte,
ihnen aus Mitleid Sicherheit zu verschaffen; denn lieber wollen sie mit einander sterben als sich so einer nach
dem andern tödten lassen.

„Großmächtigcn Herren, wir bitten üch (zum) aller dcmüctiglichostcn,ir wellend ingedcnk.sin des abscheids,
so uf den xvj Ougsten letst verschinen uns geben, und daß nach dcmselbigcnsich der Herzog von Savoy und sin
nnwält uf gehaltnen tagen allwcgen am unrechten, und wir am rechten erfunden worden, und also vermögen, daß
wir unscrs erlittnen kostens und schadcns nach inhalt desselben abscheids vcrnüegt werdint; dann wo das beschickst,
werden ir bemeltcn Herren von Savoy verursachen, üwer anstehen nnster dann beschechcu ze halten; sunst wurden
wir gekrängt, die selben Kotten mit recht ze erfordern.

„G. H. Ucch ze willfarcn sind wir uf gegcnwürtigem tag crschincn, der zuoversicht die abgctretncn von
Jens Helten sich hie finden lassen; damit ir erinnert wurdcnt der großen vcrfluochtcn verrätcry und Mißhandlungen,
so sy von acht jaren har begangen haben, und da mit uns harbracht das buoch ir(cr) räten sampt andern vilen
iren falschen Handlungen,die wir, wo es üch gesellig zc besechcu, fürlcgcn wellen, wieivol s>) sich entschuldigt
haben durch bemeltcs Herrn von Savoy Kotten, nit Harkomen sin nß forckst des Herrn bischoffcn von Jens, wcliche
entschuldigung unnütz, dann menklichcu wol ze müssen ist, daß sy nit in sincm geivalt und im ungehorsam sind,
harumb ir daran sin sollen, daß die straf nach erhöuschungdes rechten und irer Mißhandlung über sy gange nach
inhalt üwers abscheids uf dem rriiij tag Novcmbrisgemacht." St.sr. B-m: »Mb- mr-su,.

4) 1527, 27. April, Freiburg. Eine Botschaft des Bischofs (von Genf) und der Genfer erstattet freund¬
lichen Dank und bittet, ihnen zur Ruhe zu helfen. «. Fr.-b.»g- Ra.h-b»ch er.

5) 1527, 27. April. Freiburg an den Bischof von Genf. Verwendung für den gefangenenJehan Gervais.
Wenn die Genfer, an die mau dcßhalb auch gelangt sei, durchaus ein llrtheil gegen ihn gefällt haben wollen,
so möge der Bischof ihm Gnade und Verzeihung gewähren. — Als Motiv wird angegeben, daß er die frei-
burgischen Kaufleute früher gut bedient habe, und die Bitte seiner Frau. «. A. Fr-wurg i M.ssw-u Bd. ix ». x. s, v.

6) ,527, (E. April?), Freiburg. Instruction für Jacob von Wippingcn, behufs einer Unterredung mit
Hrn. Lullin, Gouverneurder Waat. Mißvergnügen über dessen "schreiben an den Abt von Marsens, wodurch
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derselbe zu den Ständen in Moudon berufen iverde, zumal der Gouverneur immer vorgebe, guter Freund und
Nachbar sein zu wollen, während er das Gegentheil thnc, zc. K.A, Fr-ibmg: Insu, Bd. i. rs.

7) 1527, 1. Mai, Bern an Genf. Verwendung für die Entlassung des „Delale" aus der Gefangenschaft,
auf Ansuchen seiner Frau, mit Rücksicht auf seine Kinder und die lauge Haft. St,«.Bein: W-ych MMve» ä.. s...

8) 1527, 1. Mai (Philipp! und Jacobi), Bern. Instruction für die Gesandten zu dem Herzog von Savoyen
und dem Bischof von Genf: Sebastian von Meßbach,Peter Stürler, Lienhard Willading und Konrad Tübi.

1. „Erstlich werden ir üch verfliegen zuo fürstlicher Durchlüchtigkeit von Savoy und ir fürhaltcn mit allem
flyß und ernst, wie min gnädig Herren Rät und Burger hoch beduren haben ob dem, daß für und für die sinen
die von Jens überfallen, übcrtringen und beleidigen, und nämlichen so habe er uf sin vilfaltig erbieten und zuo-
sngen die, so Jehan Geutil und Loys Rouget gelibloset, nit gestraft noch befolchen fänklich anzenemen; dann der
so Jehan Gentil schandlich erschossen, im land umher wandle und ivol begriffen mächt werden; sonders begeben
sich ander muotwillen und übertrang, als nächst vor Ostern durch Pierre Clave (?) an Gonin Malliet begangen,
und ouch Niclausen Castro von Fryburg, den der Herr von Roussey setbs acht angriffen hat. Sölich und din¬
glichen vor und nach gebracht frevel unlidlich sind, deß sich min Herren nit verstehen uf ir vilfaltig Warnung,
schriftlich und durch botschaftcn au bemelt f. Dt. gelanget, das bishar nit erschossen hat, uf sin, bemeldtes Herzogen
von Savoye schriftlich und mundlich, (oüch) . . siner pottcn zuosagen, vor sölichem zc sin und bemeldt von Jens
rüewig und unangefochtenzc lassen, ouch das ir widerzekeren, dem bishar nit statt gethan, dadurch min Herren
abermals verursachet, zuo fürdrung frides und erhaltung stündlicher Nachbarschaft ir Kotten schmal hinin ze fertigen,
sölich der Jenfern von wegen der banditen beschwerden (und) Jehan Gentils seligen fründschnft uß Wallis sürtrag
anzezöigen, ouch des bischoffeu von Jens Kotten anbringen nf gehaltnem tag von wegen der banditen, die nun nit
uf ir zuosagen erschinen sind. Das alles min gnädig herreu eigentlich ermessen haben und doch nit befinden
können, nß was Ursachen sin f. Dt. für und für gestatte, daß die von Jens also genötiget, und die fach nit mag
zuo ustrag kommen, das min Herren gemeinlichhoch bcdurct und befrömdet, und hetten sich gänzlich anders ver¬
stehen. Das alles sollend ir im mit mer Worten fürhalten und was druf und dran ist, ernstlichen erscheinen,
dadurch min herreu und die von Jens gerüewiget und ferrer kost, müe, arbeit, Unwillen und unrat vermittele
werd; dann wo das nit beschechen, wurde nützit guots darus folgen, und das dißmal für all gefeit zc.

2. „Der abgetretnen und banditen halb ist üch gemalt geben, mit dem Bischoffen von Jens ze reden und mit Pitt
an in und die burger (ze) vermögen, daß sy begnadet und widcrum zuo dem iren gelassen werden, und damit das
fruchtbarste!) bescheche, fry sicher gleit dahin und wider an ir gewarsame, wo sy nit vereinbaret wurden, ze geben.

3. „Demnach ist üch unvergessender anzug, so Jacob Tribolet gethan, darin ir ouch handeln sollen und dem
Herzogen tapferlich sagen, daß er die sinen von sostchcn tröuwungcn wyse; dann es in die harr nit möcht erlitten
werden und nützit guots darus entstan wurde.

4. „Zuoletst ist üch befolchen, abermals den pundbricf hicvor ze meren malen gehöuschen, das bistum Wallis
bcrüerend, harus von bemeldter f. Dt. ze erfordern, und daß der üch werde, üwcr best und wägst ze thuond."

5. Generalvollmacht zc. St. A. Bern: Jnstructionsbuchä. 4. s. g «.

9) Am 2. Mai wurden, ohne Zweifel auf das Ansuchen der Genfer, dem Seckelmeister von Genf Empfehlungs¬
schreiben an den König und seinen Statthalter in Lyon bewilligt. Sodann erhielten die Voten von Genf „einen
Abscheid des gestrigen Handels", und ebenso des Bischofs Boten.

10) 1527, 2. Mai, Frciburg. Beschluß des Großen Nathcs: „Uf mincs Herrn Scckelmeistcrs und Herrn

Hans Guglenbergwidcrbringen, die Banditen von Jens berüerend und ander Jensisch Händel, ist abgeraten, Kotten
zuo im (dem Herzogen) zuo schicken und im fürzuohalteu, wie er oft unfern botten fürgcben, zuo der fach zuo
thuond, damit die Übeltäter gestraft wurden, das aber nit beschechen, mit mer Worten. Ouch sond die genannteil
unser botten den bund harus fordren, so zuoletst mit dem Herzogen augesechenist worden. Und sind dar zuo
riten verordnet von (den) Räten Herr W. Schwizcr, seckelmeister, Herr Haus Guglenberg; von Sechzgern Rudolf
Löwistein, von Burgern Wilhelm Zesoz. Archiv Freibmg: Rathsbuch 44.

11) Aus obigen Acten ergibt sich, daß man es hier mit dem auf den 28. April gesetzten Tag zu thun hat,
der also am 1. Mai geschlossen wurde. Der in N. 9 erwähnte Abschied fehlt.
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Kinstedelit. 1527, 7. Mni f. (Dienstag nach Miscricordia f.),

Staatsarchiv Lucci-n: Allg, Abichiede II, 2, I, »14, Staatsarchiv Zürich: Abschiede Bd, 9, k, Sil, Staatsarchiv Bern - Allg, eidg, Abschied- .IX, s»,

KautoilSarchiv Basel: Abschiede, KantoiiSbibliothek Areiburg: Girard, Sammlung T.III, KantonSai-chiv Solothurn: AbschiedeBd, XVI,
Äautousarchiv Schaffhause»: Abschiede. LaudcSarchiv Appenzell I. N.: Abschiede,

Gesandtes Zürich, (Diethelin Röist, Bürgermeister; M, Niklaus Setzstab; M, Rudolf Thumise»; M,

Hans Bleuler; Konrad Escher, Bogt zu Eglisan "), Bern, (Bartholomäus Ibach; Sebastian vom Steinest.

Lucern, (Jacob Feer; Joh, Huber; , , , ). Basel, (Adelberg Meyer; Joder Brand). Freiburg. (Lorenz

Brandenburg). Solothurn, (Urs Start, Seckelmeister). Schaffhansen. (Hans Peyer). Appenzell,

(Ainmann Eisellhut). — (Die andern unbekannt).

»». Baptist Turasell und sein Schwager, die den Peter Moresin entleibt haben und deßhalb von Lauis als

Banditen geflohen sind, bitten um Gnade und Erlaubnis), wieder heimzukehren, und ferner um gütliche Ver¬

mittlung zwischen ihnen und der beleidigten Verwandtschaft. Heimzubringen, um den Boten auf die Jahrrechnung

Zu Lanis und Luggaris dafür Vollmacht zu ertheilen. I». Auf der Jahrrechnung zu Baden ist Antwort zu geben

über das Gesuch des Landvogtes im Thurgau und der arme» Leute von Müllheim, denen 24 Häuser abgebrannt

stnd, um Unterstützung, damit sie wieder bauen können, « . Meister Franz Wolfangel, Arzt des Herzogs von

Würtemberg, beschwert sich, wie er mit dem Fürsten und dem Regiment von Oesterreich einen Proceß habe, weil

chm dieselben Hab und Gut widerrechtlich vorenthalten; der Proceß liege in den Händen des Bischofs von

Konstanz, dem auch schon die nöthigeu Kundschaften eingereicht seien, der aber mit dem Urtheil immer noch zögere;

er bitte daher die Eidgenossen, ihm zu einem Spruch zu verhelfen oder sich soweit für ihn zu verwenden, daß

Hm seine eingelegten und bezahlten Kundschaften zurückgegeben werden. Heimzubringen, um ans dem nächsten Tag,

menn bis dahin die Sache nicht berichtigt werden sollte, Antwort zu geben, wie man ihm behülflich sein könnte,

^ Joder Zopfi von Gleims, dem eines Todschlags wegen ein Unfall begegnet, wcßhalb er seines priesterlichen

Amtes „beraubt" worden ist, bittet, ihm behülflich zu sein, daß er wieder Messe halten dürfe. Der Abt von

Pfäfers und der Dccan, denen aufgetragen war, in der Sache zu handeln, haben es ihm ans des Papstes Gnade

hin bereits zugelassen; diese Verschreibuug sollte jetzt auch der Landvogt von Sargans besiegeln; da jedoch solches

uoch nie vorgekommen, so trägt man Bedenken, sogleich zu entsprechen und nimmt das Gesuch in den Abschied.

* ' Nachdem man Caspar Vögeli's wegen den Landvogt und einige Kundschaften verhört, welche sagen, daß er

schwer gewaffnet ins Land komme und Drohungen ausgieße; nachdem man ab^r auch die Schreiben seiner Ver¬

wandten und der Büudncr vernommen, ans welchen ersichtlich ist, daß Vögeli klagt, es geschehe ihm Unrecht, und

m könne zu keinem Rechten gelangen, wird an die Bündner geschrieben, man wolle ihnen zu lieb über Vögeli

Necht ergehen lassen und ein Gericht bestellen gemäß der Eidgenossen Freiheiten und Gerechtigkeiten im Sarganscr-

iaud; nur müsse er innert vierzehn Tagen auch seine Zusage- geben. — Dabei wird jedoch dem Landvogt befohlen,

dm Arrest auf Vögeli's Gütern fortbestehen zu lassen und ihn selbst ans Betreten zu verhaften und nach Ver¬

dienen zu strafen, 1'. Heimzubcrichten, was jetzt über das Vermögen einer ledigen Frau im Thurgau von den

Parteien vorgebracht worden ist, und ans dem Tag der Jahrrechnung zu Baden Antwort zu geben. Dem Landvogt

ist befohlen, die streitigen Güter einstweilen bei seinen Händen zu behalten. K» Deßgleichen soll man dann

") Aus dem Vollmachtbricf dd. 8. Mai, Vgl. Ztr. 433.
Beide Name» aus Missiveu. Das Jnstrnctiouenbuch il,, das mit diesem Tag beginnt, nennt nur Ibach.
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Antwort geben über das Schadenersatzbegehren Joseph Amberg's, namentlich über den Vorschlag, ihm 40 gute
Gulden zu bezahlen, entweder aus den hohen Gerichten im Thurgau oder aus der Entschädigungssumme vom
Jttinger-Handel. I». Bern hat seinen Boten geschrieben, sie sollen die Eidgenossen benachrichtigen, daß sich
Oesterreich gewaltig rüste, um Zürich und die Anhänger der lutherischen Lehre mit Krieg zu überziehen, und daß
Bern daher auf Mittwoch nach dem Sonntag Jubilate (15, Mai) einen Tag nach Baden angesetzt habe. Da
diese Nachricht unerwartet kommt, und man nicht weiß, wie lang man zu Einsiedeln bleiben muß, so wird Bern
schriftlich ersucht, den Tag um etwas hinauszuschieben, damit man ihn auch besuchen könne, I. Heimzubringen
ist die Bitte des Vogtes von Gottlieben für seinen Schwager, der vormals zu den Bauern gezogen ist, jetzt aber
seinen Fehltritt ernstlich bereut, Ii.. Betreffend die Besatzung zu Gottlieben wird beschlossen, man wolle sie in
Betracht der bedenklichenZeiten einstweilen noch da lassen; Freiburg und Unterwalden sollen sie bis auf die
Jahrrechuung zu Baden besolden, wo man diese Auslagen dann wieder erstatten will. I. Da man über das
auf dem letzten Tag vorgebrachte Begehren des Herrn von Tobel ungleicher Meinung ist, so wird es wieder in
den Abschiedgenommen; unterdessen sollen alle Häuser des Ordens Rechnung ablegen und diese Rechnungen dann
den Eidgenossen vorgelegt werden, »»». Der Bote von Mühlhausen hält einen Vortrag an die zwölf Orte,
worin er sich über die Regierung zu Ensisheim beschwert und um Rath und Hülfe ansucht, wogegen letztere sich
in einem Schreiben verantwortet. Heimzubringen, i». Das Anerbieten von Doctor Murner in Lucern gegen
Zwingli wird in den Abschied genommen, a. Der Laudvogt von Neuenburg stellt schriftlich die Bitte, daß den
auf die nächste dortige Jahrrechnung abzuordnenden Boten Vollmacht gegeben werde, die Angelegenheit der eigenen
Leute und der Märchen zu erledigen. K» Heimzubringen das Begehren von Glarus um Fenster in die neue
Kirche oder Capelle zu Nüfels. «K. Junker Wolf von Helmstorf und Junker Hans von Landenberg, als Ab¬
geordnete des Bischofs von Consta»;, halten einen Vortrag über die Abstellung der Mißbräuche, Antwort: Es
solle darüber auf nächster Jahrrechnung zu Baden Antwort ertheilt werden, wo entweder der Bischof persönlich
oder seine bevollmächtigte Gesandtschaft sich einfinden möge, um dann Artikel aufzusetzen, wie man sich in dieser
Sache gegen einander verhalten wolle. Da soll auch über die andern jetzt vorgebrachten Puncte, betreffend die
geistlichen Gerichte, das nach Zell an: Untersee verlegte Consistorium, die Consolationes und die „ersten Früchte"
Antwort gegeben werden, i. Wegen ungleicher Instructionen muß der auf dem letzten Tag zu Lucern von den

VII Orten gefaßte Beschluß, nach Glarus, Basel, Schasfhansen, Appenzell und St, Gallen eine Botschaft zu

senden, wieder heimgebracht werden, Wegen der Strafen für den Jttinger-Handel soll ein Tag im Thurgatt
gehalten werden, I. Die Beschwerde des (Herrn) von Goldenberg, daß er von den Landvögten im Thurgau an
deä- Ausübung seiner Freiheiten und Rechte beeinträchtigt werde, wird nach einem frühern Beschlüsse (und einem
Anzug von Zürich, Z. A.) auf den Tag der Jahrrechuung zu Baden verschoben; unterdessen soll der Landvogt
die Sache ruhen lassen, Ii. Ans dem genannten Tage soll dann, dein Antrag Zürichs gemäß, auch das Geschäft
über die streitigen Appellationen im Kellcramt zur Verhandlung kommen, v. Auch das Geschäft wegen der
verhefteten Zehnten zu Nußbaumen und Jrschhausen wird ans die Jahrrechnnng gewiesen, v». Da Zürich,
nachdem der Jttinger-Handel durch die Annahme des gütlichen Spruches erledigt worden, worauf die neun Orte
auch die übrigen anfangs ins Recht gesetzten Artikel sogleich verhandeln wollten, jetzt weder gütlich noch rechtlich
sich darauf einlassen will, so wird ein anderer Tag nach Einsiedeln angesetzt auf Sonntag vor der Auffahrt
(2K, Mai), wo dann alle noch streitigen Geschäfte, als um Stammheim, den Zoll und die Schanze zu Stein,
erörtert und gütlich oder rechtlich erledigt werden sollen. Wenn Zürich diesen Tag nicht besuchen will, so soll
es zu rechter Zeit die andern Orte benachrichtigen, x. 1. Eine Botschaft des Abtes von St, Gallen macht den
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drei Orte» Luccrn, Schwyz und Glarns die Anzeige, daß der Kaiser der verweigerten Neichsstener wiegen zwei

Mandate gegen ihn erlassen habe, und bittet ihm zu rathen, ob er das Geforderte geben solle oder nicht. Heimzu¬

bringen. 2. Sie berichtet sodann über die Weigerung deren von Abtun)! und Jonkartschwyl, den Zehnten zu

entrichten, ybschon dieselben, als im Kirchspiel Goßau liegend, in dem zu Napperswyl erlassenen Urthcile inbe¬

griffen seien. Darüber sollen die Boten instrnirt werden, die auf den Tag zu Wyl kommen, um dann die

Angehorsamen vorzuladen »nd ihnen Gefängnis) oder andere Strafen anzudrohen. 3. Sie meldet, daß sich die

von Zuzwil und Andere den Verordnungen nicht unterziehen wollen, welche bei den Kirchweihen und Versammlungen

öffentlich bekannt gemacht werde» Die nach Wyl gehenden Boten sollen ihnen verdenten, sie haben sich ohne

fernere Ausflüchte dem Nrthcil von Napperswyl zu unterziehen, da sonst die Uebcrtretcr ohne Unterschied gebüßt

würden. 4. Betreffend die Pension Doctor Thalmann's wird an den Abt und den Vogt im Nheiuthal von den

sieben Orten geschrieben, es solle der Priester, der gegenwärtig die Pfründe zu Bcrnang versieht, dem Doctor

öie Pension ausbezahlen oder die Pfründe verlassen.

1527, 9. Mai, Einsiedel». Eine Botschaft der Stadt St. Gallen gibt Antwort auf die schriftlich

geäußerten Beschwerden (der altgläubigen Orte) über unchristliche Dinge, die daselbst vorgehen. Sie läßt eine

^unge Instruction verlese», die viel gute Worte und Versprechungen enthält, aber das Vorgefallene nicht als

unchristlich will gelten lassen. Man findet aber diese Darstellung gar nicht im Einklang mit den gerügten Händeln,

öa in der Stadt, selbst im Rath noch Widcrtäufer seien, die Tanfe nicht mehr nach kirchlicher Ordnung gebraucht,

das Sacrament des Altars mit Worten und Werken verachtet und nicht mehr gehalten und an dessen Statt eine

Schüssel oder ein hölzerner Napf mit Bäckerbrot gebraucht werde, andere Sacramente ganz nbgethan seien, die

verkehrten und verlogenen Pfaffen schmähliche und ärgerliche Dinge wider den alten wahren Glauben predigen

dürfen, etliche sogar offen reden, wer hinter einer Messe stehe oder eine halte, sündige mehr gegen Gott als ein

Mörder im Wald; zudem werden Schnmchbüchlein und beschimpfende Worte gegen die Eidgenossen in der Stadt

gemacht, u. s. w. Da dies am Tage liegt, so hat man die vorgebrachte Antwort nicht weiter beachtet und will

>>e auch „icht in den Abschied nehmen, da die Boten wohl wissen, daß die Herren weder Gefallen noch Gensigen

haben an gute» Worten, denen thätlich zuwider gehandelt-wird. Wenn aber die von St. Gallen die hl. Messe

und die (andern) Sacramente nach altem Brauch wieder herstellen, daran glauben und in allen christlichen

München dem Beispiel der Vorder» folgen, die auch fromme weise vernünftige gottesfürchtige Leute und gute

Eidgenossen gewesen sind, und sobald man spüren kann, daß sie zu dem alten Glauben zurückgekehrt sind, so

werden die Herren das mit Freuden vernehmen. Weil aber das nicht geschieht, so stellt man den Obern anhcim,

w den Sachen weiter zu handeln. ' Si. A. Lm-m: A. Re>igwnshii»del.

1527, 9. Mai, Einsiedcln. Die Boten der nenn Orte an Eonstanz. „Wir sind bericht, als dann in

unser Herrlichkeit und oberkcit der landgrafschaft im Thurgöw nächst vor üwer statt und dem Crüzlingcr tor am

Hütten und Hofstatt gewesen, darunder vor jaren fry landgericht gehalten, solich Hütten aber setz von üch oder den

üwcrn abgebrochen und die Hofstatt mit zünnng ingefaßt, uns und unser oberkcit zuo Nachteil und abbruch cntwcrt

vn unser Herren und obern gunst, wissen und willen, das uns uu nit wenig bcfrömbd(e)t, und dicwil solich Hütten

und Hofstatt der landgrafschaft znogchörig, onch ain anzöig und wortzaichen unserer Höchen oberkcit, darnmb so

^ unser begcr an üch, daß ir darob und daran sin, damit solich Hofstatt widernmb usgeschlagcn, die Hütt ufgcricht

und gemacht, und wir des unser» nit also gwaltiklich entsetzt werden, bester lieber wir üch auch guote nachburschaft

hewyse»; wo ir aber vermainte» ursach sölicher Handlung ze haben, daß ir uns dcß berichten und uf nächsten
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tag uns antwurt zuoschriben, ob ir unserm beger statt thuon wellen oder nit, uns ouch darnach witer wissen ze

halten." Siegel von Martin in der Matt, alt-Landammann zu Schwyz. Stadtarchiv C°»s,an, (C°pie °°n Gg. Vög-ly.

Zur Ergänzung ziehen wir noch einen andern Aet bei:

1527, 2. Mai, Freiburg. Instruction für den Boten in Einsiedel«, „missivenweise" nachgeschickt.

1. Antwort auf die Meldung betreffend den Beschluß über das Geleit nach Mailand. Da die Boten von Uri

und Schwyz dessen Ausführung hintertrieben haben, so begehre man nochmals, daß das verabredete Schreiben

nach Mailand vor sich gehe, und die zwei Orte von ihren Practiken abgemahnt werden, da solches für die

Eidgenossenschaft weder löblich noch vortheilhaft wäre, und allerlei Unwille aus der Hinderung des Geleits

erwachsen möchte. 2. Befehl, mit der Mehrheit zu handeln, um auf die (unparteiischen) Orte, Schaffhauseu zc.,

einzuwirken, ll. Die Antwort der VII Orte (auf den Vortrag der fünfstädtischen Botschaft) lasse man gelten

(„in allem werd beliben"), indem man sie als geziemend und gut ansehe. K.A. FMburg: Jnstr. Bd.i. rs v.

Das Berner Exemplar datirt direct 7. Mai.

Der Zürcher Abschied hat nur tn. Im Berner fehlen «I, v, Ii, p, i , x, im Freiburger <1, «, Ii,

z», q, », iv, x; i' ist zweimal copirt, einmal jedoch gestrichen. Im Solothurner fehlen »I—f, >», ii; auch

hier ist i doppelt eingetragen. Im Basier mangeln I», »I—Ii, >», i' zc., dem Schaffhauser I», «I—Ii, p—x,

im Appenzeller », I», »I—I», >», i zc.

Zu Ii. 1) Das erwähnte Schreiben, d. d. Montag nach Misericordias (6. Mai) und adressirt an die eigenen

Boten, enthält noch folgende Details: Das von König Ferdinand und den Reichsständen gerüstete Heer solle

130,000 Mann stark im Aargau und an andern Orten einbrechen, um Zürich zu überwältigen und wieder zum

alten Glauben zu bringen; wenn sich Jemand dessen annähme, so werde mit demselben gleichermaßen gehandelt!

übrigens soll das Reichsheer mit Geld und andern Bedürfnissen wohl versehen sein, sodass die Ruhigen nichts

zu fürchten hätten. — Ferner verlaute, wenn Zürich auf dem Tage zu Einsiedeln sich nicht füge, so werde Lucern

sofort 600 Mann nach Vremgartcn senden und die Stadt besetzen. Bern glaube zwar an dieses Vorhaben noch

nicht und traue den Eidgenossen nicht zu, daß sie ein Vcrständniß mit Ferdinand haben; die täglich eingehenden

besorglichen Nachrichten machen jedoch dringend nöthig, daß man sich baldigst versammle und gegenseitig eröffne,

wessen sich jeder Theil vom andern zu versehen hätte zc. (An Seb. o. Stein). St. A. B-m: Tmisch Misstom <z. iss i>, iss.

Ein entsprechendes Schreiben wurde auch an Zürich, Basel, Freiburg, Schaff Hausen zc. erlassen.

Es mögen hier noch andere bezügliche Acten folgen:

2) 1527, 8. Mai, Einsiedeln. Gemeiner Eidgenossenschaft (sio) Rathsboten an Bern. Antwort auf die

Meldung betreffend feindliche Rüstungen im Reiche zc. — Die Motive sind den oben entwickelten confortn aus¬

geführt (an sich immerhin etwas künstlich). St. A. Bern: A. MM. Angelegenheiten.

3) 1527, 8. Mai (Mittwoch vor Jnbilate), Einsicdcln. Die Boten von Bern NN ihre Obern. Begleit¬

schreiben zu Obigem (sachlich ohne Bedeutung). » ib. A. Tagsahung.

4) 1527, 10. Mai. St. Gallen an Zürich.. Das von Andreas Geßler, Burger von Zürich, angezeigte

Gerücht, daß Erzherzog Ferdinand ein Heer rüste, um den neuen Glauben auszurotten, werde durch die Kaufleute,

die in den letzten Tagen von Nürnberg herauf gekommen, nicht bestätigt, indem sie übereinstimmend melden, daß

sie nirgends dergleichen gehört oder gesehen haben; es werde auch von auswärtigen Burgern nichts derart

geschrieben. Dabei wolle man aber nicht verbergen, daß nächstens eine Anzahl Fürsten, zu denen auch Ferdinand

zähle, zu Breslau in Schlesien einen Tag halten wollen; der Erzherzog begehre dort mit einem starken Gefolge

einzuziehen, was aber die Stadt zu verhindern entschlossen sei, zc. St. A. ZiviM A. Stadt St. Gallm.

Zu in. Des Zusammenhangs wegen (vgl. Nr. 426) legen wir noch einige Acten ein:

1) 1527, 25. März. Mühlhanscn an Bern. Dank für die freundliche Aufnahme der diesseitigen Rathsboten,

und Bitte, die Klagen (resp. Antworten) der Regierung von Ensisheim mitzutheilen, zc.
St. A. Bern: A. Miihlhaus -N.
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2) 1527, 15, April (Montag post Palmarum). Bern an Mühlhausen. Mittheilung der Antworten des
Regiments in Ensisheim und des Herrn von Befort. Da man sehe, daß jene Räthe und Regenten sich über
M. nicht weniger beklagen,als es gegen sie, so bitte und crmahne man es dringlich, mit denselben freundlich
und nachbarlich zu leben und alles zu erstatten, was zur Erhaltung der Ruhe diene; denn es könne aus diesen
Schriften selbst entnehmen, was ihm sonst begegnen möchte, ?c.

3) 1527, 15. April (Montag post Palmarum). Bern an Basel. Kcnntnißgabe der Antwort der Regenten
und Räthe zu Ensisheim, damit Basel, sofern die Sache auf (eidg.) Tagen zur Sprache käme, benachrichtigt
wäre, und Bitte um ein Schreiben an die von Mülhausen,daß sie sich guter Nachbarschaftbefleißen möchten, ?c.

4) 1527, 15. April (Montag post Palmarum). Bern an Schasfhausen. Mittheilung einer Copie der Antwort
aus Ensisheim, mit dem Ansuchen um Benachrichtigung deren von Appenzell und St. Gallen, da man das Original
nach Mühlhausengeschickt habe, ?c. 2)-«) w, Si, A, B-m- T-ms-h Migw -n q, iss, iss»,

5) 1527, 23. April. Basel an Mühlhausen. „Wir haben uf hüt datum von üwern und unfern trüwen
lieben Eidgnossen von Bern geschriften(do wir achten sy üch derselbigcn glichen coppen, wie und welcher gestalt
das Regiment Ensisheim inen uf das schribcn der fünf Orten tut ümer anbriugung geantwort, ouch eigner botschaft
behändigt) empfangen. So wir nun dieselbigcn der längi nach verlesen hören, will uns nach gstaltsami des Handels
geraten und fruchtbar sin bedunken, daß ir üch noch zur zyt gegen dem Regiment Ensisheim,(ouch) allen ircn ver¬
wandten keins andren, dann was zuo frid, ruow und einikeit dienen mag, halten wellen, domit ufrueren und Wider¬
wärtigkeiten, so lychtlich (in) disen gesarlichenzyten (wo anders gehandelt) darus entston möchten, wie ir dann
als die wysen solches selb zuo ermessen, verhüetet bliben".. . K. A. Bas-r- Mission, e, isi.

K) 1527, 29. Mai. Mühlhausenan Bern. Erzählung der bisherigen Verhandlungen auf eidg. Tagen in
Betreff der Beschwerden gegen das Regiment zu Ensisheim, und Bitte, die Botschaft auf den nächsten Tag in
Lucern zu geziemenderEntscheidung zu bevollmächtigen, ?c. S«, A, B-rn, A, MMh-msm,

Die Beschwerdender Stadt Mühlhausenfolgen später.
Zu 11. Bezügliche Acten stehen uns nicht zu Gebote.
Zu Wir lassen hier den angerufenen Spruch im Wortlaut folgen:
1) 1527, 9. Mai. „WIR diß nachbencmptenPaulus Kerngerter, Pannermaister zuo Schwiz, gcmainer

obmau, Jacob Fer, des Rats zuo Lucern, und Marti in der Matt, alt Amman zuo Swiz, der edlen strengen
fromen vesten fürsichtigen, ersamen und wysen der nün s Orten der Aidgnossen, nemlich Bern, Lucern, Uri, Schwiz,
Underwaldcn, Zug, Glarus, Driburg und Solenturn zuosätz; Diethelm Röust, Burgermeister,und Niclaus
Setzstab, des Rats zuo Zürich, der edlen, strengen, fromen vesten fürsichtigen er- j samen und wysen Burgermaister
und Rat der Statt Zürich zuosätz, unsern gnedigen lieben Herren, in diser nachfolgendenfach, bekennen und tuond
kunt allermenklichem offenbar mit disem brief, als sich dann merklicher s span und stoß gehalten hat zwischent
den vorgemelten unsern Herren und getrüwen lieben Aidgnossenden nün Orten ains tails, und Burgermaister
und Rat der Statt Zürich anders tails, uferstanden und harlaugende, daß die nün Ort i der Aidgnossen Maister
Hansen Oechßlin, lütpriester zuo Burg vor der statt Stain, in der landgrafschaft Thurgöw gelegen, sänklich
aunemen lassen, deß sy dann fuog und recht gehept haben, darus ctlich unser Aidgnossenvon Zürich > hindersässen
und underthonen, so in iren Höchen und nidcrn geeichten, und etlich so in iren der von Zürich nidcrn geeichten
sitzen, sich mit aim stürm embört und on allen grund und ursach gewaltcnklich in das gotshus Jttingen gefallen ^
syen, alda sy dem gotshus uß aignem nmotwillen daS sin genomcn, geroubt und entwert und zuolctsi das selbig
gotshus mit für angestoßen und zum tail verbrennt, uf welicheu muotwilligen frävel, nam, roub und brand als
obstat zuo j Jttingen, in unser Herren der zechen Orten Höchen obcrkait begangen, unser Herren die nün Ort
getruwt haben, daß die benannten tätcr von inen den zechen Orten lut der pünden gestraft werden sölten, dar-
gegen aber unser Herren von j Zürich vermaintcn, daß die iren zuo angezaigtcm stürm guoter maß geursacht,
damit die schuld nit von inen darlnugen sye; die ircn hettcn ouch disen mißhnudel nit allaiir begangen, sonder
wäre der ouch von etlichen uß dem Thurgöw, j in unser Herren der zechen Orten oberkait gesessen, und villicht
andern ouch beschechen, dadurch semlichs unbillich allain den iren zuogelegt wurde, und sidmalen aber si an diser
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bösen Handlung groß mißfallen gehept, und noch, j Helten si sich glich nach dem stürm zuo Frowenfeld, und für
und für allwegen gegen iren lieben Aidgnossen von den nun Orten erbotten, mit inen zuo strafen, die so übel
gehandelt, und si mit enandern zuo strafen, welhe si aber allain i zuo strafen hetten, die wellen si selbs strafen, des
erbietens wären si noch, der Hoffnung, daß nach vermög der geschwornenpündcn die iren niemand strafen sölt dann
si, wie si dann deßhalb in merklicherschwarer rechtfertigung vor uns j den zuosätzen vorher gegen enandern oft
gestanden syen, sidmal si uns die zuosätz inhalt der geschwornen pünden darzuo erwelt, ouch wir uns des Handels uf
unser Herren und obern gcpott belade», und demnach wir die zuosätz in ainer urtail zerfallen > und dero nit ains
warent, den abgedachten obman nach sage der pündcn erkiest haben, der ouch von sinen Herren darzuo gehalten worden
ist ze., und nun wir obman und zuosätz diß spans halb ain rechttag uf Zinstag nach dem Soutag Letare mit- > fasten
hievor verschinen in dem gotshus Ainsidlen gehalten und baid partyen domaln in dem Handel, den si obbegriffner
gestalt in klag, antwurt, red und widerred, mit mer Hund) leugern warten, alhi'e zuo beschribeu unnottürftig,vor uns
dargethon ! und doch nit zuo ainem rechtsatz gebracht, gnuogsamklichund nach aller Notdurft gehört und verstanden,
haben wir gegen inen zuo baidersyt so vil gehandelt und früntlich ankert, damit si uns bewilgt, harinne güetlich
Mittelweg zwisch- s en inen ze suochen, dadurch diser Handel nit mit dem rechten usgeüebt werden müeste und wir recht-
sprechens vertragen sin möchten, wie dann uns semlich güetlichait nach lut der pündcn ze besuochen gepürt hat, und
wir deß schuldig gewesen syen. ^ Uf das wir etlich artikel, so wir vcrmainten den partyen güetlich anzuonemensin, in
geschrift gestellt, und si zuo baidersyt gepetten, sich durch uns dergestalt güetlich zuo berichten lassen und enandern
(des) rechten wyter zuo vertragen, weliche artikel ^ si, unser Herren von den nün Orten und von Zürich, in abschaid
hindersichan ir Herren und obern zuo pringcn angenomen, und als diß unser güetlich Handlung unser Herren und
getrüw lieb Aidgnossen (von) Basel, Schaffhusen und Appenzell ange- j langt, haben si als getrüw lieb Aidgnossen,
denen diser zwitracht zwischen unfern Herren von den nün Orten und von Zürich, iren lieben Aidgnossen, in
trüwen laid gewesen ist, und vorher ouch dickermal güetlich Mittelweg gesuocht haben, disen span ^ zwischen baiden
tailen one recht hinzuolegen zc., uf disen tag, dato ditz briefs, als deßhalb aber ain tag gen Ainsidlen angesetzt
ist, ir ratsbotten, nämlich unser lieb Aidgnossen von Basel Adelberg Meyern, iren alten Burgermaister,und Joder
Brand, des j Rats, von Schafhusen Hansen Payer, iren under Burgermaister, und von Appenzell Uolrichcn Jsenhut,
amman, dahin verordnet, die uns obman und zuosätzen in irer Herren namen in dem Handel gegen obgenannten
baiden tailen so vil haben helfen handlen, dadurch ^ unser Herren der nün Orten und unser Herren von Zürich
volmächtig anwält zuo baidersyt für ir Herren und obern uns der dry Orten Kotten, ouch obman und zuosätzen,
nach großer merklicher müeg und arbait, so wir harinne gehept, damit j st mer unruow, kosten und schaden, der
uf die fach, wa sölhe mit recht usgeüebt werden sölte, gan möcht, verhüetiut, des Handels vertruwt und versprochen
haben, wie wir si entschaiden und zwischen inen güetlich ussprcchen syen, j daß si darbi beliben, dem in allweg
trüwlich und gestragks nachkomcn und darwider niemer nichts reden, tuon noch schaffen gethon werden wellen,
weder setz noch hiernach. Uf das haben wir zwischen inen in der güetlich- j nit und mit offner wissenthafter täding
usgesprochcn und sprechent in kraft ditz briefs, gemainlich und ainhellenklich, inmaß wie hernach vergriffen, dem
also ist: Des ersten sprechent wir, daß unser Herren und j lieb Aidgnossen von Zürich uf die iren, so in iren
Höchen obcrkaiten und nidern gerächten usserthalb der landgrafschaft Thurgöw wonhast und seßhaft, so in ob-
gemeltem stürm zuo Illingen gewesen sind, und mit nam, roub, j brand oder in andrer gestalt gefräfelt und miß-
handlet haben, zwaitusent guldin, je fünfzechen Costenzer oder sechszechen Schwizer batzen für ain guldin, straf
legen und von inen inzüchen, weliche zwai tusent guldin unser ^ Herren von Zürich unser» Herren und lieben
Aidgnossen den nün Orten uf Sant Jacobstag des meren apostels, nächst nach dato ditz briefs komende, zuo
iren sichern Händen geben und überantwurten söllen, on allen iren kosten und schaden, j Am andern sprechent
wir, daß unser Herren und lieb Aidgnossen die nün Ort mit sampt unfern Herren und lieben Aidgnossen von
Zürich alle, die zno Illingen im stürm gewesen sigen, onch in sölichem stnrm dem selben gottshns Illingen!
schaden zuogefüegt und allda fräset und muotwillen begangen haben, so in der Höchen oberkait der landgrafschast
Thurgöw wonen und sitzen, unangesechenin wz nidern gerichten si iren sitz oder wonung (haben), ald wem sölhe
zuogehörent, strafen > söllen, und was oder wie sich uf die schuldigen sampt ald sonderlich ersindt, si verwürcktund
gehandelt haben, darnach soll inen dann ain straf ufgelegt und die von inen bezalt und usgericht werden, es war
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dann, daß ainer ald mer, vil oder j wenig, über kurz oder lang zit erfunden wurden, so dz hailig hochwirdig
sacrament usgeschütt oder das bemelt gotzhus anzündt, dieselbigen, ouch alle die, so darzuo hilf, rat oder gethat
geben ald gethon Helten, mögen unser Herren die zechen Ort j darumb an irem lib und guot strafen, nach irem
willen und gefallen. Und wie also die zechen Ort gemainlich oder mit dem meren den tälern straf uflegen, darbi
soll es beliben und der minder tail dem meren biständig und beholfen sin. An ^ semlichen obgedachten zwai tusent
guldin und den strafen, wie die den schuldigen, als vorlut, noch von den zechen Orten ufgelegt werden, söllen
unser Aidgnossen von Zürich ouch ain tail haben, wie ain ander Ort. Und so die benempten zwai j tusent guldin
von unfern Aidgnossen von Zürich geantwurt sind, sond die unverändert ligen, bis die strafen von denen, so in
der zechen Orten Höchen oberkait sitzen und wonen, ouch ingezogen werden, und das strafgelt also zuosammcni
kompt, alsdann soll an inen unfern Herren den zechen Orten ston, was si darvon dem gotzhus Illingen an sin
schaden geben, und wie si das hingeben oder under inen ustailen sycn. Am dritten und letstcn sprechcnt wir,
daß diser vertrag j baiden partyen an iren geschworncn pünden, vorußgangnensprächen, vertrügen, fryhaiten,
briefcn, siglen, rechten und gerechtigkaitcnin allweg unvergriffen, unverletzlichund ganz on schaden sin soll. Und
damit sond baid obgenannt tail umb obbe- j griffnen iren span, den stürm, nam, roub und brand zuo Illingen
verloffen berüerende,alklich und ganz mit cnandern geaint, betragen, gericht und verschlicht haißcn und sin, bi
irem zuosagen ob darumb gethon, gcferd und arglist harinne vermittcn und j genzlich usgeschlossen. Und deß
alles zuo warem offem urkund und vester stiller sicherhait, so haben wir obgenannten obman und vier zuosätz und
wir der dry Orten, nämlich Basel, Schafhusen und Appenzell ratsbottcn ^ und insonder ich Adelberg Meyer für
minen mitgcsellen, von siner pitt wegen, unser jeklicher sin aigcn insigel als früntlich undertädinger, doch uns und
unfern erben in allweg one schaden, osfcnlich an diser briefcn zwcn glich j lutende gehenkt, und jeder party ainen
geben uf den nünden tag Mayen nach Cristi gepurt fünfzechenhundertund im sibenundzwainzigistenjare.

Staatsarchiv Luccrn:Perg.-Urkundemit acht hängenden Siegeln. Ebenso im St. A. Zürich.
Ein Auszug, die Vertragsbestimmungen enthaltend, liegt bei dem Berner Abschied 93—96, auch im

K. A. Schaffhauseu:Abschiede, und im K. A. Basel: Abschiede.
Wir fügen als nicht unerheblich noch zwei andere Schriftstückebei:
2) 1527, 3. Mai (Jnventionis Crucis). Bern an Zürich. Es wisse, wie viel Mühe man sich gegeben,

den Jttingerhandel und andere Zürich berührende Geschäfte freundlich beizulegen und zu vermitteln;da nun jener
zu gütlichem Vergleich gebracht worden, so bitte man Zürich, sich etwas Geld nicht reuen zu lassen, um dessen
los zu werden, und den Spruch daher anzunehmen. Dem diesseitigenBoten nach Einsicdeln seien die entsprechenden
Befehle ertheilt, was man in Eile anzeigen wolle.. .

St. A. Bern: Teutsch Missiven H. 195 a. — St. A. Zürich: A. Jttingerhandel.
3) 1527, 4. Mai (Samstag nach Jnvent. Crucis). Zürich an Bern. „Wir haben üwer schriben, darin ir

uns guoter Meinung ersuochent, den Jttinger Handel an einem kleinen gelt nit ze erschlachen (zerschlachen?),
sonders umb frid und ruow willen in der güetigkeit uns den ab werden ze lassen, sins inhalts verstanden und
damit abermalen ougcnschinlichgespürt und befunden üwern geneigten willen und daß ir unser fachen gern guot
und ufrecht sächint, deß wir üch hiemit zum höchsten dank sagent, mit erbieten, das um üch allzit ungespart alles
unsers Vermögens libs und guots zuo beschulden und zuo guotem nit zuo vergessen," ?c. :c.

St. A. B-rn: Kirchs. Angelegenheiten.

Zu In der vorliegenden Actcnsammlung des Constanzer Archivs folgt auf diese Missive ein Resumö
der geltend zu machenden Einwendungen: „Nun ist aber dise Hofstatt niemalen in das landgcricht gehörig
gewesen, besunder hat die Statt vor alten jarcn ain aignen gezirk gehebt bis an Käsbach; aber do den alten das
landgricht zuo iren Händen knmmcn ist, haben sy glich zno der statt das landgcricht gsetzt, damit sy nit bis in
Käsbach gon müeßten, dann vorhin dasclbsten das landgricht gwcscn ist, als dann noch in menschen gedächtniß
swcllen und guote gmerk oder zeichen gesehen sind. Darzuo hat die Statt ain altes büechli, darin der Statt ätter
begriffen ist, das hernach bas gemeldet wird. Do aber im Switzcrkrieg, der im 1599 (sie, st. 1499) jar gsin ist,
das landgricht den Aidgnossen geben ward, ist der Statt ätter ouch also hingangen, (darum?) daß die Statt den
nie erfordert, besunder haben die landvögt ir oberkeit bis gar herzuo getriben."
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44Z.

Genf (und Kljamliery?). 1527, c. 10. Mai f.

Kantonsarchiv Freiburg: Instructionen Bd. I. 47.

I. Gesandte von Freiburg — Wilhelm Schweizer, Hans Guglenberg, Rudolf Löwenstein und Wilhelm

Chesaulx — die auch zum Herzog abgeordnet sind, sollen zwischen dem Bischof, der Stadt und den Verbannten

nach ihrem Gutfinden scheiden und strafen helfen und alles versuchen, was zur Erhaltung des Friedens dienen

kann. Was die Genfer in der Freundlichkeit an Bußen bezogen haben, soll ihnen bleiben; wenn aber Einzelne

durch ein Urtheil (zu gewissen Strafen) verfällt sind, und der Bischof sie begnadigt, so soll er vermocht werden,

der Stadt aus dem Geld, das er denselben abnimmt, an ihre Kosten auch etwas zu geben, wie er es verheißen hat.

II. Die Gesandten von Freiburg haben Befehl, wie die Boten von Bern, 1. dem Herzog von Savoyen

rund heraus zu sagen, er solle die Unruhigen und Missethäter, die bisher so viel Muthwillen gegen die Genfer

oder andere Verwandte der beiden Städte verübt haben, dermaßen strafen, daß solches künftig unterbleibe; denn

falls es ferner geschähe, und ihm darüber etwas begegnete, so würde man sich nicht darum kümmern, indem

man ihn nicht mehr warnen wolle; müßte man Gewalt mit Gewalt abwehren, so wäre es dann seine Schuld.

2. Gleich wie Bern fordert man den Bundesbrief vom Jahr 1509 heraus, worin die Gesandten denen von

Bern sich ganz gleichförmig verhalten sollen.

Zu I. Obiges ist der dritte Absatz der Instruction. Die Verhandlung mag mit dem 19. Mai begonnen haben.

Zu II. Wie Bern sich bctheiligte, ist aus Nr. 441, N. 8 zu ersehen. Im klebrigen ist folgender Act zu
bemerken:

1527, 23. Mai, Freiburg. Auf den Bericht der in Genf gewesenen Boten, betreffend den Herzog von
Savoyen, ist beschlossen, nach Bern zu schreiben, ob es gefalle, von jeder Stadt einen Läufer „hinein" zu schicken,
um den Bundbriefen (mit dem Herzog) die Siegel abzuschneiden und den Bund herauszufordern.Der Banditen
halb ist ein unparteiisches Ort zu suchen, um (schiedsgerichtlich)die Sache zu Ende zu bringen.

K. A. Fr-iburg: Rathsbuch Nr. 44.

Waden. 1527, c. 16. Mai.

Archive Zürich, Bern, Toloihur».

Gesandte: Zürich. — Bern. (Peter im Hag). Solothurn. (Niklaus von Wenge).

Tag einer Ungewissen Anzahl von Orten, gemäß Nr. 442, I.

Ein Abschied kain nach aller Wahrscheinlichkeit nicht zu Stande; nur die nothwendigsten Andeutungen ergeben

die Instructionen der Zürcher und Berner Botschaften.

1) Die Zürcher Boten sollen denen von Bern, Basel, Schaffhausen,Appenzell und St. Gallen (1.) ü'
Erinnerung bringen, was wegen der BeschwerdenZürichs gehandelt worden; eine Antwort der Orte, welche die¬
selben berühren, sei nun aber noch nicht vorhanden; doch möchte es gern vernehmen,was die Boten (der vier
Orte) ausgerichtet haben, laute es freundlich oder nicht. (2.) Es soll angezogen werden, wie die V Orte Zürich
verdächtigt haben, als ob es Konstanz in die Eidgenossenschaft hereinziehen und demselbendas Thurgau übergeben
wollte ?c. Es habe sich deßwegen bei Bern verantwortetund wolle die Unwahrheitjener Beschuldigung ferner
erweisen; deßhalb bitte es um Mittheilung der Namen von denen, die solche Dinge ausbreiten, damit es seine
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Unschuld aller Gebühr nach darthun könne. Würden diese Angeber verheimlicht, so müßte Zürich annehmen, sie
hätten das Alles zn seiner Verunglimpfung aufgebracht; darum hoffe es, daß die Verleumder genannt werden;
die Boten haben auch ernstlichenAuftrag, das zu verlangen, ?c. Si.A. Ziwch: A. l. CapMrkricg <Dawm feM.

2) 1527, 1t). Mai, Bern. Instruction für Peter im Hag, als Boten zu dem ausgeschriebenenTag in
Baden. 1. Recapitnlation der früher in Missiven entwickelten Motive, und Stellung der Frage, was in diesen
Umständen jedes Ort von dem andern zu erwarten habe. 2. Forderung der auf Mitte Mai versprochenen Antwort
von den VII Orten auf den Vortrag der vierörtischen Botschaft. 3. und 4. Innere Angelegenheiten.

St. A.Bern: Jnstructionsbuch 9 b, 10.
2) Die Instruction für die solothurnifche Botschaft hat AbschiedbandXV, dd. Mittwoch nach Judikate

(15. Mai).

44S.

Lucern. 1527, 23. Mai f. (Donstag nach Cantate f.).
Staatsarchiv Lucer«: Allgem. Abschiede. !I. 2. f. 312. Staatsarchiv Bein: Allg. eidg. Abschiebe, .1.1. 103. KantonSarchiv Bafel: Abschiede.

Kantonsarchtv Irciburg: Abschiede, Bd. 37. KautonSarchiv Solothnrn: Abschiede,Bd. XV. Kantonsarchiv Schaffhausen: Abschiede.
Landesarchiv Appenzell I. N>: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Anton Bütschelbach). Bafel. (Franz Bär). Frcibnrg. (Lorenz Brandenburg).
Appenzell. (Vogt Brüllisaner). — (Die andern sind unbekannt).

1. Zu Anfang des Tages hat der Bote von Bern in weitläufigemVortrag erzählt, wie seine Herren
durch eine allgemeine Sage erfahren, daß Fürst Ferdinand von Oesterreich samt dem Reich und dem schwäbischen
Bund sich ernstlich rüste, um Zürich und andere lutherische Orte mit Krieg zu überziehen, und daß die VII Orte
damit einverstanden sein sollen; deßhalb habe Bern in der Eile einen Tag nach Baden ausgeschrieben, auf dem
aber diese Orte nicht erschienenseien, was Bern nicht wenig befremden müsse, indem es oft wegen viel geringerer
Sachen ausgeschriebeneTage besucht habe. Ferner fühle es sich dadurch beschwert, daß die VII Orte den Balthasar
Bläsi, der „solche Rede ausgegossen",darum nicht berechtigt haben, was als ein Zeichen von Verachtung gegen
Bern gedeutet werden könnte, w. 2. Darüber äußern die VII Orte etwelches Verwundern, indem das alles
keineswegs aus Geringschätzung geschehen sei. Daß sie den Tag zu Baden nicht besucht haben, erkläre sich einzig
daraus, daß ihnen die Einladung dazu auf dem Tage zu Einsiedeln zugekommen;weil aber die Boten nicht
gewußt, ob sie rechtzeitig ihre Obern darüber berichten könnten, so haben sie sofort nach Bern geschrieben, sie
wünschen, daß der Tag zu Baden verschoben und den Orten einzeln verkündet würde; darauf sei den VII Orten
von Bern aus kein anderes Schreiben zugegangen, sodaß sie angenommen haben, es finde der Tag nicht Statt;
daher dünke sie wahrlich schimpflich, einer Sache beschuldigt zu werden, um die sie nichts gewußt; hätte aber der
Schreiber zu Bern sich die Mühe nicht verdrießen lassen, jenen Tag den VII Orten wie den andern anzuzeigen,
so wäre ohne Zweifel der «Fehler nicht geschehen.— Den aus leichtfertiger Rede entstandenen Argwohn, als ob
die VII Orte mit dem Fürsten von Oesterreich, dem Reich oder dem schwäbischen Bunde gemeine Sache gemacht,
empfinden sie billigermaßcnals eine bittere Kränkung, indem sie weder mit den genannten Fürsten noch Andern
wgendwelchenVerkehr gehabt haben, der so dürfte gedeutet werden; es würde ihnen freilich ein solcher Vorwurf
Rcht unbillig gemacht, wenn sie so viele Zusammenkünfte mit den Schwäbischen hätten und sie zu Schießen ein¬
lüden, wie gewisse Orte es thnn („den selben würt aber sölichs nit harfürzogenals uns"); nun werden sie so
schändlich „angelogen", womit ihnen aber Unrecht geschehe; darum hätten sie erwartet, daß Bern, bevor es einen
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Tag ausgeschrieben, dergleichen Reden an sie gebracht hätte, damit sie sich hätten verantworten können. — Die

Zumuthung, daß sie den Balthasar Bläst hätten berechtigen sollen, befremde sie ebenfalls nicht wenig, da ihren

Obern bisher noch nichts darum geschrieben worden, und sie gar nicht wissen, wer solche Lügen erdacht; noch

viel mehr aber wundern sie sich, daß Bern einen solchen verlogenen Mann, den es in Händen gehabt, nicht am

Seil zum Geständniß gezwungen, woher er seine erlogenen Reden habe; dann dürfte auch „die Tagsatzung" und

Anderes unterblieben sein; wenn es jetzt auch noch möglich wäre, jenen Verleumder zu ergreifen, so möchten sie

doch mit ihm und anderen leichtfertigen Leuten, die durch ihre schändlichen Lügen den Samen der Zwietracht

und des Aufruhrs säen, nicht die großen Kosten haben, um sie zu berechtigen, was vielmehr Bern anstünde. —

Uebrigens hoffen sie, Bern werde dies thun, diese Verantwortung als genügend betrachten und sich in Zukunft

hüten, solchen Leuten Glauben zu schenken, zc. ?». Der Vogt von Mendris hat kläglich erzählt und einen schrift¬

lichen Bericht der armen Leute gebracht, wie die Spanier da viel Muthwillen treiben, täglich das Volk berauben,

Personen wegführen und kürzlich vier Bauern, die viele kleine Kinder hinterlassen, ohne alle Ursache getödtet

haben; zudem lassen sie und der Gnbernator zu Como den Unfern nichts mehr zugehen, weßhalb sie dringend

um Hülfe rufen. Da man sieht, daß die nach Mailand geschickten Schreiben gar nichts fruchten, und es seither

nur schlimmer geworden, so hat man das in den Abschied genommen, um ernstlich zu berathen, wie man die

armen Leute beschirmen könne, und auf dem nächsten Tage deßhalb Beschluß zu fassen, e. Sodann hat man

aus Briefen von Lauis vernommen, daß die Grafen von Arona mit den Spaniern sich zu verständigen scheinen,

um das Schloß Valzol denselben in die Hände zu spielen; dagegen schreibt Einer vom Langensee, der Castellan

von Musso habe im Sinn, dasselbe an sich zu bringen und dann dem Herrn von Pisterna zu geben, zc. Da

die Instructionen ganz ungleich lauten, indem einige Orte rathen, das Schloß zu schleifen, die andern damit

nichts zu thun haben wollen, so wird das nochmals heimgebracht. Den Grafen soll indessen geschrieben werden,

man erwarte, daß sie das Schloß nicht veräußern. Ein bestimmter Entscheid wird ans die Jahrrechnung zu

Lauis verschoben. «R. Die Botschaft von Mühlhausen bittet um freundliche Antwort über den zu Einsiedeln

gethanen Vortrag. Da man hierüber nicht gleicher Meinung ist, so nimmt man das in den Abschied, hat aber

dem Boten gerathen, dahin zu wirken, daß die Beschwerden der Stadt jedem Orte schriftlich mitgetheilt werden.

Die Antwort soll auf dem nächsten Tage erfolgen. «. Zürich hat den angesetzten Tag in Einsiedel« abgeschlagen,

aus Gründen, die man für unlauter achtet („ganz untogenlich und eben gefarlich"); um aber zu einem Austrag

zu kommen, hat man aus Sonntag den 2. Juni einen andern Tag bestimmt. L. Die Boten, die nach Einsiedeln

kommen, sollen Gewalt haben, für die X Orte einen Tag nach Frauenfeld anzusetzen, um den Spruch in dem

Jttinger-Handel, die Strafen betreffend, da zu vollziehen. K. Der schriftlich eingereichte Vortrag des Generals

Morelet und des Herrn von Boisrigault wird im Abschied heimgebracht, da man keilte bezüglichen Aufträge hat;

um darüber Antwort zu geben, ist ein Tag in Luccrn angesetzt auf Dienstag vor Pfingsten (4. Juni). I». Ferner

zeigt der General an, daß etliche Orte damit umgehen, dem (Herrn Anton) von Leyva und den Mailändern

Geleit zu geben, was wider die Vereinung sei, weßhalb er bitte, solchen! zuvorzukommen. Antwort ans nächstem

Tag. K. 1. Da die Bücher der Disputation vollendet und den Eidgenossen von Lucern große Kosten daraus

gegangen sind, so hat man die Vorschläge erwogen, die Bücher denen von Lucern zu überlassen oder dann die

bisherigen Kosten samt denen, die für die Belohnung I)r. Murners und Anderer noch zu bestreiten sein werden,

zu gleichen Theilen zu tragen. Wiewohl die meisten Orte sich für den erster« erklären, hat man die Sache doch

nochmals in den Abschied genommen, um ans dem nächsten Tag endliche Antwort zu geben. 2. Es ist auch jedem

Boten ein Exemplar übergeben, jedoch in der Meinung, daß es nirgendshin ausgeliehen oder veräußert, sondern
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in jedem Ort im Rath verlesen und dann wohl behalten werde, da viel daran gelegen ist, daß die Bücher nicht

bekannt werden („uskoment"), bevor man weiß, wann sie ausgehen sollen. Ii.. Sodann ist verabredet, von

jedem der VII Orte einen Boten nach Glarus und Appenzell zu schicken, und zwar so, daß die Boten ab dem

nächsten Tag in Lucern dahin reiten sollen; dafür sind die Boten gehörig zu iustruiren, und von Lucern aus

soll dann denen von Glarus angezeigt werden, auf welchen Tag man erscheinen wolle. I. Man hat auch davon

geredet, daß es gar gut und nöthig wäre, nochmals eine Botschaft „dahin" (nach Bern) zu schicken und „ein

Versuchen zu thun"; darüber soll mau sich ans dem nächsten Tage entschließen, und sofern man einig würde,

sofort einen Tag ansetzen, um die Botschaft nach Bern zu senden.

Das Luccrner Exemplar ist defect (vgl. Nr. 437). Die nöthigen Anhaltspunkte bieten aber vollständig das
Berner und das Freiburgcr Exemplar. Jenein mangcln l—I. Basel hat :»—«!, A, Ii; im Schaffhauscr fehlen
s (größtentheils), t?, I', i- I, im Appenzeller n (ebenso), I», e, v, I', k, >.

Zu In den meisten Exemplaren ist dieser Artikel auf fünf oder sechs Zeilen reducirt. Das Concept
hat die Lucerner Sammlung.

Es mögen hier etliche verwandte Acten eine Stelle finden:
1) 1527, 2l). Mai, Bern. Instruction für Anton Bütschelbach auf den nächsten Tag in Lucern. 1. „Erstlich

werden ir alle Handlunganzoigen, so Herr Peter im Hag ab dem nächsten tag zuo Baden gebracht,und für-
nemlich daß min Herren ein hoch bcduren haben ab dem, daß sölichcr tag uf ir ansatzung nit besuocht worden," zc. zc.
2. „So dann auch (uf) nächst gehaltner tagleistungzuo Einsidlen der statt Sant Gallen ratsbotten schwächlich
gehalten und ganz usbeslossen, ouch ir entschuldigung nit mögen verhört werden, sollend ir, wo der Handel biß
tags angezogen (wurd), das best darzuo reden, darin mittlen und vermögen, daß sy nit also verachtet, sonders
ir entschuldigung güetlich verhört werde, in ansechung daß sy hievor ouch mit Unschuld verleidet worden zc., und
wann den Eidgnossen etwas angelegen und (si) ansprach an bemeldt von S. Gallen vermeinte» ze haben, (daß)
sy (dieselben) alldann lut der püuden rechtlich ersuochcn." St.A. B-rni Jnstr»cti°nzbuch il.is.

Die übrigen Artikel sind als unerheblich bei Seite gelassen.
2) 1527, 25. Mai. Zürich an Lucern. In den letzten Tagen habe man erfahren, daß Lucern von einigen

Personen überredet worden sei, Zürich stehe mit Constanz in Unterhandlung,damit dasselbe eidgenössisch würde,
gedenke den Thurgau zu erobern zc. (wie 21. April an Bern), und daß es diese Berichte auch andern Orten
mitgcthcilt, worauf sie einen Tag in Beggenricd gehalten hätten. Zu der ihm hiemit widerfahrenenEhrverletzung
und Schmach könne Zürich nicht schweigen; es müsse sich mit allem Ernste vertheidigen, um solchen bösen Verdacht
von sich abzuwenden, da ohnehin durch solche erdichtete Reden viel Unwille verbreitet sei, und um auch zu ver¬
hüten, daß die Obrigkeit die ungcbürlichcn Schmachworte und Schriften, die von Lucern ausgehen, desto eher
ungestraft ließe, wie denn kürzlich Pfarrer Murner wieder solche ausgestreut habe. Dcßhalb bitte es angelegentlich,
daß die Personen, von denen jene Anklage herrühre, gutwillig genannt werden möchten; denn je mehr dieselben
für glaubwürdig gelten, desto dringender sei für Zürich das Bedürfniß, sich zu verantworten;es hoffe übrigens
seine Unschuld augenfällig zu erweisen. Wenn die Anzeige jener Personen nicht bewilligt würde, so müßte man
glauben, daß Lucern vorsätzlich den Widerwillen nähre, was aber Zürich nicht annehmen möge, indem es vielmehr
in gutem Vertrauen erwarte, daß dasselbe, wie es treuen Eidgenossen gezieme, entsprechen werde. Bitte um schrift¬
liche Antwort. St. A. Zürich: Misswn.

3) 1527, 27. Mai. Lucern an Zürich. Antwort: 1. „Uewcr schriben uns fürhaltcnde, wie uns durch gloubsam
lüt etlich pratik und Handlung, so mit üch, so mit den Constanzcrn und dein Thurgöw vorhanden, angelangt,
daby üwer verantwurtung und beger, habend wir alles inhalts verstanden, und wiewol wir mit begird und vil
lieber üwer entschuldigung (die wir gloubwirdig achtend), dann so etwas daran sin, vernomen und gehört, so
haben wir doch in üwcrm schriben eins nachgrifigcn gesuochs,. ja wo wir üch die Personen nit anzöigcn, möchtend
ir gedenken, wir wellten für uns selber Widerwillen wider üch zuo üwerm Nachteil und unfuogen anmaßen zc.,
gemerkt und darab nit wenig bedurens empfangen,da wir uf üwern gefarlichen ersuoch und mißtruwen uns
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hiemit zum ersten wellen mit warheit verantwnrt, daß mir sölichs in keinen weg erdacht, als dann nit allein
wir, sonder ander üwer und unser lieb Eidgnossen etliche Ort deß guot wissen haben. Daß aber wir uns für
andre Ort, so sy nit minder dann uns antrifft, usschießen und inen on wissen in sölhem fal ützit ze handlen
gezimen, (ist nit?), sonder zuo nächstem tag das an . . die Ort, so mit uns darin verHaft, langen lassen und
mit dero rat und hilf uf üwer schriben üch antwnrt geben; das wellen also setz diser zit früntlicher und bester
Meinung von uns verneinen". . . 2. „Sodann, lieben Eidgnossen, als ouch in nwerm schriben angezogen wirt,
wie by uns und den unfern wider üch und die üwern ungebürlich reden und geschriften müntlich beschcchen und
in offnem trnck, besonder setz kurzlich durch unfern pfarrer Murner usgangen sigen zc., ist nit minder, wa vor
etlichen jaren und tagen ir . . sölichcn fal bedacht, da ir zuo tagen von der Eidgnossen Kotten dickermals zum
höchsten umb abstellnng der truckten und schriftlichen schwächlichen und verletzlichenbüecher und usgießungen
gebetten und ersnocht, daß ir damals die üwern hinderhalten und abgestellt, so hetten ir verhüet und nit ursach
geben andern geletzten und unverschnldt bezignen, sich zuo entschuldigenund zuo verantwurten. Es ligt am tag
die manigfaltigkeit der lieber, schwach und schandbüechli in üwer Statt, on namen des dichters getruckt, hat ouch
by üch die abstellnng nit mögen erfunden werden. So nun der hochgelert würdig unser pfarrer, Herr doctor
Thomas Murner zuo rettung sin und andrer christlichen doctores eren und zuo entschuldigen irs zuogefüegten
bezigs etwas im trnck für sich selbs, on unser heißen und wissen, usgon lassen, och setz besonder sich gegen
unfern lieben getrüwen amptslüten etwas uf in erdachten unwarhaften reden verantwnrt,daby er aber sin namen
allweg darzuo gesetzt, och sich des rechten erbottcn hat und noch thuot, vor den zwölf Orten der Eidgno-
schaft zuo erwarten zc., haben wir (das) also geschehen lassen, dann niemand (unsers bedunkens) in verant-
wnrtung siner eren, libs und gnots gehindert werden sol. Wir haben aber nie gehört, daß der Zwingli sich
sölher gestalt wie Murner zum rechten ze ston je erbotte» hat; aber wie dem allem, so üwer und unser lieb
Eidgnossen von allen Orten, och ir sampt uns in sittlichem fal in der ganzen Eidgnoschaft fürsehung thuon,
abstellen und verhüeten, so wellen wir uns nit minder dann ir und ein ander Ort gebürlich und darzuo hilflich
erfinden lassen". . . St, A, Zürich: A. R-ligionSsachen. — St. A, Lucern: A, Religionshändel,

Zu «. 1) 1527, 23. Mai (Donstag nach Cantatc), 12 Uhr. Zürich an die eidg. Voten in Lucern, oder an
Schultheißund Rath allein. Man sei Willens gewesen, den bestimmten Tag in Einsiedeln zu besuchen; nachdem
man aber die von Stein zu der Vorberathung berufen, finde man es unmöglich, die nöthigen Briefe und Kund¬
schaften beizubringen; darum stelle man die freundlicheBitte, diese späte Abkündung zu entschuldigenund „Mit¬
leiden zu haben"; bis zu einem andern Tag, der hierum angesetzt werde, wolle man sich Mühe geben, um nach
Nothdurft verfaßt erscheinen zu können, ?c. S,. A. Luc«.,: s>, R-ligwushäub-l,

Ein solches Schreiben wurde auch an die einzelnen Orte erlassen, laut der Zürcher Misstvensammlung.
2) 1527, 24, Mai („Anno rriiij"), Lucern. Die neun Orte an Zürich, Antwort auf dessen Anzeige, aus

welchen „vermeinten" Ursachen es den festgesetzten Tag in Einsiedeln nicht besuchen werde zc. Mau hätte zwar
erwartet, daß es sich mit dem geschehenen Aufzug begnügen würde, wolle aber nochmals, um den endlichen Austrag
zu fördern, seinem Begehren willfahren und habe daher auf den 2. Brachmonat einen andern Rechtstag bestimmt,
den es hiemit kraft der Bünde mit Vollmachten zu beschicken ermahnt werde; man ersuche es auch, den gemeinen
Schreiberdahin zu laden, w. St, A, Lucern: A, RcliglonSHSndel,

Zu K. „Der künklichen botschaft uß Frankrich, Herrn general Morelets anbringen und beger, ufs kttrzist
in summa begriffen." Vorlegung der Creditive für M. und Herrn von Boisrigault. Gruß zc.

„Demnach (hat er) wyter uns fürbracht, als dann er Herr Morclet von hinnen gescheiden und zum Künig
komen und den Künig aller händlen und geschäften, wie es in einer Eidgnoschaft stand, alles eigentlich bericht,
das ouch nit mit kurzer zyt, sunder mit langer wyl und großer arbeit beschcchen, dann er, Herr Morelct, als der
guotwillig an dem ort weder müeg noch arbeit gespart und fürhin bcgert zuo thuon als der guotwillig, und
als der Künig und sin Rat die rechnung verhört, gesehen und erfaren, was noch in cin(er) Eidgnoschaft usständig
und ze bezalen, da sig nit minder, er habe den Künig und die Rät ganz gnädig und guotwilligerfunden, mit
sölichem willen und begird, uns Eidgnossen redlich und erlich ze bezalen, es sig um die verfallnen Pensionen, item
die kriegslüt, item das entlechnet gelt und die zins, in maßen wie hernach folgt.
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„Und nämlichen so Hab der Künig in also widerum zuo uns Eidgnosscn geschickt, uns (das) zuo erstatten so
er verheißen, und ime bcfelch und ein instruction geben, was und wie er handlen sölle. Nämlich so habe der
Küng .. an der summ, so er uns Eidguossenschuldig, ... in disem gegenwirtigen jar ze bezalen verordnet sechs¬
malen hunderttusend franken und in, Herrn Morelet, darum versichert und gwüß gemacht, daß um die summ da
kein abgang noch Mangel sin soll. Und mit namen sige im an der summ setz also bar worden und abgefertiget
mit drümal hunderttusent franken, und wyse sin befelch und instruction luter us, daß er zum ersten bezalen söll
die restanz der schulden der houptlüten, so in des Admirals zug gedienet, Inhalt derselben rechnung, so mit inen
geschehen ist. Item demnach daß er uns Eidgnossen von stett und ländern gemeinlichund suuderlich sölle bezalen
ein jarpension, nämlich des jars im rv«rrv. verfallen. Item darzuo etlich zins, so der Küng ouch schuldig ist,
das alles bringt die summ die drümal hunderttusent franken ... Demnach so werde er .. nit von hinnen scheiden,
sonder mit allem flyß arbeiten, damit im die andern drümal hunderttusent franken ouch zuo sinen Händen kamen,
als er ouch deß gnuogsam versichernußHab, und also in disem sar uns Eidgnossen . . . aber ein Pension, so er
verfallen ist im rv° und xxvj jar, usrichten und bezalen und sich dermaßen darin schicken und handlen, daß wir
daran gefallen haben söllent, mit ganz früntlichem erbieten zc.

„Daruf uns zum höchsten bittende, von wegen des Klings und sin selbs, daß wir E. sin lang usbliben, das
doch in keinem gfer(d), sonder uß großer notdurft also gcschechen, nit für übel ufnemen, dann es im nit ee möglich
gewesen, und daß wir in betrachtung des großen Unfalls, schadens, verlursts und unsäglichen kosten, so der Küng
setz ein zyt erlitten, jctzund an des Klings ansechen und sinem befelch für guot haben, dann wir uns gwüßlich
zum Küng nüt anders verschen und deß gwüß sin söllent, daß er uns mit der zyt gar und ganz bezalen, ouch
erfaren, daß wir keim undankbaren fürsten gedient hnbent, und daß er die vereinung trülich und redlich gegen
uns halten welle, der Hoffnung, wir Eidgnossen werden das ouch thuon, deß er sich (und) nüt anders verficht.

„Wyter diewyl der Kling mit großer trücbsclikeit beladen, und ine die gefänknuß siner zweyen kinden in
Hispanien weder tag noch nacht ruowen laßt, sunder im geblir und zuostand, nit minder zuo rettung siner eeren
dann zuo entledigung der zweyer fürsten siner kinden, so sige der Küng des willens und fürnemcns, in kurzen
tagen ein großen mächtigen starken züg uf die ban anzuorichten und mit denselbigenunderstan, sine sün wider
zuo erobern, das er uns nit Hab wellen verhalten, und diewyl er des ungezwyfelten vcrtrnwens gegen uns Eid¬
gnosscn ist, wir werden in nit verlassen und das best thuon, wie wir dann bishar ouch gethan habent, darum sp
ist des Klings höchst bitt, beger und erfordrung, daß wir nach lut und sag der vereinung . . . ime acht oder
zechen tusent man unser kriegslüten zuoloufen lassen wellent, welche unser knecht der Küng bruchen wirt in Meiland
mit sampt der Herrschaft Venedig kriegsvolk, dann der Küng und die Venedigcr in kurzen tagen rrrvj>» suoßknecht
by einander haben wellent, und was den unfern zuogsagt wirt, darum söllent sy redlich bezalt werden, und nämlich
von der mustrung wegen soll die bcschehen . . im cirkel der Eidgnoschaft;doch ob es wyter möcht erstreckt
werden, wäre dem Künig lieb, damit daß die knecht nit nach der mustrung wider heimluffent.Und wiewol der
Bapst etwas bestands gemacht, deß achtcnt der Künig und (die) Vencdiger nit, in Hoffnung, nüt dester minder
irem fürnemen tapfer nachzekomen und erlichen ustrag ze geben.

„Und daß wir uf sölich sin beger und erfordrung fürderlich und on allen Verzug uns entlich erlütren und
guot(e) antwort geben und sölichs nit in die lenge verziehen noch stellen, wie vor etwa geschechen, nämlichen als
der Herzog von Burbun und ander des Küngs figend in Provenza gefallen, da ouch eben lang Verzug gebracht/
das aber dem Küng zuo gröstcm schaden und Nachteil erfolgt, und wo man by zyt an(e) verzug ufgfin, so wärent
des Klings figend nß dem land verjagt und groß cer da ingelcgt worden, darum sölicher zug und ufzichen dem
Küng nit guot noch crschießlich,sonder sinem fürnemen ganz undicnstlich und zcrstörlich, und aber den figcndcn
ganz guot und ein ivnrnung sind, sich dester bas müssen darin ze schicken, dann je zno diser zit sölichs nit beit
haben noch crliden mag; darum uns zum ernstlichistencrsuochcnde, daß wir thuon als sine liebsten bundgnossen,
fründ und gvattcr und ime lutcre entliche antwurt geben, damit er sich darnach wüß ze richten; dann er vertruwt,
wir werden in nit verlassen, in Hoffnung dadurch zuo erlangen crlcdignng siner kinden und ein gmeinen gnoten
friden in der ganzen cristenheit.

138
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„Sodann der ansprechern halb zc. sagt Herr Morelet, daß der Küng im befolhen uns ze sagen, daß er in
kurzen tagen ein Edelman Harns schicken, derselbig werde mit den ansprechern früntlich oder rechtlich überkommen
und (der fach) ustrag geben."

St. A. Bern: Abschiede III—115. — K. A. Basel: Abschiede.— K. A. Freiburg: Abschiede Bd. 57. — K. A. Solothurn: Abschiede Bd. XV.
K. A. Schafshausen: Abschiede. — L. A. Appenzell I. N.: Abschiede.

Zu i. Es sind noch folgende Acten zu bemerken:
1) 1527, 4. Mai. Lucern an Basel. Da jetzt der Druck der Disputations-Actenzu Ende gediehen, so

haben die eidg. Rathsboten, die kürzlich hier versammelt gewesen, für gut erachtet, das Gedruckte mit „dem
Eremplar" vergleichenzu lassen und Lucern mit den dafür nöthigen Schritten beauftragt. Hienach ersuche man
Basel, den Notar, der „uf doctor Husschyns party" geschrieben, auf den 15. Mai hieher zu schicken, um die
Bücher zu lesen und zu „rechtfertigen." St. A. B->n- KIM. Ang-l-g-nh-itcn (Basm C°p>e).

2) 1527, 7. Mai. Basel an Bern. Am 6. d. habe man von Lucern ein Schreiben erhalten . . . (obige
Beil.), dem man aber nicht zu entsprechen gesonnen sei, weil das zu Tagen bekanntlich öfter gestellte Begehren
um ein geschriebenesEremplar der Acten der Disputation abgeschlagen worden, wiewohl Basel m.ehr als andere
Orte Kosten gehabt. Daher gedächte man, wenn Bern nichts Anderes rathe, zu antworten, man finde es nicht
gelegen, einen Notar zu schicken, wünsche aber ein handschriftlichesEremplar und ein gedrucktes zu erhalten, die
man dann hier vergleichenwolle, ob sie „concordieren";finde mau sie gleichförmig, „on einichcn zuosatz oder
uslöschung der scntenz, Worten oder buochstabe^n", so werde man die darüber zu fassenden Entschlüssenicht ver¬
bergen. Dies habe man zu etwaiger Verbesserung anzeigen wollen, zc. S». A. Bem: Kiichl. Ang°l-gmh-ii-n.

3) 1527, 9. Mai. Bern an Basel. Antwort auf dessen Zuschrift betreffend die Acten der Disputation. Da
man diesseits von den bezüglichenNachschlagenund Beschlüssen gar nichts wisse, so stelle man Basel anHeim,
einen Notar zu schicken oder nicht, indem man sich der Sache gar nicht belade, sondern bei den früher gefaßten
Rathschlägen verharren wolle. St. A. B-rn: T-upH MW°-» cz. 202 >>.

4) (1527, Mai). „Diß ist der kost, so über den truck der disputatz gangen ist, angfangen uf Sampstag
nach Andrer Ao. 1526." Detaillirte Aufzählung der Kosten für Anschaffungen aller Art, Löhne, Geschenke,
Zehrung zc. (bis Samstag vor Cantate), „Verehrungen"an den Präsidenten Honegger und den Notar von
Constanz, für die Kollation, Läuferlöhne, Buchbinderkostcnzc. (Die Druckbogen wurden in das Nathhaus abge¬
liefert und dort zusammengelegtzc.). R. Cysat findet die Summe von 734 Pfd., thut 275 Gl.

St. A. Lucern: A. Disputation.

44«

Wyk. 1527, 25. Mlli (Auf St. Urbans Tag).

Staatsarchiv Zürich: Abt St. Gallische Documentcn-Sammlung.

Gesandte: Schwyz. Heinrich Ncding, Landannnann; Ulrich Gupfer, des Raths. Glarus. Heinrich HM/
alt-Scckelmeister;Hans Landolt, des Raths: alle zugleich im Namen Lucern's.

1. In dem zu Napperswyl am 17. Juli 1525 aufgerichteten Spruch der IV Orte wurde festgesetzt,daß
der Abt von St. Gallen bei den (bisher üblichen) Geboten an Kirchwcihen, Fastnachten, Hochzeiten oder andern
Versammlungenbleiben solle, damit Frieden und Ruhe erhalten und Schaden desto eher verhütet würde. Die
von Zuzwpl und Andere sind aber diesem Urtheil nicht nachgekommen; wenn nämlich Etliche, die wider solche
Gebote gefrevelt, im Rechten geständig oder überwiesen („bezügct") worden und nichts anderes mehr einzuwenden
gewußt, denn daß sie das (betreffende) Verbot nicht gekannt, so haben sich die Nichter vermessen zu erkennen, es
solle derjenige,der geloben oder beschwören könne, daß er von solchem Verbote nichts gewußt, der Buße lcdig
sein, soweit es sich nicht um einen einfachen Frevel handle (darüber hinausgehe). Darüber hat sich der Abt auf
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deni letzten Tag in Einsiedeln vor den drei Orten beklagt und begehrt, daß er bei seinen Verboten und dem
Urtheil von Rapperswyl geschirmt werde. 2. Die Gesandten, als verordnete Obleute, haben nun die von Zuzwyl
auf die Pfalz beschickt und die Befehle ihrer Herren eröffnet, daß nämlich dieselben es bei dem erwähnten Urtheil
gänzlich bleiben lassen ohne alle Rücksicht auf die Ausreden und Einwürfe, als habe Einer das Gebot nicht
gehört zc., und daß daher Zeder, der dagegen freveln würde, dem Verbot gemäß strafwürdig erkannt werden
solle: da jener Spruch von den Boten der IV Orte ausgegangen. 3. Hierauf haben die von Zuzwyl sich gütlich
erboten, die Gebote zu halten, über deren Befolgung zu wachen und die Uebertreter nach Verschulden strafen zu
lassen. 4. Dem Abt von St. Gallen wird hierüber auf sein Begehren eine Urkunde zugefertigt unter dem Siegel
von Heinrich Neding.

Ein Exemplar dieses Druckes findet sich wohl auch im Stiftsarchiv St. Gallen. Das Original kam uns

nirgends vor.

447

Wyk. 1527, (c. 25. bis) 28. Mai.
Ttiftsarchiv Dt. Gallen.

Gesandte: Schwyz. Heinrich Reding, Landammann; Vogt Ulrich Gupfer, des Raths. Glarus. Heinrich
Hässi, alt-Seckelmeister;Hans Landolt, des Raths.

Gütliche Mittlung zwischen dem Abt von St. Gallen und einigen Gerichten, Gemeinden und Personen aus
der Grafschaft Toggenburg, betreffend 1) den Strickzehnten in der Kirchhöre Kirchberg, 2) den Zehnten zu Oetwyl,
3) die Steuern, Fälle und Fastnachthühnerin der freien Weibelhub, 4) die Steuern der Gemeinden ini Unteramt,
5) die Leistungen der zum Schloß Jberg gehörenden Gotteshausleute, an Zinsen, Hühnern und Ehrtagwen.

Es liegt uns nur eine vidimirte Copie (dd. 19. Oct. 1799) des hier gefällten gütlichen Spruches vor.

1) Da die Toggenburger denselben nicht annahmen, so blieb der Span hängen bis im September, wo dann

eine rechtliche Entscheidung erfolgte. Deßhalb wird von einer Mittheilung der Vergleichspuncte Umgang genommen.

Ueber die seit dem December 1526 gepflogenen Verhandlungen, die der folgende Act berührt, ist sonst nichts

ersichtlich.

2) 1527, 29. April (Montag vor dem Maitng). Schwyz an Glarus. Auf den schriftlichen Vorschlag des

Letzteren, dd. 25. April, noch einmal eine gemeinsame Botschaft in „die Grafschaft" hinanszuschicken, um zwischen

dem Abt von St. Gallen und den Toggenburgern gütlich zu vermitteln, erwidert Schwyz, daß es nicht gut

scheine, den bereits angesetzten Rcchtstag (25. Mai?) abzuändern und sich abermals auf eine freundliche Ver¬

handlung einzulassen, indem sonst die Bauern ihren Willen durchsetzen oder gar den Gesandten offenen Trotz

bieten könnten, woraus für die beiden Orte nur weitere Unruhen erwachsen würden; zudem habe der Abt sich

erklärt, von einer bloß gütlichen Unterhandlung nichts wissen zu wollen. Nach dem Bericht über die Besprechung

in Petcrszell habe Schwyz seinen Boten nach Utznach die nöthigen Instructionen für dieses Geschäft schon crtheilt.
St. A. Zitrich t Tschud. D-cumcnt-n-Sammlung T. IX. LS.



1100
Mai 1527,

448.

Ireivnrg und Wer». 1527, 24. und 29. Mai.

Kantousarwiv Arclburg! Rathsbuch Nr, >ll, Staatsarchiv Bern! Rathsbuch Nr, SlS, p, ISO,

I. (Freiburg, 24. Mai). Eine Botschaft des Bischofs von Genf gibt zu verstehen, daß er in das
Burgrecht zu kommen wünsche wie seine Unterthanen,damit er im Frieden mit ihnen leben könne. (Beschlossen),
nach Bern zu schreiben.

II. (Bern, 29. Mai). Auf den Vortrag (einer Botschaft) des Bischofs von Genf wird ein Tag bestimmt
auf Sonntag nach Pfingsten (16. Juni). Unterdessen will man sich erkundigen, ob es nützlich und füglich sei,
den Bischof in ein Burgrecht aufzunehmen. Deßhalb ist an Freibnrg zu schreiben.

Erst am Sonntag Eraudi (2. Juni) wurde dem Stadtschreiberbefohlen, die Tagsetzung den Freibnrgern
zu verkünden; wir lassen dieses Schreiben folgen:

, 1) 1527, 2. Juni (DominicaEraudi). Bern an Freiburg. Antwort auf dessen Schreiben und den Vortrag
der bischöflichen Botschaft. Auch diesseits billige man nicht, daß der Bischof auf die (Güter der) Banditen greife,
und habe deßhalb den Genfern geschrieben, sie möchten von diesem Vorhaben abstehen, um die möglicherweise
daraus erwachsende Unruhe zu vermeiden, (wenigstens) bis zur nächsten Taglcistuug,die man des nachgesuchten
Burgrechtswegen angesetzt habe, nämlich auf Sonntag Trinitatis (16. Juni), zu welchem auch Freiburg seine
Botschaft abfertigen möge. St, A. Bern: Teutsch Missw-N q. LOSb. — K. A. Fr-iburgl A, Bern,

2) Das entsprechende Schreiben an Genf, von gleichem Datum, das die Werbung des Bischofs auch berührt,
haben die Berner Welsch Missivcn 12 a.

44».

Neuenbürg. 1527, 28. Mai f. (Dienstag vor der Ausfahrt f.) Jahrrcchnung.

Staatsarchiv Lncern: Acten Neuenburg. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede 117. Kantousarchiv Basel: Abschiede.
Kantoilsbibliothek Freibnrg: Girard. Sammlung T. XV. KantonSarchiv Solothurn: Abschiede Bd. XVI.

KantonSarchiv Schasfhauseu: Abschiede.

Gesandte: Zürich. Johannes Jäckli. Bern. Venner (Konrad) Willading. Lucern. Moriz Metteuwpl.
Uri. Heinrich Püntiner („Büntinger"). Schwyz. Joseph am Berg. Unterwalden. Niklaus Halter, Ammann.
Zug. Götschi Zhag. Gtarus. Bernhard Schießer. Basel. Hans Graf. Freiburg. Anton Pavillard, Ritter.
Solothurn. Hans Hugi. Schaffhansen. Hans Werli. — (Basler Absch,).

tt. Nachdem man früher dem Landvogt zu Neuenburg den Auftrag gegeben, ein zu Grissach gelegenes,
stark zerstreutes Gut zu verkaufen, das mit schweren Zinsen an Korn, Wein, Geld, Nüssen und Capaunen belastet
war, an dem aber die Obrigkeit immer großen Verlust gehabt, ist dieses Gut dem Meister Hans Gibelin von
Solothurn überlassen worden mit der Bedingung,daß er den Zins wieder ablösen könne nach Landesbrauch,
wenn er das Gut zusammengebracht hat. Da nun Gibelin das Gut an Hans Hngi, Seckelmeister von Solo¬
thurn, veräußert, und dieser das Hauptgut, nämlich 1000 Pfd. Neuenbnrger Währung, bei dem Landvogt erlegt
und (damit) den Zins abgelöst hat, so soll jeder Bote heimbringen, ob man das Geld vertheilen oder andere
Zinsen daraus ablösen wolle, die man ab der Herrschaft Neuenbürg entrichten muß. Darüber soll dann der
Landvogt Bescheid erhalten. I». Abermals begehrt eine Botschaft von Bern und Freiburg, daß man gegen



Mai 1527, 1101

Valtravers zwischen den beidseitigen Herrschaften marche, damit größeren Unruhen vorgebengt würde. Darauf habe»

die zehn Orte auf den ersten Sonntag im August einen Tag angesetzt für eine Unterhandlung mit den Burgundern

und die Sache in den Abschied genommen, in der Meinung, daß. auf der Jahrrechnung zu Baden die Boten

dahin bezeichnet und bevollmächtigt werden sollen, auf gütlichem oder rechtlichem Weg die streitigen Märchen zu

bereinigen. In der Zwischenzeit sollen beide Parteien sich friedlich verhalten, v. Der Anzug, daß einige Chor¬

herren und Capläne von Neuenburg ihre Pfründen nicht selbst versehen, sondern anderwärts wohnen, wird in

den Abschied genommen, um zu berathschlagen, ob mau solche Absenzeu und Mißbrauche dulden wolle; auf der

Jahrrechnung zu Baden ist darüber Antwort und dem Landvogt Bescheid zu geben, wie er sich gegen jene Pfaffen

verhalten solle. «I. Frau Margaretha von Flandern läßt ihren Theil der Erbeinungsgclder mit 50 Gl, für

jedes Ort (3 Kronen für 4 Gl. gerechnet) bezahlen. Die Antheile für Appenzell, Abt und Stadt St, Gallen

werden dem Boten von Schwyz übergeben, Ueber die ganze Summe ist eine Quittung ausgestellt, v» Sebastian

Nägeli, Dompropst zu Bern, nnterstützt von Venner Willading, begehrt, daß man ihn seine Chorherrcnpfründe

zu Neuenburg in Ruhe nutzen lasse, indem er dieselbe persönlich versehe, und seine Obern zu Bern ihm bewilligt

haben, jeweilen dahin zu gehen. Heimzubringen, da man findet, es könnten Andere das Gleiche verlangen.

I» Nachdem man den Untervögten das Korn und den Haber, und dem Landvogt den Wein in Geld berechnet,

beträgt die Einnahme für jedes Ort, nach Abzug aller Ausgaben, 38 Kronen (Bern 25 Kr.). K. Die Amt¬

leute hat man wieder bestätigt; jedoch ist Wilhelm Arsent von Freiburg auf fünf Jahre als Vogt an die Zihl

gesetzt worden, mit dem Beding, daß er da wohne und sich gebührlich halte. Das haben aber die Boten von

Zürich, Bern und Basel in den Abschied genommen. I». Der Schaffner, Peter Chambrier, klagt, er habe dem

Junker Hans Rudolf Hetze! für die Verbesserung der Reben in Serrieres 200 Kronen geben und sich außerdem

zu einem jährlichen Zins von 6 Mütt Wein an die Eidgenossen verpflichten müsseni Nun seien ihm aber bisher

nie mehr als 4 Mütt in einem Jahr gewachsen, weßhalb er bitte,'ihm mit Rücksicht auf den schweren („wört¬

lichen") Schaden, den er erlitten, und auf seine vielen Kinder den Zins zu erleichtern und wo möglich in Geld

anzuschlagen, etwa 1 Mütt zu 5 Pfd. Sieben Orte, nämlich Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarus und

Basel, haben dazu eingewilligt; die andern bringen es heiin und wollen sich dann schriftlich erklären, I. Man

hat auch Etliche von Auvernier („Avernach"), Corcelles und Lignieres von der todten Hand befreit und der

Tagwen halb mit ihnen vereinbart, daß sie jährlich fünf Fahrten mit Holz leisten, dazu alle Steuern, Zinse und

Zehnten bezahlen sollen laut des Urbars; sie sollen aber nicht mehr taillalrtas heißen, sonder» frei sein wie ihre

Nachbarn. Desgleichen hat man einigen Andern, welche „Comand" (?) heißen, dieses Wort abgenommen und

fie auf die erwähnten Bedingungen gefreit. Das nimmt der Bote von Freiburg in seinen Abschied.

It. 1527, 6, Juni, St. Johann. Die Gesandten der XII Orte (am Schlüsse angegeben) entscheiden

einen Streit zwischen denen von Landeron und dem Abt zu St. Johann, Rudolf von Beuoy. Erstcrc klagen,

der Abt habe ihnen nach dem Absterben ihres Pfarrers ohne ihr Wissen und Willen einen andern gesetzt, was

bisher nie so zugegangen, da er dieses Recht erweislich nie besessen, Sie müssen einen Kirchherrn aus ihrem

Gut „erziehen", dürften also erwarten, daß ihnen ein tauglicher Priester gegeben würde, der sie im christlichen

Glauben und in guten Sitten unterweisen könnte; der neulich vom Abt gesetzte halte sich aber lüsterlich und

schändlich mit gemeinen Weibern, ivas wider Gott und die Billigkeit und ihnen ganz besondere mißfällig sei;

es kränke sie, daß der Abt sie so verachte, ?c. — Dagegen will der Abt durch eingelegte „Briefe" beweisen, daß

ihm das Recht, ohne Vorwisscn der Obrigkeit und der Ktrchgcnossen den. Priester zu setzen, von Alter her zustehe

(24, Zum 1231, mit Beschreibung). Ucbrigens habe er den Laudvogt zu Neuenburg darum begrüßt und ihm
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seine Titel vorgelegt; da derselbe sie gut befunden, so habe er den Priester in Posscß gesetzt. Was die behauptete

Unfähigkeit des Kirchherrn betreffe, so glaube er, es dürfte wohl in der ganzen Grafschaft kein tauglicherer Caplan

gefunden werden, sowohl bei der Messe als in andern zum Gottesdienst gehörigen Dingen. — Darauf wird

erkannt, es solle der Abt einen gelehrten und fähigen, nicht einen lutherischen Priester anstellen, sondern einen,

der denen von Landeron gefalle. Wenn ihn dieselben nicht dulden wollten, so ist der Landvogt beauftragt und

bevollmächtigt, sich über dessen „Wesen" zu erkundigen und dann nach Billigkeit zu entscheiden, wobei es bleiben soll.

Was zu der „Fabrik", au das Licht und an den Patron gegeben wird, fällt nicht dem Kirchherrn (Pfarrer) zu,

dagegen alles was für Jahrzeilcn und Messen gestiftet ist; er soll das Wort Gottes und das hl. Evangelium

predigen, wie es vordem verordnet worden ist. Wilhelm Bablet (?) wird „wiederum" gesetzt und bestätigt, mit

dem Beding, daß er das Obgeschriebene halte. Siegel von Balthasar Hiltbrand von Basel, Landvogt zu Neuenburg,

und unterzeichnet von Clado Baillot, Schreiber und Vogt zu Valtravers. St. A.Lu«m: A. Neuenbürg cC°pi°).

k, I» aus dem Berner, i aus dem Freiburger und dem Solothurner Exemplar, denen dagegen A fehlt, wie

auch dem Schaffhauser Abschied. Basel hat

Zu I». Der Solothurner Abschied hat für den zweiten Satz einen andern Text: Da der Marchenstreit

zwischen den Grafschaften Neuenburg und Burgund noch nicht ausgetragen ist, so hat man den Seckelmcister

Hans Hugi von Solothurn, der früher schon in der Sache gehandelt, und den Landvogt beauftragt, auf den

erste» Sonntag im August (an Ort und Stelle?) zu erscheinen; dafür ist ihnen Vollmacht gegeben, im Namen

der Eidgenossen abzuschließen.

Zu «. Ein bezügliches Empfehlungsschreiben Berns an die eidg. Voten, dd. 2. Juni, haben die Berner

Teutsch Missiven, H. 209 k, 210 u.

Zu f. Der Unterschied in den angegebenen Zahlen scheint daher zu rühren, daß neun Orte sich den Wein

bezahlen ließen.

4S<>.

Einsiedet,!. 1527, 3. Juni f.

Staatsarchiv Lucern: Allg. Abschiede N. 2. 5. 330. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede ^.147. KantonSbibliothek Freiburg:
Girard. Sammlung T.III. Kantonsarchiv Solothurn: Abschiede Bd. XVI.

Gesandte: Zürich. — Bern. (Peter von Werd). Lucern. (Jacob Feer; Joh. Huber; ...). Freiburg.

(Lorenz Brandenburg). Solothuru. (Niklaus von Wenge).

t». 1. Da man auf diesem Tage zusammengekommen ist wegen des Ncchtshandcls betreffend Stammheim,

die Schanze und den Zoll zu Stein, so wird die Botschaft von Zürich angefragt, ob sie dem letzten Abschied

gemäß mit Vollmacht versehen sei, im Rechten zu antworten. 2. Hiegegen verlangt sie, diesen Abschied vorerst zu

hören, wonach Zürich befugt gewesen, den angesetzten Tag abzukündcn, was dann auch geschehen ist. Sodann

eröffnet es mit dem Ausdruck des Bedauerns, daß ihm ab dem Tage zu Lucern ein Schreiben zugekommen,

worin es kraft der Bünde gemahnt werde, obwohl ihm dieselben bei dem letzten Bundesschwnr von der Mehrheit

der neun Orte nicht geschworen worden, während sie doch den einen Theil so gut wie den andern binden sollten

und darum auch Bünde heißen; deßhalb erwarte es, — „aus allerlei Ursache», hierin nicht gemeldet", — daß

man ihm auch schwöre und den Eid von ihm abnehme, wie es unter Andern Bern und Glarus bereits gethan

haben. 3. Ferner werde es jedesmal zum Recht gefordert uud müsse immer auf alle gegen Zürich erhobenen
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Ansprachen Antwort geben; es vermeine aber, daß man ihm himvider auf seine Klagen zu antworten verpflichtet

wäre, „damit es nicht dahinten stehen müßte", — alles mit viel weiterem Inhalt. 4. Da von Zürich keine

andere Antwort erhältlich gewesen, so wird dies in den Abschied genommen, um zu berathen, wie man ferner

hierin handeln wolle. I». 1. Constanz entschuldigt sich durch eine Botschaft über die ab dem letzten Tag schriftlich

angezeigte Klage, daß es die Hütte, worunter sonst das Landgericht gehalten worden, niedergerissen; es sei dieselbe

so baufällig gewesen, daß den Armen, die etwa darunter Schutz suchen, ein Unfall hätte begegnen können; zudem

sei der Platz der Stadt Eigcnthum, indem sie denselben gekauft habe; übrigens wäre es ihr leid, wenn sie den

Eidgenossen zu Widerwillen Anlaß gäbe, indem sie gern in guter Nachbarschaft mit ihnen leben möchte. 2. Dieselbe

Botschaft beschwert sich darüber,'daß die im Thnrgan gelegenen Zinse und Gülten, die an die Pfründen zu Con-

stanz gehören, von dem Landvogt, empfangener Weisung gemäß, vorenthalten werden, weil da nicht mehr Messe

gehalten werde; da diese Gülten um baares Geld gekauft worden, so sei es unbillig, dieselbe» zurückzuhalten; daher

begehre die Stadt, ihr dieselben wieder verabfolgen zu lassen. Heimzubringen und auf der Jahrrechnung zu Baden

Antwort zu geben, v. Heimzubringen den Bericht des Landvogtes in: Thurgau über den Pfaffen zu Stammheim.

Nachdem auf dem letzten Tage beschlossen worden, die bei dem Jttinger-Handel betheiligten Angehörigen der

Landvogtei Thurgau nach Laut des Vertrages zu bestrafen, wird hiefür ein besonderer Tag in Frauenfeld angesetzt,

nämlich auf St. Johannis (24. Juni), auf welchem die Boten der X Orte erscheinen sollen.

Zu I». 1) 1527, 25. Mai, Constanz.Instruction für Jacob Zcllcr und Heinrich von Ulm, als Gesandte
zu den Boten der neun Orte zu Einsiedeln oder zu Lncern auf Sonntag Voccm Jucnnditatis (26. Mai), 1. zur
Beantwortungeiner Zuschrift betreffend den Abbruch der Hütte, unter welcher vormals das Landgericht gehalten
worden, ?c. 2. Beschwerdeüber die Vorenthaltungder Einkünfte für verehlichtePriester. StadtarchivConstanz.

2) Die Constanzer Actensammlung fügt dem Worttaut dieser Instruction die folgende Bemerkung (von Gg.
Vögeli) bei: „Wiemol nu uf discm tag nichts gehandelt, dann der tag (um) acht tag erstreckt ward, so sind doch
dise zwen verordneten uf Sonntag Eraudi (2. Juni) gen Ainsidlenkummen und habent ir Werbung gethan;
doruf ist.inen zuo antwort worden, daß sy die Aidgnossen ab des Rats antwort ain guots benüegen habent; doch
so solle der Rat schriftlich oder mündlich (sin antwurt?) gen Baden uf den tag, der uf Johannis gehalten werd,
(dises wort antwort habent st) mit nameu genennt), so die Aidgnossen hernach widerumb uf dise Hofstatt ain
Hütten buwen wellten, daß der Rat das nit sperren wollt; dann wiewol, als der Rat anzeig, das ain erkaufter
boden, so st)g er doch zuo der Hütten geben worden und solle darumb dabp blyben." lieber diese Verhandlung
wurde am 8. Juni zu Constanz Bericht erstattet und dabei gemeldet, daß Martin in der Matt die schriftlich
verlangte Antwort verweigert habe. Stadtarchiv Consta»».

4St

Lncern. 1527, 5. Juni f. (Mittwach vor Pfingsten f.).
Staatsarchiv Lucern: Allgem. Abschiede II. 2. f. 320. Staatsarchiv Bern : Allg. eidg. Abschiede 125. KantonSarchiv Bafel: Abschiede.

KantonSarchiv Kreiburg: AbschiedeVd. 57. KantonSarchiv Solothnrn : AbschiedeBd. XV. KantonSarchiv Schaffhansen: Abschiede.
LandeSarchiv Appenzell I. St.: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Anton Bütschelbach). Basel. (Adelbert Meyer). Freiburg. (Lorenz Brandenburg).

Solothnrn. (Hans Dobi, des Raths). — (Andere nicht bekannt).

tt,. 1. Auf einem früheren Tage war dem Landvogt zu Lauis ans eine Beschwerde des Castellans von

Mnsso befohlen worden, das Geld, das er dessen Diener Sponghin (bei der Entlassung aus seiner Haft) abge¬

nommen, ihm wieder zurückzustellen; nun ist aber kürzlich, infolge eines mündlichen Berichtes desselben Vogtes
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auf dem Tage zu Einsiedel», das früher an den Castellan geschickte Schreiben widerrufen worden; deßhalb bittet

dieser angelegentlich, man möchte die erste Verfügung in Kraft bleiben lassen und dieser gemäß dem Vogt befehlen,

dem Sponghin das abgepreßte Geld zurückzuzahlen, 2, Mit Rücksicht darauf, daß der Herr von Müß jetzt

„nicht zu verachten ist" und sich in jüngster Zeit als guter Nachbar betragen hat, wird ihm freundlich geant-

iportet, man werde die Voten auf die Jahrrechnung zu Lauis darüber instruircn und ersuche ihn, dort zu

erscheinen, I». Die Botschaften der zwei zu Luggaris gehörenden Gemeinden Centovalli und Jntragna bringen

abermals ihren langwierigen Streit des Weidgangs wegen vor; die ersterc begehrt, daß ihr das Recht wieder

geöffnet werde, die letztere hingegen, daß es bei den wiederholten Sprüchen der Landvögte und den zweimal zu

ihren Gunsten gefallenen Urtheilen der eidgenössischen Boten bleiben möchte. Fällt in den Abschied zur Instruction

auf die Jahrrechnung in Lauis. «. Ebenso sollen die Boten dahin bevollmächtigt werden, die Frage betreffend

das Schloß Valzol zu entscheiden. «I. Auch die durch den Vogt von Mendris vorgebrachten Klagen und Be¬

schwerden der dortigen Unterthanen werden auf jene Jahrrechnung gewiesen, v. Der Anzug, daß Uri, Schwyz

und Nidwalden dem Statthalter des (Herzogs) von Bourbon (Berner Jnstr. „dem von Lewen", A, von Leyva)

und den Mailändern „hinterrücks" Geleit gegeben, erregt bei den andern Orten ernstes Befremden, zumal solches

gegen die Vereinung mit Frankreich ist. Nachdem man darüber allerlei geredet, hat man beschlossen, das in den

Abschied zu nehmen, um sich auf dem nächsten Tag zu entschließen, was man mit den drei Orten deßhalb reden,

und wie man solches Practiciren abstellen wolle, t Von den VII Orten wird beschlossen, auf den Pfingsttag

(9. Juni) eine Botschaft nach Glarus zu schicken, und auf den Mittwoch (12. Juni) nach Appenzell, um je

am folgenden Tage ihre Aufträge auszurichten. K. (Für Schaffhausen:) Die Angelegenheit des Meister Franz

Wolfangel wird auf die Jahrrechnung zu Baden verschoben, I». Die schriftlich eingelegten Beschwerden Mühl¬

hausens über das Verhalten der Negierung zu Ensisheim und dessen Bitte um Hülfe und Rath werden nochmals

in den Abschied genommen, weil einige Orte erklären, sie wollen sich der Sache nicht annehmen, bis Mühlhausen

dem neuen Mißglauben entsage, während Andere für gut und löblich erachten, eine Botschaft dahin zu senden,

um gütlich zu Mitteln und damit Aergeres zu verhüten. Der Bote von Mühlhausen verantwortet übrigens seine

Herren nach Kräften und spricht dabei die Hoffnung aus, daß eine Botschaft auch des Glaubens halb gute Folgen

haben könnte. Antwort auf nächstem Tag. I. Die Beschwerde der Gemeinde Lauis, daß der Castellan von Musso

einen zu großen Zoll für das Salz fordere, wird auf die Jahrrechnung zu Lauis verschoben. Ii. Wiewohl auf

einem Tage zu Einsiedeln dem Dr. Thalmann ein besiegelter Abschied gegeben worden, daß der Vicar zu Bernang

im Rheinthal ihm ferner seine Pension verabfolgen solle, hat er doch nichts erhalten können. Es wird daher

dieses Geschäft auf die Jahrrechnuug zu Bade» gewiesen, wo beide Parteien sich einfinden sollen. I. Für die

Antwort an den König von Frankreich sind zwar die Boten verschieden instruirt; dennoch wird der französischen

Gesandtschaft nach dem Antrag der Mehrheit folgender Bescheid gegeben: Sobald der König bezahle, was er den

Eidgenossen schuldig geblieben, werde man sich zu entsprechender Antwort vereinigen; bis dahin könne man ihm

keine Knechte zukommen lassen. Da jedoch diese Antwort dem General Morelet und seinen Mithaften nicht genügt,

so halten sie einen neuen Vortrag, der ebenfalls schriftlich überreicht wird, und bitten um beschleunigte Entscheidung!

darum wird das Geschäft wieder in den Abschied genommen und ein Tag nach Lucern angesetzt auf Sonntag

nach Pfingsten (16. Juni), wo die Boten rechtzeitig und mit bestimmten Vollmachten versehen erscheinen sollen.

>»». Die „Bücher der Disputation" zu Baden wird man auf der nächsten Messe in Zurzach zum Verkauf bringen.

m aus dem Berner Eremplar, dem dagegen lk, g, Ii fehlen. Im Freiburger und Solothurner mangeln

8', I, im Basler v—K, Ii, im Schaffhauser «, I, Ii, im Appenzeller »—«I, zx, I.
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Zu I». 1) Dieser Artikel wurde iu einem besiegeltenSpecialabschied dem Gesandten von Mühlhausenzu¬
gestellt. St. A. «»-er»: A. Miihlhausm.

2) 1527, 2. Juni (Sonntag Eraudi). Mühlhausen an die-Boten der zwölf Orte in Lucern. Auf den
letzten Abschied von Einsiedel» habe mau die dort vorgebrachten Beschwerden in aller Kürze schriftlich zusammen¬
gefaßt, laut der hier eingeschlossenen Beilage. Da die Sache wohl nicht nothwendig erheische, daß man alle Orte
einzeln init solchen Klagen bemühe, und man lieber im Beisein der Gegenpartei sich erkläre, als hinter derselben,
so bitte man, diese Schrift zu verhören und darüber guten Rath zu ertheilen, damit man nicht mit Gewalt von
den hergebrachten Freiheiten gedrängt werde, indem man gar niemanden des Seinen entsetzen wolle; sollte sich
erfinden, daß von dieser Seite etwas gefehlt worden, so werde man sich gern davon weisen lassen. Die Eid¬
genossen mögen auch durch Schriften an das Regiment oder Verordnung von Botschaften sich hülfreich zeigen, :c.

St. A. Lucern:Missiven.

3) Beschwerden der Stadt Mühlhausen, vormals zu Bern, später zu Einsiedeln vorgetragen.
1. Den Erbgulden betreffend sei zu Mühlhausenwie in den Gebieten der Nachbarschaftüberall Brauch, daß

ein Erbe falle, wo der Verstorbene Burger oder Hintersäß gewesen, und daß jeder Ausländer, der denselben
beerben wolle, der zuständigen Obrigkeit zuvor einen Gulden gebe, wornach er alle hinterlassenen Güter, wo sie
je liegen, zu seinen Händen ziehen könne, ohne andern Herrschaften, wo die Güter liegen, dcßhalb etwas schuldig
zu sein. Diesem Herkommen zuwider haben die Amtleute des Hans Truchseß, Pfandherrn zu Landser, einem
mühlhausischen Hintersäßen zu Jllzach, dessen Mutter ebendort gesessen und verstorben, einen Erbgülden abgefordert
wegen der Güter, welche dieselbe zu Sewesheim (Sausheim?) gehabt, und ihm, da er die Zahlung verweigert, jene
Güter verboten, und auf diesfälliges Schreiben habe die Regierung zu Eusisheim geantwortet, der Schultheißzu
S. und der Hardweibel zeigen bei ihren Eidspflichten an, es liege da keine Neuerung vor, es werde solches auch
gegen Basel gebraucht,weßhalb sie den Truchseß hierin nicht abweisen könne, ?c. Man wisse aber wohl, daß
jener Brauch seit unvordenklicherZeit bestanden, und der Truchseß eine Neuerunganfange, die der ganzen Land¬
schaft beschwerlich fallen werde und unbillig sei; wolle er seinen Anspruch erweisen, so sei man ihn zu hören
begierig; aber der Schultheiß von S. sei ein Widersacher der Stadt Mühlhnusen und spare nichts, um ihr seinen
bösen Willen zu zeigen. Nun sei ihr an dieser Sache viel gelegen; denn die Ihrigen haben in der Umgegend
viele Güter, und so könnte es dahin kommen, daß die Erben eines Verstorbenen in sechs oder acht Bännen den
Erbgulden entrichten müßten; welche Beschwerde das wäre, sei wohl zu ermessen. Laut der Erbeinung sollten
aber beide Theile einander bei dem alten Herkommen bleiben lassen, weßhalb man sich dieser Neuerung billig
widersetze, zc.

2. Heinrich Schaller, Burger zu Sentheim, habe in der Stadt M. geschworen,vor dem Stadtgericht dem
Peter Thiser, den er einen „Kuhbrüter" gescholten, Antwort zu geben; das Recht sei vor sich gegangen,der
Beklagte aber vor Erlaß eines Urtheils gewichen und trotz allem schriftlichen Mahnen nicht mehr erschienen;als
dann der Kläger ein Urtheil erlangt, das auf Widerruf und Ersatz der Kosten laute, dessen Vollziehung aber
nicht habe ausgewirkt werden können, und darum die Sache nach Rothweil gezogen, habe das Regiment den
Beklagten dort abgefordert und das Recht in sechs Wochen und drei Tagen zu vollenden verheißen,aber seit
anderthalb Jahren den Rechtssatz von einem Termin zum andern hinausgeschoben, worüber man endlich billig
habe klagen müssen. Das Regiment behaupte freilich, es habe den Kläger behandelt wie eigene Unterthanen, also
von dem Recht nicht ausgeschlossen, und die Klage als eine Verunglimpfung aufgefaßt; es sei aber die Klage
über die vielen Aufzüge im Rechtsgang allgemein, die Beschwerde also nicht muthwillig; zudem sei das gethanc
Versprechen,sobald möglich das -Urtheil zu verfassen, noch nicht erfüllt, und noch weiterer Aufschub zu besorgen,
während es bei solchen leichtfertigen Schmähungen und frevlen Eidsverletzungen jeder Obrigkeit Pflicht wäre,
dieselben zu strafen, wofern sie sich freundlicher Nachbarschaft befleißen wollte; es sei freilich wohl bekannt, wie
ungern (dort) die Schmachworte gegen Eidgenossen bestraft werden.

3. Dem Pfarrer zu Jllzach, wohin das Dorf Sewesheim mit allen pfärrlichen Rechten gehöre, dessen
Kirchensatz der Stadt M. zustehe, seien Warnungen zugekommen, daß ihn die Herren des Regiments fangen
und nach Ensisheim führen wollen; darauf habe man ihnen geschrieben, sie sollen den Priester unangefochten
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lassen; wenn er aber etwas Unbilliges gegen sie oder die Ihrigen thäte, wolle man ihn nicht ungestraft lassen ?c.
Hierüber haben sie dann wohl rauh geantwortet, jedoch nichts Bestimmtes gegen den Pfarrer vorgebracht, aber
bald nachher, die Rechte der Stadt mißachtend, einen eigenen Priester nach S. gesetzt und nicht bloß die pfärrlichen
Rechte und Gefälle dem zugewiesen,sondern auch eigenes Gut, baares Geld, Korn und Anderes, das den armen
Leuten geliehen gewesen, verboten, also mit Gemalt genommen und die Stadt ihres Rechtes entsetzt, zudem durch
die um Jllzach her schwärmenden Reisigen es dahin gebracht, daß der Pfarrer, weil nicht mehr sicher, in die Stadt
habe weichen müssen, was deren Obrigkeit auch verletze; denn Jllzach, der Dorfflecken Modenheim, der Kirchcnsatz
in S., Zwinge und Bünne, hohe und niedere Gerichte und alle Zubehörden seien von der Herrschaft Würtemberg
frei erkauft, und das Haus Oesterreich habe da überall keinerlei Rechte.

4. Die Klage, daß der Einnehmer zu Thann (etliche) Angehörige von M. („die unfern") überritten, „ge-
hochmüthigt" und geschädigt habe, rühre davon her: Ein Tischmachcr, der von den Bürgern oder Geschwornen
zu Burnhaupten zwei Buchbäumegekauft, welche der dortige Bannwart gefällt, sei mit zwei Wagen dahin
gegangen, um das Holz heimzuführen; als sie auf dem Heimweg in „das Dorf" gekommen, sei der Einnehmer
von Thann ihnen selbzwölft zu Roß und zu Fuß begegnet; er habe den Tischmacher sofort „gerechtfertigt", woher
er komme, und ihn angerannt, um ihn zu erstechen; als derselbe „entwichen" und Recht in Thann oder Mühl¬
hansen erboten, habe der Einnehmer„Alle" mit Roß und Wagen gefangen und sie nach Thann führen wollen;
erst auf Zureden des Fuhrmanns habe er sie im Dorfe bleiben lassen, nachdem sie geschworen,sich nicht zu ent¬
fernen ohne seine Erlaubniß; da haben sie dann das Ihre verzehren und das gekaufte Holz zurücklassen müssen,
obwohl der Einnehmer gar keine rechtmäßigen Ansprachen habe. Ob da Klagen nicht noththue, werde jeder
Verständige wohl erkennen. Die Regierung habe dann dem Einnehmer Glauben geschenkt und diesen Artikel
bestritten; dagegen sage man, die Betheiligten werden seiner Zeit wohl Bericht zn geben wissen.

5. Der Herr von Mörsberg habe dem Caplan Ulrich Glareti zwei Weiher „fischen" lassen, die dessen Erbgut
seien, wiewohl der Priester von keiner Ansprache oder Zwietracht etwas gemußt, was der Herr von M. selbst
bestätigt habe; auf die mündliche Frage, was ihn zu jener Verfügung bewogen, habe er einzig die Ursache genannt,
daß der Priester ein Eheweib genommen, mit dem Bemerken, eher hätte er zwölf „Hürlein" bei ihm geduldet;
später, als die Sache bei dem Regiment betrieben worden, habe er mehrfach erklärt, dessen Geheiß zu folgen, und
erst Hintenher eine Klage aufgebracht, daß nämlich der Priester unchristlich gegen das Sacrament geredet, was
nicht wohl glaublich scheine, da derselbe wie anfangs so jetzt noch „streitmäßig"gegen die Verächter des Sacra-
ments gewesen sei. Die Herren vom Regiment haben angezeigt, sie hätten dem von Mörsberg dreimal und zwar
zuletzt bei 19 Mark Silber geboten, das Entwerte zu ersetzen; aus den vorhandenen Schriften ersehe man deutlich,
daß da nur ein Trotz und Widerwille im Spiel sei; denn er habe die Weiher von Neuem verboten und um
jene vor drei Jahren gebraucht sein sollenden Worte gegen den Priester einen Proccß eingeleitet. Dennoch meinen
die Gegner, man habe keine Ursache zu klagen und gehe immer auf Verunglimpfung aus; wer wollte aber glauben,
daß man nach den Kosten und Mühen, die man bisher gehabt, zu grundlosemKlagen Lust empfände? Wäre man
dessen begierig, so hätte man freilich Ursache genug, da täglich unleidliche Händel sich zutragen, die endlich das
Schweigen unmöglich machen. Map begehre nur Handhabung bei Recht und Billigkeit, wozu man sich Hinwider
erbiete.

(6.) Die Herren vom Regiment haben noch viele Artikel angezogen, die man vor einem Jahre schon bei
den Eidgenossen schriftlich verantwortet habe, deßgleichen bei dem König von Böhmen und Ungarn, und zwar so
genügend, daß dieser in einem vorhandenen Schreiben sich befriedigterklärt habe. Die Regimentsherren seien
aber immer beflissen, die Stadl zu verdächtigen; so klagen sie jetzt, man habe mit den aufrührischen Bauern ein
Vcrständniß unterhaltenund ihnen Wortzeichen geben lassen zc. Das sei aber reine Erdichtung; mau wisse ja
wohl, was die Aufrührer gegen Mühlhausenim Schilde geführt haben, woraus sich errathen lasse, wie großes
Gefallen man an ihrem Unternehmen gehabt, w. Was dem Stadtschreiber zur Last gelegt worden, habe er bereits
genugsam verantwortet (folgen Andeutungen von Details, die ohne Vergleichung anderer Acten nicht verständlich
sind); zudem erbiete er sich zu weiterer Rechtfertigung dessen, was er damals wirklich gethan.

St.«. eurer»: A. Miihlhmisen.
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Zu I. 1) Vortrag der französischen Anwälte (durch Morelet angebracht).
Ueberreichung eines Briefes von dem König, zc. Die Antwort, die sie auf den letzten Vortrag empfangen,

habe sie höchlich erschreckt und überrascht,da doch das versprocheneGeld bereits geschickt und für das Weitere,
wie früher angezeigt, alle nöthigen Anstalten getroffen seien. Der König setze sein ganzes Vertrauenauf die
Eidgenossen als seine allerliebsten Freunde und richte alle seine Nachschlagenach der Voraussetzung, daß sie ihn
nicht verlassen; er habe daher den Graf Peter von Navarra (?) mit 10,000 Fußknechtenund 500 Glenen über
Jvrea nach Mailand geschickt, wo er die Eidgenossen erwarten solle, um Alles vorzubereiten; denn der König sei
entschlossen, sein ganzes Vermögen an diesen Feldzug zu setzen, um die Städte und Schlösser, die er noch nicht
besitze, zu erobern und seine Söhne befreien zu können. Dazu ermuntern ihn nicht wenig die Umstände, daß der
Herzog von Bourbou todt und sein Statthalter im Schloß zu Mailand mit dem König in etwelchem Verständniß
sei; daß der Kaiser, wiewohl er in Rom gesiegt, dabei viele Leute verloren habe, sodaß das französisch-venetiaqische,
26,Ovo Mann starke Heer die Mailänder verhindern könne, demselben Hülfe zu bringen; so hoffe der König einen
guten Erfolg, der ihm wie den Eidgenossen die gehabten Kosten ersetze. Sie haben auch wohl zu erwägen, daß
der Kaiser, wenn er keinen Widerstand finde, bald Herr von ganz Italien würde und der Eidgenossenschaft ein
schwerer Nachbar werden dürfte.

Sie mögen indessen bedenken, wie große unsägliche Kosten der König in den letzten Jahren gehabt, sodaß
es ihm jetzt, und wenn er die Krone darum verlieren müßte, nicht möglich wäre mehr zu thun, als er durch den
letzten Vortrag anerboten. Darum bitten die Gesandten zum dringendsten, diese Umstände zu bedenken und dem
König die Knechte nicht abzuschlagen, indem die Roth jetzt keinen Aufschub dulde; die Eidgenossen mögen sich
jetzt als wahre Freunde erweisen und nicht übersehen, daß gegenwärtig der günstigste Augenblicksei, den Kaiser
zu schwächen,während bei längerm Verzug für den König und sie die schädlichsten Folgen zu befürchten wären.

Der König habe anzuzeigen befohlen, daß er mit dem König von England ein Verständniß gemacht zu dem
Zwecke, jeden Angreifer des einen oder andern Theils gemeinsam zu bekriegen; die Eidgenossen seien darin ein¬
geschlossen und sollen aus dieser Thatsache erkennen, daß er ihre Freundschaft behalten wolle.

Endlich sei zu bemerken, daß Uri, Schwpz und Nidwaiden etlichen Mailändern Geleit bewilligt haben, was
den König beschwere, da die Vereinung sage, daß die Eidgenossen seinen Feinden weder Geleit noch Aufenthalt
geben sollen; er bitte daher die andern Orte, dahin zu wirken, daß die drei Länder von ihrem Vorhaben abstehen, zc.

St. A. Bern: Abschiede 131—135. — K. A. Freiburg: Abschiede Bd. 57. — K. A. Schaffhausen: Abschiede. — K. A. Basel: Abschiede.

2) Aus der Basler Instruction ist hier folgender Artikel beizuziehen:
„Ob sich gefüegte,daß Herr General Morelet der Pensionen halb red mit üch haben (wurd), mögend ir

anzöigen, wir habend uns entschlossen, daß wir kein sondere Personen der heimlichen Pensionen halb in die
rödel stellen könnend; aber wir bewillgend,daß man einen Rath dcrgestalten inschribe, daß ein ersamer Rath
empfahen solle uf fünfzig Personen Pension, die wir um merung guoten willens gegen der krön Frankrich dem
gemeinen guot, damit die nit allein fünfzig Personen, sonder ouch gemeiner Burgerschaft zuo nutz komen, zuo-
geeignet habend, und daß wir dergestalten quittieren sollend." Dabei die gemeine Pension für 1523, 1524 und
1525 zu fordern, da sie andern Orten früher schon bezahlt worden. K. A. Basel: Abschiebe.

Zil n>. Zum letzten Mal ist die auf die Disputations-Actcnbezügliche Instruction Basels anzuführen:
„Item so man unserem bottcn der gedruckten biecher eins, die disputation belangend, geben wellt, soll er das

nit nemcn, es sig dann fach, daß man im der originalia eins, so zuo Baden von den notariell gcschribeu, darzuo
geben wellt; dann mag crs annemen und sonst nit, inen ouch darby erscheinen, so mir beide biecher bi) einander»
haben, wellen wir st) lassen gegen einander verhören und kollationieren; wann sl) dann gerecht, wie das zuo Baden
abgeredt und in die seder vergriffen erfunden, wellen wir uns aller gcbür darunder halten; wo das nit, werden
wir solche biecher, so st) in unser statt komen, abthuon und undcrtrnckeu,darbp ouch kein kosten ze geben bewilligen;
wellt man im aber der zuo Baden gcschribnenbiecher eins alleinig geben, soll er (das) ouch annemen."

K.A. Baselt Abschiede.
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Kturns. 1527, 11. Juni (Psingstdimstag).
StaatSarct)iv Lucern: Acten Religionshändel. Acten Glarus. Kautonsarcliiv Freiburg: Abschiede Bd. 57. Acten ^.tkairLs köäöralos.

KautonSarchiv Solothurn: AbschiedeBd. XVI. Kautouöarchiv Schwyz: Acten Glarus.

Auf die freundliche Ermahnung der VII Orte, bei den alten christlichen Bräuchen zu bleiben, auf Tagen
über die lutherischen Händel rathen zu helfen und zum Erlas; von Schreiben oder zur Sendung von Boten
mitzuwirken, damit die Eidgenossen wieder einig würden zc., entschließen sich Landammann und Gemeinde zu
folgender Antwort: (1.) Man wolle bei dem guten alten Herkommen, nämlich bei den hl. Sacramenten der
Messe, der Fürbitte der würdigen Mutter Gottes und aller lieben Heiligen ?c. bleiben, wie vormals zugesagt
worden; wo man mit den VII Orten zu Tagen komme, wolle man die Widersacher der genanntenchristlichen
Bräuche strafen helfen, auch wenn solche in diesseitigem Gebiete wären, damit man des lutherischenMißglaubens
entledigt werde. (2.) Ferner wolle man rathschlagen, schreiben und Boten senden helfen, um wieder zur Ruhe
zu kommen, und darin handeln, was gemeiner Eidgenossenschaft Nutzen und Ehre fördern könne. (3.) Jetzt
aber eine Botschaft nach Appenzell mitzuschicken, erachte man nicht für nöthig, sei auch dafür nicht verfaßt.

Das Schwyzer Archiv hat eine Copie von der Hand Gilg Tschudi's. — Zu vergleichen ist die Chronik von
Val. Tschudi (Archiv IX.) p. 341, 351 und die Note zu Nr. 376.

4SS

Appenzell!. 1527, 13. Juni.

Vortrag der (siebenörtischen) Botschaft von Lucern und Unterwalden im Sinne von Nr. 432.
1) Ein Abschied oder anderweitige bezügliche Acten sind nicht vorhanden. Nach Zellweger's Gesch. III. 1, 127

wurde die Beantwortungdes gestellten Ansinnens verschoben. (Vgl. N. 2). Weitere Verhandlungen folgen.
2) Aus der Lucerner Instruction für den Jahrrechnungstagin Baden (Nr. 461) merken wir hier

folgenden Passus an:
„Und als dann man kurz verschiner tagen unser Eidgnossen von zweyen Orten, nämlich Lucern und Under-

walden, in aller (siben) Orten namen zuo Appenzell ir botschaft gehebt, sy zuo pitten, sich von uns in unserm
alten waren cristenlichenglouben nit ze sündren ?c., habent sr> domalen dhein endlich antwurt den selbigen potten
geben, sunder sich daruf beraten und zuo künftigen tagen (zuo) antwurten (versprochen), das aber bishar nit
beschechen ?c. Daruf ist unser befelch und Meinung, mitsampt den übrigen (von den) siben Orten, sölich antwurt
an sy zuo erfvrdreN ?c." St. A. Lucern t Abschiebe». 2.

4S4.

UznaH. 1527, 13. Juni (Donstag nach Pfingsten).
Kaiitonsarchi» Tchwyz: Acten Uznach.

Gesandte: Schwyz. Vogt (H.) von Krieuz. Glarus. Vogt Vogel.
In Gegenwart Peter Haslers, des Untervogtes in Uznach, der dem Gotteshausund Spital zum Vogt

gesetzt ist, um dem Lienhart Federliu (und) dem Bruder Konrad in der Verwaltung behülflich zu sein, wird mit



Juni 1527.
1109

Bruder Konrad „Kelen" (?) nnd Heinrich Güntensperger gerechnet und gefunden was folgt: An ausstehenden
Gülten 143 Gl. 1 Pfd. 10 Schl. 11 Hlr., wogegen das Gotteshans schuldig ist 103 Gl. 1 Pfd. 7-/2 Schl.
Dem Br. Konrad soll „man" 82 gute Gulden. — An Kernen hat das Gotteshaus ausständig 40 Mütt, au
Fäsen 13 Malter 2 Mt., au Haber 27 Mir. 3 Mt. 1 Vtl., an Gerste 3 Mt. 1/2 Vtl., an Anken 15'/s
Mciß. — Im Hause sind gefunden an Fäsen 3 Mtr. 2 Vtl., an Haber 3 Mt., an Gerste 2 Vtl. — An
Kornzehnten nnd Haber ob der Linde „halb und halb" 3 Mtr. 2 Mt. 3 Vtl. 1 Kopf, an Heuzehnten und
Haber 3 Mtr. 3 Mt. 2^/2 Vtl. — Außerhalb hat das Gotteshaus St. Antonien 10 Ochsen, 11 Kühe, 10 Kälber,
7 Faselrosse, auf welchem Vieh zusammen 150 Gl. stehen. — Im Hause sind 11 Kühe, alte Kälber 9, junge 5.
Au „Halbvieh" hat es im Nheinthal 22 Kühe nnd 23 Rinder, das (nämlich) zur Hälfte den Bauern gehört;
auf diesem Theil hat das Hans 127 Pfd. Pfg. 1 Schl. Pfg. 3 Pfg. 1 Hlr. — Die Schuld des Landwcibels Döiber
zu Schennis ist nicht gerechnet; die erste Summe bringt 6 Gl. Zins, der Hurdacker 2 Gl. Ebenso ist die Schuld
des Oelmachers von Zürich nicht eingerechnet, desgleichen diejenige Untervogt Haslers von des Kochen Haus.
Endlich sind auch andere Posten nicht in Anschlag gekommen,sowie aus (?„ussert") dem Jahrzeitbuch nichts
verrechnet wird. — An Halbvieh sind abgegangen 4 Rosse, 5 Ochsen, 2 Kühe, 4 Kälber; im Rheinthal 5 Kühe,
1 Kalb. An Schulden findet man 100 Gl. weniger als voriges Jahr. Auf das Vieh im Nheinthal sind entlehnt
(?„entlichen") 70 Gl. Auf dem Halbvieh im Rheinthal sind 16 Pfd. Pfg. mehr denn „ferndt."

4SS.

Lucern. 1527, 18. Juni f. (Dienstag nach Trinitatis f.).

Staatsarchiv Lncern: Allg. Abschiebe II. 2. f. 332. Staatsarchiv Zürich: Tschud. Abschiede-Sammlung, Bd. 6, Nr. 41.
Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede XX. 139. KantonSarchiv Basel: Abschiede. KantonSarchiv Freibnrg: AbschiedeBd. 57.

KantonSarchiv Solothnrn: Abschiede Bd. XVI. KantonSarchiv Schaffhansen: Abschiede. LandeSarchiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Wilhelm von Meßbach; Anton Bütschelbach").Basel. (Joder Brand). Freibürg.
(Hans Praderwan). Solothurn. (Hans Hugi, Seckelmeister). — (Andere nicht bekannt).

Betreffend die Anstände Mühlhansens mit der Regierung zu Eusisheim wird beschlossen, eine Botschaft
von vier Orten nach Mühlhauscn zu senden und die Stadt aufzufordern,den Glauben ihrer Väter wieder anzu¬
nehmen; sofern sie es thue, werde man sich auch bestens dafür verwenden, daß ihr Handel gütlich vertragen
werde. Vier Boten von Freibnrg und Solothurn, Uri und Nidwalden werden hicmit beauftragt und angewiesen,
„auf jetzt Samstag über acht Tage" (29. Juni) in Basel bei einander zu sein. I». Ungeachtet des Schreibens
von dem Vogt zu Lauis wird die Verhandlung über das Schloß Valzol auf die dortige Jahrrechnung verschoben.

Heimzubringen,wie angezogen worden ist, daß man sich über eine gute Münze verständigen sollte. «I. Das
von einigen Orten (Uri, Schwyz und Nidwalden) den Mailändern gegebene Geleit betreffend wird denselben
geschrieben, daß sie niemanden ins Land berufen möchten, und den eidgenössischen Amtleuten ennet dem Gebirg
befohlen, niemanden passircn zu lassen. Heimzubringen,wie man weiter in der Sache handeln wollte, wenn jene
Drte auf ihrer Meinung beharren würden, v» Schwyz soll heimbringen,was mit ihm betreffend den Schmid
von Udligenschwyl geredet worden ist. 1. 1. Auch dießmal ist man nicht gleicher Ansicht über die Antwort an
Frankreich; der Mehrtheil der Orte ist nämlich geneigt, die verlangten Knechte zu bewilligen, während andere sie

') Das Rathsbuch erwähnt den Letztern.
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verweigern, und etliche nochmals heimberichten wollen; um jedoch die Angehörigen in Italien, denen aus längen»
Verzuge großer Nachtheil erwachsen könnte, nicht im Stich zulassen, entscheidet sich die Mehrheit für den Aufbruch;
jedoch hat mau mit den Boten des Königs einige Artikel aufgesetzt, die allen Orten abschriftlich mitgetheilt werden,
2. Dabei wird verabredet, daß Lucern und Unterwalden in des Königs Kosten Verordnete zu der Musterung
senden, um mit den Hauptleuten und Knechten zu reden und zu verhindern, daß die bisher vorgekommenenMiß¬
bräuche und Betrügereienwieder versucht würden; dafür werden sie eine Instruction erhalte». S. Es wird jetzt
kein anderer Tag angesetzt; was sich ereignen möchte, soll auf die Jahrrechnung nach Baden verwiesen werden.

Im Berner, Basler und Freiburger Exemplar fehlt im Solothurner und Schaffhauser «I, v, im Appen¬
zeller Ii, «l, <?»

Zu «I. 1527, 15. Juni, Bern. Instruction für Wilhelm von Dicßbach und Anton Vütschelbach,Gesandte
zu dein nächsten Tag in Lucern. „Und als (uf) nächster tagleistung zuo Luzern, ouch vor, anzug bcschechen etlicher
pratiken, so dann die von Uri, Schwyz und Nid dem Wald mit den Meiländern haben söllen, ist hierüber miner
Herren befelch wie vor, und besonders daß der amman Bärendinger, so der fürnemst sin soll, rechtlich erfordert
werd und zuo recht gehalten, doch daß sölichs nit fürbracht werde anfangs tags, wo cr'jetz ein pot wäre; sonders
wann des Küngs fachen verhandlet, demnach solichs anzogen werden und gänzlich erlütern, min Herren wellind ir
Kotten by bemeldtem Bärcndingerzuo tagen nit sitzen lassen, bis er sich des Handels entslache zc."

St. A. Bern: Jnstructiousbuch 19.
Zu l. Hieher mag der folgende Vortrag des französischenGesandten gehören:
Auf die gestellten Fragen wird Folgendes erwidert: Der König gedenke die eidgenössischen Knechte zuerst

nach Jvrea, dann nach Mailand führen zu lassen und den Krieg ohne Aufenthaltanzufangen und fortzusetzen,
bis er das Herzogthum erobert und seine Söhne befreit habe; die Schweizer werde er nirgendshin führen, wo
sie nach dein Buchstaben der Vereinung nicht zu dienen verpflichtet seien, und sie auch nicht theilen; die erste
Musterung und Zahlung werde in Aelen, St. Moriz und Martinach stattfinden, die folgenden jeden Monat.
Der König begehre die Hauptleute zu wählen, wie es die Vereinung ihm zugebe, um Leute auszulesen, mit denen
er hoffen dürfe, den früher erlittenen Schaden gut zu machen, auch seine und ihre Ehre wieder zu erobern. Für
Proviant sei längst gesorgt, da in Savoyen, Piemont und sonst an allen Orten, wo die Truppen durchziehen,
hinreichendeVorräthe bereit liegen. Als oberster Führer des Zuges sei der Herr von Lautrec bestimmt; zu den
6000 französischen Fußknechten, 4000 Büchsenschützcn,500 Glenen, 500 leichten Pferde», dem Feldgeschütz w.
werden in Lodi 10,000 Venetianer stoßen, die überdies Reiterei und Geschütz und alles Nöthige haben. — Mit
diesen Eröffnungenverbinde der König die ernstliche Bitte, die Eidgenossen möchten dafür sorgen, daß die Ihrigen
ihm redlich dienen und ohne Urlaub nicht heimziehen; daß die Hauptlcute„natürliche Eidgenossenführen und an¬
nehmen"; daß auch eine Ordonnanz gemacht würde, damit die vormals eingetretenen Unfälle vermieden werden
können, da es jetzt an allem klebrigen nicht fehle, um den Krieg mit Erfolg zu vollenden.

Lucerner Abschiede II. 2, f. 339. — St. A. Bern : Abschiede 1-13—145. — K. A. Freiburg: Absch.Vd. 57. — K. A. Solothurn: Absch.Bd. XVI.
K. A. Schaffhausen: Abschiede. — L. A. Appenzell I. N.: Abschiede.

43«.

Mern. 1527, 19. Juni (Vigilia Eorporis Christi).
Staatsarchiv Bern : Naihsbuch Nr. 214, p. 12.14. IS.

Tag der Städte Bern und Freiburg, wegen des Burgrechts mit dem Bischof von Genf.
1. Vor Näthen und Burgern erneuern die Boten des Bischofs das Begehren, denselben zum Bürger

anzunehmen,und zwar unter den gleichen Bedingungen wie die Stadt Genf. 2. Nachdem man auch die Bot¬
schaften Freiburgs und des Herzogs gehört, wird beschlossen, bei den gegenwärtigen Umständen in ein solches
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Burgrecht nicht einzutreten, aber dasjenige init der Stadt treulich zu halten. ?». Den Bundbrief, (der bestimmt,

daß Bern) in den drei Bisthümern Sitten, Genf und Lausanne (keine Angehörige des Herzogs zu Burgern

annehmen solle), will man jetzt nicht zurückfordern, sondern eine weyiger besorgliche Zeit erwarten.

Am Freitag nach Corporis Christi wurde beschlossen, den Botschaften des Herzogs und des Bischofs über
die am Mittwoch gepflogenen Verhandlungen Abschiede zuzustellen.

Zu ii. Die französische Ausfertigung, dd. Norvreäi nvnnt teste visu, hat das Jnstructionsbuch X k. 26 d.

Wir merken nur den Schlußsatz an: „mois änobepter (sie) et oomprsnäre leäit evesgue äs Eenevo on tienle

Bourgeoisie nsst ollose oonvennläo, et lont totulsrneut äenio.^

Zu Ii. Die in den Parenthesen enthaltenen Momente sind im Original gestrichen, sachlich aber richtig.

4S7.

Arauenfeld. 1527, 25. Juni f. (Dienstag nach St. Johanns Tag f.).

Staatsarchiv Lucern: Mg. Abschiede 1l. 2. k. 336. Staatsarchiv Zürich: AbschiedeBd. tt, t. 313. Staatsarchiv Neri»: Allg. eidg. Abschiede 151.
Kantonsarchiv Solothnrn : Abschiede Bd. XVI. Kantonsbibliothek Freibilrg : Girard. Sammlung T. III.

l». Heimzubringen das Gesuch des Joachim von Rappenstein, genannt Mötteli, seßhaft zu Wellenberg, man

möchte, da er vor einiger Zeit das Gericht Thundorf käuflich an sich gebracht, ihm das Pfrundlehen daselbst um

dinen angemessenen Preis zu kaufen geben. K». Es wird angezogen, daß die von Constanz „etwas Gewalt und

Meisterschaft" über das Kloster Münsterlingen beanspruchen und daselbst, sowie in andern Gotteshäusern im

Thurgan Geld aufgenommen haben, und daß überhaupt dort übel gewirthschaftet werde, daß Nonnen aus den

Klöstern laufen und deren Güter und Einkünfte wahrscheinlich denselben entfremden. Da man gegenwärtig darüber

nicht instruirt ist, das Bedürfnis; jedoch anerkannt wird, überall Rechnung zu fordern, so wird beschlossen: In

allen Klöstern im Thurgau, sowohl Manns- als Frauenklöstern, soll Rechnung eingenommen und deren Vermögen

an Renten, Gülten, Zinsen und Gütern aufgeschrieben werden, damit die Gotteshäuser durch „Weiben oder Mannen"

nicht geschädigt werden und in diesen „aufrührischen Zeiten" bei dem Ihrigen bleiben können; diese Rechnungen

und Jnventarien, auf ihre Kosten hergestellt, sollen beim Landvogt im Thurgau hinterlegt werden, damit man

jederzeit davon Einsicht nehmen könne; es sollen daher Boten in denselben herumgesandt werden, um jene Rech¬

nungen abzunehmen. Heimzubringen, um auf nächstem Tag Antwort zu geben, wann dies geschehen soll, damit

der Landvogt und durch diesen die Klöster zu rechter Zeit davon benachrichtigt werden können, e. Der Bote von

Zürich zieht an, wie seine Herren, nachdem sie mit den Klöstern Acnderunge» vorgenommen, einen zn Tübrunuen

Agende» Zehnten des Gotteshauses Nüti an den Spital zu Wyl verkauft uud dafür bereits eine Zahlung

erhalten haben; wie aber die andere, jetzt verfallene auf Betreiben des Mönchs zu Aadorf vorenthalten werde;

daher bitte Zürich, es möchten die Eidgenossen gemäß den Bünden das angelegte Verbot wieder aufheben.

Da man gefunden, daß die Herren und Obern dieses Verbot bewilligt haben, so wird beschlossen, dies heim¬

zubringen. «K. I. Infolge des auf einem Tage zu Einsiedeln zwischen den neun Orten und Zürich auf¬

gerichteten und besiegelten Vertrages sind die Boten der X Orte hier zusammengekommen, um alle diejenigen,

die an dem Sturm zn Illingen Theil genommen, dem Gotteshanse Schaden zugefügt und daselbst gefrevelt

haben, zu strafen, soweit sie nämlich in den hohen Gerichten der Landgrafschaft Thurgan wohnen, ohne Rücksicht

auf die Herren der Niedern Gerichte. Nachdem man nun einige Gemeinden, welche daran betheiligt gewesen,
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vorberufen und ihre Verantwortungen nebst den Kundschaften verhört, hat man folgende Strafen erkannt:
1. Ober- und Nieder-Stammheiin2000 Gl. 2. Nußbaumen, mit etwa 25 Häusern, 200 Gl. 3. Das Gericht
Wagenhausen,mit mehr als 30 Häusern, 200 Gl. 4. Die Gemeinden Ober- und Nieder-Neunforn,mit ungefähr
70 Hcrdstätten, 200 Gl. 5. Das Jttinger Amt mit allen Gemeinden »nd Höfen 400 Gl. Davon sind jedoch
ausgenommen die Gemeinde Hüttwylen, ferner Ammann Lienhard Graf, Kuonli Wehrli, Rochus Müller, Karren¬
hans von Wart, Joachim von Weiningen, der Priester zu Heßlingen und Schneider Feer von Buch, weil sich
bei ihnen nichts in Illingen Geraubtes vorgefunden; ini Uebrigen hat das Amt etwa 100 Feuerstätten. 6. Die
vor der Brücke zu Stein 200 Gl. 7. Dießenhofen50 Gl. 8. Herdern, mit etwa 18 Häusern, ohne das Schloß
und das Pfarrhaus, 20 Gl. 9. Lenz Frcienmuth von Wigoltingen 20 Gl., und seine Mithelfer beim Fischen,
deren Namen man noch nicht kennt, jeder 5 Gl. 10. Von Eschenz: Balli (Pauli?) Peter, Kleinhans Hackmesser,
„Jung Göuggis", Heini Göuggis, Hans Gisenharter, Burger zu Stein, je 5 Gl. 11. Brun Junker und Uli
Bub Albrechten, beide von Langen-Erchingen,jeder 5 Gl. 12. Ulrich Frick aus Kurzdorf und Bärtheli Frick je
5 Gl. 13. Aus der Verlasscnschaft des zu Baden HingerichtetenVogtes Hans (Wirth) von Stammheim,die
bei 6000 Gl. beträgt, wovon aber die Hälfte der Frau gehört, die noch zwölf oder dreizehn Kinder hat, werden
1000 Gl. genommen. 14. Da die Gemeinde Pfyn mit den Höfen Gachnang, Ellikon, Langen-Erchingen, Kurz¬
dorf, Neunforn, Müllheim, Wigoltingen, Märstetten u. a. m. sich hinlänglichausgewiesen, daß sie bei jenem
Sturm keinen Antheil gehabt, und sich erbieten, allfällig Betheiligtestrafen zu helfen, so wird ihnen bei dem
Eide aufgetragen, die Strafwürdigendem Landvogt und dem Landschreiber anzugeben, denen befohlen ist, alle
noch übrigen Schuldigen zu verzeichnen, damit sie auch bestraft werden können. 15. Marx Syz von Frauenfeld,
der nach dem Aufruhr geredet hat, wenn die Bauern vor die Stadt kämen, so wollte er ihnen den Landvogt und
die Amtleute, (nämlich) Landammann, Landschreiber, Landweibel und ihre Anhänger ausliefern helfen, wird ins
Gefängniß gelegt und um 8 Gl. gebüßt. 16. Christian Haak von Hüttwylen, der bei dem lutherischen Pfaffen
zu Neunforn und nicht bei seinen? Pfarrer gebeichtet, auch sonst wegen mißfälliger Handlungen beklagt ist, wird
ebenfalls gefangen gesetzt und mit 10 Pfd. Pfenning bestraft. II. Nachdem hiemit alle Strafen, mit Aus¬
nahme derjenigen, die für die Verschüttung des Sacraments und die Zerstörung des Gotteshauses Illingen
vorbehalten worden, und Wilhelm Vogler's wegen seines Zuges nach Württemberg, festgesetzt sind, der Bote von
Zürich aber zu endgültigen Beschlüssen keine Vollmacht hat, so wird das nochmals in den Abschied genommen,
jedoch dem Vertrage unbeschadet und mit der bestimmten Verabredung, daß auf den? nächsten Tage darüber
endliche Antwort zu geben sei. Dann soll auch ein Termin gesetzt werden, bis zu welchem alle diese Strafen
bezahlt werden sollen. — Dafür wird schließlich ein Tag nach Baden angesetzt auf Sonntag vor St. Margaretha,
den 14. Juli, den die Boten der X Orte init gehörigen Vollmachten besuchen solle??, es wäre de????, daß derselbe
auf dem bevorstehenden Tage zu Baden anderer Geschäfte wegen weiter verschoben würde, v. Es waltet ein
Spai? zwischen de?? GemeindenStein und Eschenz betreffend Gerichte, Trieb und Tratt an letzterein Orte. Auf
diese??? Tage habe?? nun die Boten des Abtes von Einsiedeln und der Eidgenossenvon Schwyz für Eschenz
begehrt, denen von Stein Trieb und Tratt zu verbieten, bis sie ihre Briefe darlegen, und daß des Weidgangs
halb kein Untergang geschehe, bevor derjenige der Gerichte wegen vorgenommen werde. Nachdem man auch die
Botschaften von Zürich und Stein gehört, ist beschlossen, da jetzt die Zeigen und Güter mit Früchten, Korn u»d
Haber beladen, also nicht wohl ohne Schaden zu untergehen seien, so möge die Sache anstehen bis auf St.
Bartholomäustag (24. August); da???? solle?? die Parteien, mit alle?? nöthigen Vollmachtenund Gewahrsainei?
versehen, an de??? Orte („auf den? Stoß") erscheinen, auch der Landvogt im Thurgau sich dahin verfügen, un?
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zuerst über deu Weidgang und allfällig auch über die niedcrn Gerichte eine Entscheidung zu treffen; bis dahin
sollen aber beide Parteien ihr Vieh treiben und führen wie von Alter her.

«? aus dem Zürcher Abschied, der auch s, d und von <! (infolge Abgang eines Bogens) nur ein Fragment
enthält. Im Berner fehlen », d, ebenso im Freiburgerund Solothurner.

4S8

Haitis. 1527, 25. Juni f. (Dienstag nach Sti. Hans Baptisten Tag f.). Jahrrechnung.
Staatsarchiv Zürich: Ennetbirg. Abschied- I. k. SS. Tschud. Abschiede-Sammlung Bd.«, Nr. 42. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. AbschiedeS.S. ISS.

KantottSarchiv Freiburg: Acten TessinischeVogteien.

Gesandte: Bern. (Hans Bischof). Freiburg. (Ulrich Schnewli). Solothurn. (Franz Kalt, des
Raths). - (Andere unbekannt).

l. Der Seckelmeister von Lauis entrichtet die Landsteuer, 7026 Lauiser Pfund 19 Spagürli, in
Sonnenkronen, einigen Ducaten, rhein. Gulden und wenig Münze, alles in der gewohnten Währung, 1 sl. rh.
für 77 kr. zc. 2. Die Commune Morco gibt 320 Pfd. in Gold und etwas Münze; Ponte 392 Pfd. des¬
gleichen; Sonvico 640 Pfd. ebenso, alles in obiger Währung. 3. Die Zoller liefern 800 Sonnenkronenfür
das abgelaufene Jahr und 300 Kr. Nachzahlung für frühere Jahre. Man hat ihnen die Pacht für die nächsten
vier Jahre neu geliehen, jährlich für 1000 Kr., die sie laut ihres Zollbriefes je auf der Jahrrechnung entrichten
sollen. 4. Das Malesiz bringt dieses Jahr 146 Kronen; davon sind ausgegeben laut der Rechnung des Com-
missars 40 Kr. als Lohn des Nachrichters, 33 Kr. für Bekleidung der Wcibel, etwa 40 Kr. wegen des Schlosses
Valzol, 50 rh. sl. als Gehalt des Schreibers; was ferner im Namen der Herren und Obern für Kundschaften,
Botenlöhneund Anderes ausgegeben worden, hat man zum Theil aus der Landsteuer genommen. 5. Geschenkt
hat man des Vogtes Gesinde 2 Kronen, dem Weibel 2 Kr., dem Unterweibel1 Kr., dein Dorfweibcl 1 Kr.,
dem Schreiber 3 Kr., den beiden Klöstern 4 Kr., dem armen Pfaffen 1 Kr.

I». 1527, 17. Juni (Montag vor Corporis Christi). Bern an die eidg. Boten in Lanis. (Begehren),
dem Bartholomäus May einen Empfehlungsbriefan den Herzog von Mailand zu geben, damit ihm das entwerte
^ut zurückerstattet werde. St. A. B-m: Rathsbuch.

Zu Ii. Die Missive kann auch 1—3 Tage später ausgefertigt worden sein, da solche Verzögerungen sich
häufig constatiren lassen.

4S».

Zuggans. 1527, 6. Juli f. Jahrrechmmg.
Staatsarchiv Zürich: Ennetbirg. AbschiedeI. k. so. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. AbschiedeSS. l0l. KailtonSarchiv Fr-iburg: A. Tessln. Bogteien.

Die Schloßknechte beklagen sich ernstlich über die große Theurnng, welche hier geherrscht, und bitten um
eine Handreichung. Da man hiezu nicht ermächtigt ist, so hat man verabschiedet, das Gesuch an die allseitigen
Obern zu bringen. K». Welches Ort nicht zwei Knechte hier hat, soll den andern (beförderlich) herschicken, wie
die Boten wissen. «. Heimzubringenund zu Tagcir Antwort zu geben, ob man den Thurm „im Roggen" decken

140
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wolle oder nicht, da doch so viel Holz dafür gekauft und verrechnet ist, «I. In Betreff des Schlosses Valzol
(Valsolda) ist mit dem Castcllau von Musso die Abrede geschehen, daß er dasselbe schleifen solle; der Bote von
Zürich hat jedoch nicht eingewilligt. « . Der Commissariushat Rechnung gegeben über Einnehmen und Aus¬
geben; man bleibt ihm 8 Kronen schuldig, I. Der Fiscal gibt Rechnung über das Malest;; die Summe beträgt
20 Kronen; 10 Kr. bleibt man ihm schuldig, K. 1, Von dem Seckelmcister von Gambarogno hat man
empfangen 275 Pfund (5 Groß ^ 1 Pfd.). 2. Von dem Seckclmeistcr aus Verzasca 112 Pfd. gleicher
Währung. 3. Von dem Seckelmcister von Luggaris 1825 Pfd. 4. Von demjenigen von Brissago 68 Pfd.
5. Aus deni Mainthal 600 Pfd. 6. Von dem Zoller 900 Kr. 200 Kr. hat mau auf seine Bitte und Klage
über großen Schaden ihm nachgelassen; man ist ihm daran schuldig gewesen 52 Kr. 15 Groß. I». Ausgegeben:
1. Dem Schreiber als Jahrlohn 50 Kr.; 2. dem Büchsenmeister 45 Kr. und für besonders gelieferte Arbeit im
Schloß oder gehabte Auslagen für Eisenzcug 4 Kr. 1 Gld. an Münze; 3. den Edlen von Luggaris 176 Pfd.
als jährlich zu entrichtende Schuld; 4. den Mönchen zu Unser Frauen in Cuniasc 1 Kr. um Gottes willen;
denselben 2 Gld. rh.; 5. den Schellenten 2 Kr.; 6. den Mönchen zu den Barfüßer» 2 Kr.; 7. dem Schreiber
für die Abschiede 3 Kr., und dem Volk „zur Letze" 2 Kr.; 8. den Weibelu 1 Kr.; dem Laudweibel 2 Kr.;
9. dem Büchscnmeister (noch) 2 Kr.; 10. der Frau des Commissars 5 Kr. und dem Volk (noch) 1 Kr. „zer
letzen", I. Nach Abzug aller Ausgaben ist jedem Boten gewordep für Luggaris und Lauis zusammen 213 Kr.,
19 gute Ducaten, 8 Gld. rh. und 1 Dicken. Ii. Nachdem die Boten den Handel „des Wassers" wegen ent¬
schieden und ihr Urtheil den Parteien eröffnet, haben die von Luggaris erklärt, es dünke sie, die Herren achten
ihrer wenig, der Spruch sei ihnen viel zu schwer; sie werden nicht wehren, sondern laufen lassen, was gehe, und
sich nicht darunt kümmern, wenn jemand („sy") wehre.

Zu k. Das Beruer Exemplar hat folgenden Zusatz:
„Item die urtel des kostens (von) des wassers (wegen) ist geteilt in dry teil: den einen . . gend die von

Luggaris sampt den güeteren, so am wasser liggen, und die andren zwen teil, die sind ufgleit uf die gemeinen
grafschaft Luggaris und onch uf das dorf Luggaris sampt obbemeldten güeteren, . . . und wie die zwen teil c
krönen verwerinent hat (sio), so sollen die uß dem Meintal allwegen von eim c krönen r bezalen."

Mülhausen. 1527, 1. Juli (Montag nach Petri und Pauli).

Kaiitoiisarchiv Solothur»: Abschied- Bd. XVI. Kantonsarchiv Frciburg: Acten XMiros käckörales.

Gesandte: Freibürg. (Niklaus Rpf). Solothur». (Hans Dobi, des Raths). — (Die andern nicht
bekannt).

I. 1. Vier Gesandte von Uri, Unterwalden, Freiburg und Solothuru halten kleinem und großem Rathe
vor, wie etliche Personen mit der lutherischen oder zwinglischen Secte und dem neuen Mißglauben behaftet seien,
und in der Stadt der wahre alte christliche Glaube und der Kirche gute Ordnung nicht mehr geübt und gehalten
werde; daran knüpfen sie die ernstliche Ermahnung und das dringende Begehren, daß man von solchem Mißglauben
abstehe, die Pfaffen, die ihren Gelübden und kirchlicher Ordnung zuwider Eheweiber genommen,nicht mehr zu
dulden, sondern zu strafen und zu vertreiben, die heiligen Sacramente nach christlichem Brauche in Ehren zu
halten und die Schmäher und Verächter schwer zu bestrafen, überhaupt bei den christlichen Gewohnheiten, welche
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dic Vorder» hergebracht,und mit denen die Stadt in das Bündnis; der Eidgenossen getreten, zu beharren und
von dem Mchrtheil der Orte sich nicht abzusondern, »nt weiterem Inhalt, laut einer schriftlichen Instruction.
2. Darauf wird ihnen mit mehr Worten die folgende Antwort gegeben« Was die geschwornen Bunde vermögen,
wolle man in allem getreulich halten und darin sich keineswegs absöndern, sondern ehrbarlich erstatten, was
frommen Leuten und redlichen Eidgenossen zustehe, soweit Ehre, Leib und Gut. und ganzes Vermögen reichen,
wie man es bisher glaube gethan zu haben, und wie man es von den Eidgenossen Hinwider erwarte. — Da
»>nn der lutherischenSecte halb beschuldigt werde, so erinnere man die Gesandten an das erste Mandat (1523),
das sie selbst an den Kirchthüren gelesen zu haben erklären; es sei daraus genugsam zu ersehen, daß man nichts
llnchristliches vornehme, sondern einzig auf den allmächtigen Gott und seinen ewigen Sohn Jesu««« Christum allen
-rrost und alle Hoffnung sehe und begehre, daß sein hl. Wort nach dem Inhalt beider Testamente, ohne mensch-
lichen Zusah, gepredigt werde; die Prädicanten haben auch keinen andern Befehl, und wenn jemand vermeinte,
sie predigten „anders", so seien sie erbötig, ihm aus der hl. Schrift Rede und Antwort zu geben, wozu man
sie bisher angehalten und ferner halten werde, mit Abstellung alles anfrührischen Prcdigens. — Der Verehrung
der Heiligen wegen wird die Ordnung betreffend die Feiertage, Krenzgänge und andere Bräuche verlesen, die
gründlich zeigt, daß man nichts Christliches abgethan, wohl aber unchristlichc Mißbrünche beseitigt („gebessert")
habe. — Die uneheliche Beiwohnnng bei Pfaffe» und Laien habe man nntcrdrückt; daß sich dann etliche
(Geistliche) verehlicht, habe man nicht wehren können, da es nicht wider Gott, sondern der hl. Schrift gemäß
sri und an vielen andern Orten im Reiche und in der Eidgenossenschaftgestattet werde. — Wenn Unschicklichkeiten
einzelner Personen angezogen werden, so sei man nicht der Meinung, jemand eigenmächtig (in kirchlichen Dingen)
handeln zu lassen, sondern (Uebergriffe) zu strafen und abzustellen;übrigens sei zu bedenken, daß es an Leuten,

sich mit Reden und Andern« vergehen, anderwärts auch nicht mangle; wenn aber solche angezeigt (genannt)
werden, so «volle man mit gebührendem Ernst einschreiten und damit beweisen, daß man unchristliche Handlungen
nicht billige. Mit den Bildern habe man gar nichts (Gewaltthätiges) handeln lassen, und wenn unnöthige
Zeremonien und erfundene Werke abgethan worden, so habe man damit den Gottesdienstnicht gemindert, sondern
gebessert. In der Hoffnung, das Geschehene sei nicht unchristlich, stelle man die freundliche Bitte, diese Antwort
«in Besten anzunehmen und den Eidgenossen vorzubringen,von denen sie ohne Zweifel genehmigt werde, u. s. w.

II. 1 . Darauf haben die Boten ihre Ermahnung und das Begehren erneuert, alles Lutherische oder Zwing-
üsche abzuthun und bei dein alten Herkommen zu bleiben; wenn das nicht förmlich zugesagt und gehalten «verde,
fv wollen sie in den Angelegenheiten der Stadt nicht weiter handeln, sondern heimkehren und sich der (ihnen
befohlene») Geschäfte nicht mehr beladen. 2/ Wiewohl man de«« Eidgenosse«« in allen möglichen Dingen gerne
willfahren würde, hat man, «veil es die Ehre Gottes und der Seele Seligkeit gilt, die gegebene Antwort doch
nicht ändern können, dabei aber dic Boten zun« allerhöchsten gebeten, diese Erklärung nicht „also" zu verwerfen,
sondern in den Geschäften fortzufahren;chwcnn sie aber nicht entsprechen sollten, so mögen sie doch diese Antwort
getreulich an ihre Herren gelange«« lassen, indem man immer noch hoffe, dieselben werden sich damit begnügen
und der Stadt ihre Hülfe nicht entziehen, «vas man Hinwider jederzeit «im sie zu verdienen wünsche.

Eine Instruction für Dobi, zur Unterhandlung mit den« Regiment zu Ensishcim, theils für Mühlhausen,

theils in eigenen Angelegenheiten (betr. Kienberg) hat der Sol. Absch. Bd. 15.

>
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4«t.

Waden. 1527, 1. Juli f. (Montag vor St. Ulrichstag f.). Jahrrechnung.

Staatsarchiv Lucern : Allg. Abschiede U. 2. f. 040. Staatsarchiv Zürich ! Abschiede Bd. b, I- SIS. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. AbschiedeXX. 167.

KantonSarchiv Freiburg! Abschiede Bd. 12. Kantonsarchiv Solothurn: Abschiede Bd. XVI. KantonSarchiv Schaffhausen! Abschiede.
Landesarchtv Appenzell I. R.t Abschiede.

Gesandte: Zürich. M. Rudolf Thumisen, des Raths. Bern. Konrad Willading, Venner. Lucern.
Hans Golder, des Raths. Uri. Niklaus Muheim. Schwyz. Heinrich Neding, Ammann. Unterwalden
(Obwalden). Hans am Stein, alt-Ammann. Zug. Götschi Zhag, von Baar, des Raths. Glarus. Hans
Aebli, Ammann. Basel. — Freiburg. Hans Gugelberg *). Solothurn. — Schaffhausen. —
Appenzell. (Vogt) Konrad Brüllisauer, des Raths. — E. A. A. 1. 24 a.

1. Meister Hans Burger, Landmann zu Schwyz, hat im Namen seiner selbst und seiner Mithaften und
Brüder, mit Beistand des Peter Radheller, Vogt in den Freien Aemtern, vorgebracht, wie seine Voreltern zu
Mettmenstetten eine Caplanei gestiftet und ihren Nachkommen die Verleihung derselben vorbehalten,und wie nun
Zürich dieselbe samt den jährlichen Zinsen und Gülten eingezogen und die Caplanei aufgehoben; wie er sich dann
hierüber bei Zürich beklagt und die Verlesung des Stiftungsbriefes verlangt, aber nichts erreicht habe; hierauf habe
er gemäß einem Beschluß der VII Orte auf einem Tage zu Lucern die nicht im Gebiet von Zürich liegenden Güter
und Einkünfte der Caplanei mit Beschlag belegt, und nun bitte er dringendst,man möchte ihm und seinen Ge¬
schwistern zu dem verhelfen, wozu sie „Glimpf, Fug und Recht" haben; er erbiete sich, denen von Zürich „des
Rechten gehorsam zu sein", aber vor den VII Orten insgemein oder irgend einem besonders; denn es scheine
ihm ungebührlich, daß er bei seinen Widersächern Recht suchen solle, wie dieselben ihm zumuthen. 2. Darauf
entgegnen die Boten von Zürich: Solche Güter und Zinse seien als Gottesgaben verordnet worden; darum haben
ihre Herren sie auch zu Almosen für die Armen bestimmt; wenn also Meister Burger und seine Verwandten
nicht darauf verzichten wollen, so haben sie in Zürich Recht zu suchen laut der Bünde, welche sagen, daß von
keinem Orte weiter appellirt werden soll. 3. Da nun die Boten nicht instruirt sind, so hat man diesen Handel
in den Abschied genommen, um auf dem nächsten Tag zu berathen, wie man dem guten Manne zu Hülfe kommen
wolle; einstweilen soll das angelegte Verbot in Kraft bleiben, wie jeder Bote weiter zu sagen weiß. t». 1. Der
Abt von Pfäfers beschwert sich schriftlich über die von Maienfeld und Fläsch, daß dieselben ihm die Zehnten
vorenthalten und auf sein Gotteshauseinen „Schnitz" (Steuerantheil) gelegt haben. Daher wird an die III
Bünde ernstlich geschrieben, sie sollen die genannten Gemeinden anhalten, den Zehnten wie von Alters her an den
Abt von Pfäfers zu entrichten und ihm und den VII Orten („uns") den „Schnitz" zu erlassen, oder nach
Weisung der Bünde und Capitel, welche die Eidgenossen mit den zwei Bünden haben, vor Recht zu stehen und
bis auf den nächsten Tag zu Baden Antwort zu geben. Dieser Brief wird zu persönlicher Bestellungdem
Landvogt von Sargans übergeben. 2. Ferner hat der Abt geschrieben, daß Einige in Bünden an ihn das Be¬
gehren gestellt haben, gemäß den neuen Artikeln den Zehnten ablösen zu lassen, indem sie sonst gar keine Zehnten
mehr entrichten würden. «. Einige von Ragatz, genannt die Huber, schreiben wegen etlicher ihrer Güter, welche
Mannlehen des Klosters Pfäfers seien; da nämlich dieselben, wenn ein Besitzer ohne ehelichen Sohn absterbe, an
andere Leute fallen und nicht an die Töchter, so bitten sie, daß man ihnen gestatte, diese Güter von dem Abt

*1 Auch eine Urkunde vom 5. Juli (s. ibk) nennt Guglenberg, die Freiburger Instructionen-Sammlung I. 5t dagegen
Niklaus Vögeli.
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als Eigen zu kaufen, damit die Töchter sie ebenso gut erben könnten wie die Söhne. «I. Da man in Erfahrung

gebracht, daß der Abt einen Lehnten für 1401 El. verkauft hat, fo wird der Anllag gestellt, einmal von dem

Abte Rechnung zu nehmen, damit man wisse, wie es mit den Gütern des Klosters stehe, v» Die Loten kennen

das Begehren des Vogtes von Sargans, daß man zwei Boten in aller (VII Orte) Namen zu ihm sende zu

gütlicher Berichtigung einiger „unter ihm" entstandener Streitigkeiten. Alle diese Artikel sind heimzubnngcn und

auf dem nächsten Tag zu Baden zu beantworten, I Es wird dein Landvogt in Sargans befohlen, da Easpm

Vögeli von Walcnstadt das ihm vorgeschlagene Recht nicht annehmen wolle, dessen Güter so gut wie möglich zu

verkaufen, aus dem Erlöse vorab die Kosten zu bezahlen, dann dessen Schulden zu berichtige» und einen allfälligen

Uberschuß zu der Eidgenossen Händen zu behalten. K. Eine Botschaft deren von Balgach (Balgen) aus dem

Rheinthal beschwert sich gegen Jost von Grünenstein, der mit Beistand seines Vetters, Ritter Ludwig von Helmstorf,

erschienen ist, daß sie dein von Grünenstcin und seinein Bruder, der in der „Esche" wohne und seht bei Georg

von Frondsberg zu Rom sei, jährlich eine große Steuer entrichten müssen für Schutz und Schirm, den sie aber

nicht zu genießen haben; wenn die Steuer nicht pünctlich verabfolgt würde, so treibe man sie mit gioßcn Kosten

ei»; sie bitten nun, die Eidgenossen möchten sie von dieser Steuer befreien oder sich dafür verwenden, daß sie

sich davon loskaufen könnten, ivie es ihnen ans einem Tag zu Lucern laut eines Abschiedes zrigesagt worden sei.

— Nachdem man auch die Verantwortung des Jost von Grünenstein und des Ludwig von Helmstorf angehört,

wird die Sache in den Abschied genommen, um auf dem nächsten Tage zu Baden Antwort zu geben, wie man

den armen Leuten bchülflich sein wolle. I». Das Hülfsgcsuch der Brandbcschädigten von MüUhcim muß wieder

in den Abschied genommen werden, theils iveil nicht alle Boten darüber instrnirt sind, theils weil ewige Orte 20,

andere 30 und etliche 40 Gl. zu schenken vorschlagen, I Hans von Goldenbcrg, der noch immer bei der Ansicht

bleibt, daß er durch den Vertrag mit den Gerichtsherren im Thurgan nicht gebunden sei, indem er nicht dazu

eingewilligt habe, fordert Antwort ans sein früher gestelltes Begehren. Obschon auch Zürich die Absicht äußert,

ihn nicht ohne Rechtsspruch darein binden z» lassen, hat man doch den, Landvogt im Thurgan den Auftrag

gegeben, „dieselben" Frevel vor dem Landgerichte zu fertigen, die Bußen einzuziehen und dem von Golden¬

bcrg gemäß den, Vertrag seinen Antheil zu verabfolgen, den Fall ausgenommen, daß er die Eidgenossen mit

Recht „absetze" (d.h. nachweise), daß ihn derselbe nicht binde. Ii.. Wolf von Helmstorf, als Gesandter des

Bischofs von Constanz, begehrt Antwort über die auf einem frühern Tage angebrachten Artikel. Es wird ihm,

obwohl nicht alle Boten instrnirt gewesen, folgender Bescheid gegeben: Es gefalle uns nicht, daß die Appellationen

nach Mörsburg hinüber gezogen werde» sollen; der Bischof möge dafür sorgen, daß sie zu Bischofzell oder Arbo»

gefertigt würden. In Betreff der geistlichen Gerichte, der ersten Früchte und der Consolationcs möge der Bischof

(bestimmte) Artikel" aufsetzen und dieselben ans den nächsten Tag in Baden senden, »m sie dahe.m bcrathcn zu

können; man hoffe, daß dann die Herren darin handeln werden, wie sich gebühre. I. Der Landvogt im

Thurgan ist laut seiner Rechnung de» X Orten 40 Gl. von den hohen Gerichten schuldig geblieben ; diese

Summe soll er dem Ammann von Untcrwaldcn abliefern an die Ausgaben fü> die ^M'g ZU o ic en.
,»». Auf dem nächsten Tage zu Baden ist Antwort zu geben, ob man die Znsätzer in Gottlieben noch langer

da lassen .volle. ». Der zu Franenfeld angesetzte Tag in Baden wird ans den Sonntag vor G4 .Nana
Magdalena (21. Juli) hinausgeschoben. «». Der Abt von Wettingen tragt vor, er besitze einen Zehnten und

Kirchensatz zu Thal.v l a... Zürichs.; jetzt begehren die Unterthanen daselbst, er olle dem Lentpneter d.e

Pfründe verbessern, damit er einen Priester zur Verkündnng des Gotteswortes anstellen ko.we; er se. a er

nicht schuldig, dort zwei Priester zu haben, und es stehe das auch nicht m lewem Vermögen. Darüber hat
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sich dann auch Zürich erklärt und vermeint, der Abt könne billig angehalten werden, einen Priester dahin zu

setzen, weil er doch einen Zehnten dort habe; die Unterthanen können jetzt das Gotteswort nicht entbehren, :c.

Der Handel wird in den Abschied genommen, um auf dem nächsten Tage deßhalb Antwort zu geben, z». Die

Meinung von Bern, Freiburg und Solothurn, es sollte die Besoldung des Vogtes im Thurgau nicht bloß aus

den hohen Gerichten bestritten, sondern auch ein (besonderer) Beitrag der VII Orte wegen der ihnen zustehenden

nieder» Gerichte dazu geleistet werben, ist für denselben Tag in den Abschied genommen, ez. Heimzubringen den

Bericht des Abtes von St. Gallen, daß einige Priester in der Stadt Weiber nehmen und keine Messe mehr

lesen, daß dieselben aber außerhalb der Stadt in seiner Landschaft Einkünfte haben, und die deßhalb gestellte

Anfrage, wie er gegen dieselben sich verhätten solle. ». Der Bote von Lucern wird beauftragt nachzufragen, wann

der Tag zu Peterlingen stattfinden solle. 8. Der Bote von Lucern soll die Beschwerde des Zollers von Mellingen

heimbringen, daß die Schiffleute von Lucern den Zoll nicht gehörig entrichten wollen; daß dieselben eben letzthin

30 Saum Güter in Kisten („Drucken") und 15 Saum Reis vorübergeführt und nicht mehr als 5 Pfd. Heller

dafür bezahlt haben, t. Auf diesem Tag sollte Antwort gegeben werden, ob man die zu Neuenburg liegende

Ablösungssumme theilen oder dort wieder anlegen wolle; da sich die Stimmen gleich getheilt haben, so soll das

wieder heimgebracht und auf dem Tage zu Baden ein endlicher Entscheid gefaßt werden, u. Da man dem

Schaffner zu Neuenburg die Reben für Wein geliehen hat, so ist heimzubringen, ob man den Wein oder das

Geld nach den: gesetzten Anschlag nehmen wolle, v. Da zwischen den zehn Orten und denen von Bern und

Freiburg ein Span waltet wegen einiger Märchen zwischen Neuenburg und Grandson, so werden zu deren Be¬

reinigung von den zehn Orten abgeordnet Ammann Halter von Unterwalden, Ammann Toß von Zng und

Seckelmeister Hugi von Solothurn; diese Boten sollen am ersten Sonntag im August (4. August) zu Neuenburg

sein. TV. In Betreff der Domherren und der anderen Pfaffen zu Neuenburg wird beschlossen: Es sollen keinem

die Einkünfte von seiner Pfründe verabfolgt werden, der sie nicht persönlich versteht; dies wird dein Landvogt

sofort geschrieben. Die Sache Propst Nägeli's von Bern will man noch einmal heimbringen, x. Es wird

abgeredet, den Wilhelm Arsent bis zur nächsten Jahrrechnung als Vogt an der Zihl (Thielle) bleiben zu lassen;

je nach seinem Verhalten wird man ihn dann wieder bestätigen oder „abthuu". z. Ammann Vogler aus dem

Rhcinthal bittet um Fenster in sein neues Hans zu Rheineck. Heimzubringen, Ebenso das gleichartige Gesuch

von Heini Läusi, Zoller zu Koblenz, i»». Der Ammann von Glarus erinnert an das früher gestellte Gesuch

um Fenster in die nene Kirche zu Näfcls und zeigt an, daß eines 10 Gl. koste. S»I». Die Anzeige des Am¬

manns von Schwyz, daß man seinen Herren von Georg Karrer her 10 Kronen und für Anderes 14 Kronen

schulde, ist heimzubringen und auf dem Tag zu Baden zu antworten, wo und wann dies bezahlt werden soll,

«v. Vor einem Jahr haben Einige aus dem Freien Amt mit einem jungen Mädchen bei Bremgarten schändlich

gehandelt und sind deßwegen flüchtig geworden; jetzt verwendet sich für einen derselben seine Verwandtschaft und

bittet, man möchte ihm eine Strafe auflegen und ihn dann wieder zu Weib und Kindern heimkommen lassen.

Heimzubringen. Da Lucern die Nößler wiederum verrufen hat, so soll heimgebracht werden, was man sin'

„die arme Gemeinde" thnn könne, damit sie nicht innner so zn Schaden komme, «v. Rechnung der Vögte und

Zoller. Nach Abzug aller Ausgaben ist an jedes Ort verabfolgt wordein 1. Von dem Vogt zu Sargaus 56 Gl.

(1 Gl. 2 Pfd. Heller Bader Währung); von der Strafe Caspar Vögeli's jedem der sechs Orte (ohne Zürich.)

13 Kronen. 2. Von dem Vogt im Thurgau, als von den Niedern Gerichten, 10 Gl. (der Gl. zu 15 Constanzer

Batzen). 3. Von der Steuer von Dießenhofen 7 Kronen. 4, Von dem Vogt im Nheinthal 60 Gl. (zn 15

Batzen). 5. Aus der Büchse von Bremgarten 6 '/s Gl. (zu 2 Pfd. Heller Bader Währung). 6. Aus der
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Geleitsbüchse von .Zurzach 2 Pfd. gleicher Währung. 7. Aus der Büchse vo» Koblenz 1 Krone. 8. Aus der

Büchse von Birmenstorf 8 Schl. Hlr. B. W. 9. Aus der Geleitsbüchsc von Klingnan 2^2 Pfd. Hlr. B. W.

19. Aus der Geleitsbüchse von Mellingen 11 Gl. 8 Schl. B. W.- 11. Von dem Vogt zu Baden 12^/2 Pfd.

Hlr. B. W. 12. Von dem Vogt in den Freien Acmtern 99 Pfd., und jedem der V Orte 23 Pfd. Strafgeld.

13. Ans der Geleitsbüchse von Baden 19 gute dicke Plaparte, 4 „böse" dicke Plaparte, 14 Rößler, 6 Kronen

4 Batzen (die Krone zu 21 Constanzen Batzen), 9 Gl. an Schwyzcr Batzen (der Gl. zu 2 Pfd. Heller), 11

Batzen, 35 Kronen und 1 Gl. rhein. 14. Von des Schinders Hof 15 Kronen. 15. Vom Stadhos 2 Kronen

Btz. 16. Es bleiben noch 99 Gl. unvertheilt aus den Freien Acmtern, die auf dem nächsten Tage vcrtheilt

werden sollen; es trifft auf jedes Ort 15 Gl. „Meister Ruodolf, gedenkend und bittend min Herren von des

rocks wegen, so mir vogt Rnbly in irem namen geben hat, und ich noch dem tnochmann daby iij guldin schuldig

bin, daß st mir sölich iij guldin ouch wellent schenken, will ich verdienen." KK. Die von Constanz haben der

Hütte wegen geschrieben, worunter vor Zeiten das Landgericht gehalten worden; daß sie dieselbe niedergerissen

und den Platz eingezäumt, möge man nicht übel deuten; denn die Hütte habe bei ihrer Baufälligkeit nicht mehr

stehen können, zc. I»I» Es wird angezogen, daß in Constanz etliche Priester Weiber nehmen und nicht mehr

Messe halten, und die Frage aufgeworfen, ob man ihnen die im Thurgau fälligen Zinse verabfolgen wolle oder

nicht. Darüber ist ans dem nächsten Tag in Baden Antwort zu geben.

ii. 1527, 4. Zuli (St. Ulrichs Tag), Baden. Die Boten von neun Orten entscheiden einen Streit zwischen
Christoph Giel, Gerichtsherr zu Wengi, und der Gemeinde daselbst, betreffend die Taverne, die jener dem Kuoni

Rebmann verliehen mit der Zusage, daß sein Leben lang keine andere errichtet werde. Die Gemeinde behauptet,

der Gerichtsherr habe dazu keine Befugniß gehabt, indem solches wider ihre Öffnung und altes Herkommen sei.

Darum haben die Parteien einander vor dem Landgericht zu Frauenfeld rechtlich gesucht, welches nach Verhörung

der Briefe zc. erkannt hat, es sollen die von Wengi nicht an einen Wirth gebunden sein, sondern nach ihrem

Nutzen und Gefallen mehrere haben, die aber gemäß der Öffnung (deren Wortlaut citirt ist) die „Täferi" von

Christoph Giel empfangen sollen wie von Alter her. Da Giel dieses Urtheil vor die X Orte appellirt hat, so

wird nach Einsicht der vorgelegten Titel und Anhörung beider Parteien erkannt, daß die Verleihung an Rebmann

ungültig sei; daß Giel demselben das ausgegebene Geld wieder erstatten, und Rebmann die Taverne wie Andere

Zu Lehen empfangen solle, zc. Ueberhaupt wird der Spruch des Landgerichts vollkommen bestätigt, mit dem

Beding, daß die Besieglung des abgethanen Lehenbriefs dem Giel an seinen Ehren nicht schaden solle.
St. A. Zürich! A. W-Ngi (Original).

1527, 5. Juli (Freitag nach St. Ulrichs Tag), Baden. Die Boten der neun Orte (X Orte ohne

Solothurn) erkennen auf den Vortrag des Herrn Ludwig von Helmstorf, im Rainen des Abtes von St. Gallen,

wie etliche Eigenleute, die das Gotteshans im Thurgau habe, sich weigern die Fastnachthenuen zu geben, gemäß

dem kürzlich in Baden gemachten Vertrage, und auf das Gesuch, dieselben hiezn anzuhalten: Es sollen alle

Leibeigenen des Gotteshauses St. Gallen, die im Thurgau sitzen, die Fastnachthühner jährlich geben wie von Alter

her, und der jeweilige Landvogt daselbst die Ungehorsamen nöthigen, dieselben auszurichten.
StiftSarchiv St. Gallen (Original und neuer- Copie).

II. 1527, 6. Juli (Samstag nach St. Ulrich», Baden. Die Boten der acht Orte an die Gemeinde Alt¬

stätten im Rheinthal. „Wir werden von unserem landvogt by üch und dem edlen gestrengen Herrn Ludwig von

Helmstorf in namen Herren Abt zuo Sank Gallen bericht, wie daß ir nnderstanden, ein Ammann und Rat by

üch by iren alten brüchen, fryhciten und herkommenheitcn nit lassen ze bliben, sonder inen durch üwer gmeindcn,
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so ir habend, irrtung (machen), und wol siben artikel von nüwem nfgesetzt und vermeint, die also zuo halten,

das uns uf das höchst mißfallt, wollend ouch sölichs deHeins wegs von üch liden, und ist deßhalb unser ernstlich

Meinung, und gebietend üch by üwern geschwornen eiden, daß ir von sölichem üwerm unbillichen fürnemen standint

und dhein gmeind wider und on ansechen und bewilligen unsers landvogts und des aminans und des rats by üch

bestimmen, ansechend noch vertiefend, sonders ob dieselben amman und rat etwas handletend, fürnämend oder

tötend, das üch bedunkte unzinilich und wider den alten brach wäre, söliches unserm landvogt by üch anzeigen;

der wirt in der fach handlen, als sich wirt gebüren, oder aber den Handel an uns bringen, damit nach der

billicheit darin gehandlet werde". . . Stiftsarchiv St. Gallen (Neuere Abschriften).

aus dem Zürcher Abschied, dem dagegen Ic, «I, I', «I«! fehlen. AK, Iii» sind dem Freiburger Exemplar

entnommen. Im Berner fehlen I»—ii , t?«?, «I«I, «« zum Theil und das Folgende, im Freiburger

gs, «>, «l, i', «, ls, im Solathnrner die gleichen ohne im Schaffhauser :» l, I, ^n,

o—x zc. Das Appenzeller Exemplar hat nur Ic, ^ und von vv Z. 4). Eigenhändig fügt der Bote

hinzu, Vogt Golder fordere für ein Fenster 3 Gld. 2 Btz. ?c. Den angesetzten Tag werde „Bastli" nennen.

Zu vv. Im Zürcher Abschied fehlen bei Ziffer 1) und 12) die Strafgelder und Z. 16).

Zu AA. Den Wortlaut des angeführten Schreibens an die neun Orte, dd. 22. Juni, hat ein Actenband

im Stadtarchiv Konstanz.

Demselben geht folgende Berathschlagung voraus: Keine Botschaft nach Baden zu schicken und auf das zu

Einsiedeln gestellte Begehren weder mit Ja noch mit Nein zu antworten, „uß ursach, ob man nain sagte, daß

man diser ziten villicht etwas Widerwillen ufwecken möcht; sollte man dann ja sagen, so wäre es der Statt ain

großer nachtail, und eh man das bewilligen, sollt man eh beston, was gott darüber wurd schicken; dann so man

jetzo gestattete, ain Hütten dahin ze machen, wurd man darnach ain hus oder bollwerk darus machen; so man

aber 'weder abschlach noch zuosag, so möge villicht die fach also one wyter geeicht (?) lassen Hingan."

Zu i». 1527, I.Juli. Die Verschiebung fand auf den ausdrücklichen Wunsch von Zürich statt, laut Bericht

von R. Thumisen an seine OberN. St. A. Zürich: A. Jttmgerhandet.

AKT.

Maden. 1527, 22. Juli f. (Auf St. Maria Magdalena f.).

Staatsarchiv Luc-rn: Mg. AbschiedeII. 2. k. Sb7 b. Staatsarchiv Zürich - Abschied?Bd. s, e. S24, Staatsarchiv Bern - Allg. eidg. AbschiedeS.S.. ist.
Kantonsarchiv .rrciburg: AbschiedeBd. 12. KantonSarchiv Solothnrn: AbschiedeBd. XV.

Gesandte: Zürich. M. (Rudolf) Thnmisen; Meister (Hans) Bleuler. Bern. Bernhard Tillmann, Seckel-

meister. Lucern. Vogt (Heinrich) Fleckenstein. Uri. Vogt Jost Blätteli. Schwyz. Ammann Heinrich Neding-

Untcrwalden. Vogt Bünti. Zug. Vogt (Konrad) Bachman», von Monzingen. Glarns. Ammann (Hans)

Aebli. (Basel und Schaffhansen nicht anwesend). Frei bürg. Vogt (Hans) Guglenbcrg. Solothurn.

Vogt (Hans) Tobi. Appenzell. Vogt (Konrad) Brüllisauer. — E. A. A. k. 24 b.

t». Jacob Zelter, Ncichsvogt, und Hans Wellenberg, als Boten von Konstanz, übergeben eine weitläufige

Instruction und zwar in Abschrift für jedes Ort. worin sich die Stadt darüber beschwert, daß der Landvogt im

Thurgau die an drei Orten in der Grafschaft angelegten Einkünfte (von 400 Gl.) ihrer Herberge zu St. Jos

oder des Seelhauses, worin die fremdeil Pilger umsonst beherbergt und gespeist werden, mit einem Verbot belegt

habe, weil der dortige Frühmesscr keine Messe mehr lese. Heimzubringen, da der Handel nicht in allen Orten

gleich „verstanden" wird. Nebenbei wird an den Landvogt im Thurgau geschrieben, er solle genaue» Bericht
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gebe», wie es sich mit diesem Arreste verhalte, k. Den arme» Leuten von Müllhcim werde» 36 Gl, n» ihren,

Brandschaden geschenkt. Der Landvogt im Thurgan soll diese Summe bezahlen und den X Orten verrechnen,

v« 1, Da ans letzter Jahrrechnung zu Baden der Vogt in Sargans das Ansuchen gestellt hat, man möchte von

zwei Orten Boten zu ihm verordnen, und jetzt von ihm und den drei Bünden Antwort eingelangt ist, so wird

beschlossen, es soll von jedem der VII Orte ein Bote geschickt werden, die sich ans Sonntag nach St. Lorenz

(II. August) zu Sargans einzufinden haben; diese Boten sollen zuerst von dem Abt zu Pfüfers Rechnung

abnehmen, dann sich nach Granbünden verfügen, um die Bünde ernstlich aufzufordern, dem Abt und seinem

Kloster die Zinsen und Zehnten ivie von Alter her zu entrichten und ihn sowohl als die Eidgenossen des aufgesetzten

„Schnitzes" (Steuer) gütlich zu erlassen oder ihnen im Fall der Weigerung Recht darznschlagen gemäß den bestehen¬

den Bünden, 2, Dieselben Baten sollen Gewalt haben, andere Anstünde unter den Angehörigen der Eidgenossen

auf gütlichem oder rechtlichem Wege abzuthnn, 3. In Betreff der Hnber zu Ragaz sollen sie Erkundigungen

einziehen, ob die begehrte Lösung dem Abt und Convent zu Pfafers nicht zum Nachtheil gereiche, und darüber

Bericht erstatten, «R. Jeder Bote weiß, wie man sich über die Vertreibung der Zigeuner berathen hat, nämlich

ob man, wie früher verabschiedet, an den Grenzen verschaffen wolle, daß dieselbe!? sofort zurückgewiesen würden,

wo sie sich zeigen sollten, t. Eine Botschaft von Mellingen berichtet, es sei dort vor einigen Tagen eine Caplanei

ledig geworden; da nun der Armen-Spital ganz baufällig sei, so bitte die Stadt, obschon Lehensherr der Pfründe,

um die Erlaubnis), die Einkünfte der Caplanei drei Jahre lang (für den Spital) beziehen zu dürfen. Heimzu¬

bringen, l. Auf die Beschwerde des Capitels vom St. Pelagienstift zu Bischofzell, daß ihm der Frechen- Ulrich

„zu der hohen Sar" einen Zehnten zu Binvyl in Haft gelegt habe, ist den? Landvogt in? Thurgan befohlen,

sich bei dem Herrn von Sar zu verwenden, damit er den Arrest aufhebe; in? Fall des Abschlags sollen beide

Parteien vor den Rüthen der Eidgenossen erscheinen. Heimzubringen, K. Unterwalden, Glarus und Freiburg

und der Vogt von Gottlieben begehren abermals Wiedervergütnng ihrer Vorschüsse für die Besatzung daselbst,

was aus jedes der X Orte 9 Gl. (zu 16 Constanzer Batzen) treffe. Das hat man in den Abschied genommen,

damit auf dem nächsten Tag Alles bezahlt werde. I». Heimzubringen die Anzeige Lucerns, daß bei den? gegen¬

wärtigen Auszug (für Frankreich) viele junge Hanptlcnte seien, weßhalb es gut seil? dürfte, ans die „andere"

Musterung zwei vertrauenswürdige Männer zu verordnen, die das Geschäft zu leiten hätten, zumal verlaute, daß

sich unter den Geworbenen viele Landsknechte befinden, I. Ammann Reding fordert Antwort betreffend die Kosten,

welche Schwyz init einen? zu Einsiedeln gefangenen Karrer gehabt hat. Es wird ihm entgegnet, er möge ans

diese Koste,? verzichten, iveil auch andere Orte solche schon öfter getragen; dennoch begehrt er, daß man es in dei?

Abschied nehme und ans nächstem Tag Antwort gebe, k,. Die VII Orte solle«? auf St, Bartholomäustag

(24, August) ihre Boten nach Frauenfeld senden, um von allen Klöstern in? Thurgan Rechnung zu nehmen und

ihre liegende und fahrende Habe zu verzeichnen; die Rechnungen und Jnventarien sind bei dein Landvogt zu

hinterlegen, alles ans Kosten der Gotteshäuser. — Dem Landvogt wird dies angezeigt, damit er die Klöster zu

benachrichtigen wisse. I. 1. Eine Botschaft des Abtes von St. Gallen berichtet an die drei Orte Lncern, Schwyz

und Glarus, denen das Gotteshaus mit ewigem Burg- und Landrecht verwandt ist: Obschon der Zehnten in

ber Pfarre Goßau vor Jahren zuerst vor den geistlichen Gerichten zu Konstanz, dann auf einem Tage zu Lucern

vor dei? Boten der IV Orte, endlich zu Nappcrswyl ebenfalls vor den Boten der IV Orte zu Händen des

Klosters mit Urtheil und Recht „erobert" worden; obschon ferner die von Junkartswyl, die in der Pfarre Gostau

Linter haben, dnrch die gegen sie erlassenen Abschiede aufgefordert worden, die Zehnten dei? besiegelten Briefen

M?äß zu entrichten, mit der Androhung, daß die Pflichtigen Guter und Früchte in Beschlag genommen und vor
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Entrichtung der Zehnten nicht eingeräumt würden: so weigern sie sich doch beharrlich und haben ihm Recht dar¬

geschlagen in der Meinung, daß der Abt sie vor den Gerichten ihres Wohnorts belangen solle; — er bitte deß-

halb die drei Orte um Rath, wie er gegen diese Ungehorsamen einschreiten solle. 2. Ferner berichtet die Botschaft,

daß auch die von Abtwyl, ungeachtet der Urtheile und Abschiede der drei Orte, den Zehnten nicht mehr entrichten

und der Vorladung nach Baden nicht folgen wollen, und ersucht auch ihretwegen die drei Orte um Rath und

Hülfe. Heimzubringen, um auf nächstem Tage darüber Antwort zu geben. i»i. Zürich begehrt Antwort über

den Arrest, den der Leutpriester von Andorf auf eine Summe Geldes, die der Spital zu Wyl schuldig ist, gelegt

hat. Da die meisten Boten hierüber nicht instruirt find, so wird Zürich eingeladen, die Sache durch die Eid¬

genossen in Güte vermitteln zu lassen. Ihrerseits dazu nicht bevollmächtigt, äußern die Boten Zweifel über einen

Erfolg, da sie mit dem Leutpriester bisher nichts ausgerichtet hätten; doch lassen sie merken, sie zweifeln nicht,

daß sich der Leutpriester, wenn er jene Pfründe nicht mehr versehen könne, mit einem Herrentisch im Gotteshaus

Rüti und jährlich 3V Gl. zufrieden geben würde. — Es wird nun dem Herrn von Andorf geschrieben, er möge

sich auf dem nächsten Tage stellen, damit man versuchen könne, diesen Anstand gütlich zu berichtigen. Ii. Der

Ammann von Schwyz bringt im Auftrag seiner Obrigkeit an, wie der Herr von Geroldseck, vormals Pfleger

zu Einsiedeln, zu Zürich im Einsiedlerhof Wohnung genommen, obwohl er bei dem Weggang aus dem Gottes¬

haus sein Siegel zerhauen und das Siegel des Convents abgegeben, und wie Zürich schon mehr als einmal

umsonst ersucht worden sei, ihn fortzuweisen. — Hierauf werden die Boten von Zürich ermahnt, das getreulich

heimzubringen, damit der von Geroldseck aus ihrer Stadt weggewiesen und Schwyz, als Schirmherr des Gottes¬

hauses Einsiedeln, von demselben nicht mehr angefochten werde. Heimzubringen, was zu thun wäre, wenn diese

Mahnung erfolglos bliebe. «». Derselbe HAmmann) zeigt an, daß der Leutpriester zu Weiningen, der von dem

Kloster Einsiedeln belehnt werde, mit dessen Schaffner iiber eine Verbesserung der Pfründe sich gütlich verlragen

und darüber einen Brief errichtet habe, sich damit nicht mehr begnügen wolle, sondern des Gotteshauses

Güter und Zinse angreife. — Auch das soll Zürich heimbringe», um demselben Ruhe zu schaffen, indem man

sonst Mittel und Wege finden würde, den Priester von der Pfründe zu entferne». K». Die Gesuche Ammann

Vogler's aus dem Nheinthal und des Heini Löifi von Koblenz um Fenster sind abermals heimzubringen, und

zwar so, daß ans nächstem Tag Antwort gegeben werden soll, ob man sie ans gemeinem Gut oder von jedem

Ort besonders schenken will. «ß. In dem Span zwischen Zürich und Hans Burger, jetzt seßhaft zu Schwyz,

wegen der Caplanei-Pfründe zu Mettmenstettcn, hat man die Boten von Zürich ersucht, den Stiftungsbrief über

die Pfründe vorzulege», aus dem sich vielleicht ergäbe, daß man den Bürger gütlich abweisen könnte; sie erklären

aber, denselben nicht bei Händen zu haben, und nachdem man ihnen vorgeschlagen, die Sache durch die Eid¬

genossen gütlich vergleichen zu lassen, indem dieselbe nicht wohl zu Zürich ausgemacht werden könne, antworten

sie, Hans Bürger sei noch Burger von Zürich und habe als solcher gemäß den Bünden und ihrem gcschworneu

Briefe allein mit ihren Herren zu thun. — Hierauf wird erkannt, Zürich möge auf deu nächsten Tag den

Stiftungsbrief bringen und seinen Boten Vollmacht geben, die Sache auf gütlichem Wege abzuthun. Z Auf

die bei der letzten Jahrrcchnung zu Baden von deni Abt zu Wettingen vorgebrachte Beschwerde, daß das Kloster

auf der Pfründe zu Thalwyl am Zürichsce zwei Priester halten sollte, wie die Unterthanen begehren, erwidert

jetzt Zürich schriftlich: Der Abt sei schuldig, die Unterthanen zu Thalwyl mit einem Priester zu versehen, der

denselben das Wort Gottes nach den Mandaten ihrer Herren verkünde; geschehe das nicht, so werden sie die

Hand über des Gotteshauses Zehnten schlagen und selbst einen Priester anstellen; dazu glauben sie Fug und

Recht zu haben, da die Eidgenossen auch Mandate erlassen, gegen welche Zürich nichts einwende. Da die Boten die
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Mitthcilung einer Abschrift dieser Antwort verweigern, so wird beschlossen, den Handel heimzubringen. Weil
beim Abwehren über die Frage, ob man die zu Neuenbürg liegende Ablösungssumme thcilen oder wieder anlegen
'volle, die Stimmen (abermals) gleich stehen, und Basel und Schaffhansen abwesend sind, so wird die Sache
nochmals in den Abschied genommen, um ans dem nächsten Tag bestimmte Antwort zu geben, t. Wahrend aus
diesen Tag den sechs Orten von denen von Wohle» 40 Gl. und von einem Andern 50 Gl. bezahlt werden
sollten, bringen die von Wohle» nur 20 Gl. und bitten dringend um Nachlas; der andern Hälfte. Heimzu-
bringe». — Der Andere bringt 40 Gl. und bittet nm Nachlas; des Nestes; er wird ihm nachgelassen; doch soll
er den Untcrvogt für das von Bog) Cgli sel. gemachte Versprechen,ihm ein Paar Hosen und ein „Wamsol"
daraus zu schenken, zufrieden stellen"). — Es hat nun jedes Ort 11 Gl. (der Gl. zu 2 Pfd. Heller Bader
Währung) davon erhalte», ii. Der Gesell, der vor Jahren bei Brcmgarten so schändlich mit einem Mädchen
umgegangen ist, soll ans Betreten verhaftet n»d nach Verdienen bestraft werden, v. Die Boten, die man nach
Sargans abordnet, sollen beauftragt werden, sich bei den Bündnern für die beiden von Fnlach, Chorherren zu
Chur, nach Kräften zu verwenden. Zürich regt abermals den Streit wegen Lunkhofen an und theilt seine
diesfällige Ansicht jedem Orte schriftlich mit. Es beruft sich auf sein Schreiben vom (7. 8.) Januar und erklärt,
sein altes Recht behaupten zn wollen. Diese Instruction wird heimzubringenbeschlossen, um auf dem nächsten
Tag Antwort zu geben, ob man die früher gegebene Antwort bestätigen wolle, oder was weiter in der Sache
zu thun sei. x.» Da die ungünstige Witterung und die seltsamen Zeitumstände in und außerhalb der Eidge-
uossrnschaft immer mehr Besorgnisse erwecken, so soll jeder Bote an seine Obern bringen, das; es gut wäre,
Kreuzgänge oder andere Gottesdienste anzuordnen, um Gott, seine liebe Mutter und alle Heiligen um Erhaltung
von Frieden und Einigkeit anzuflehen, z» . I. Als das Hauptgeschäft dieses Tages war bestimmt, die Strafe für
die am Sturm zn Illingen Bethciligten endgültig festzusetzen. Da nun aber Zürich meint, es werde durch den
Vertrag zu Einsiedel», der getroffenen Abrede zuwider, der Unschuldige mit dem Schuldigen gestrast, weszhalb
es denselben nicht habe besiegeln wollen, bis die „Sprnchleute" sich für den Nothfall zur Erläuterung über den
bestehenden Anstoß erboten, so wird jetzt das Anerbieten gemacht, aus gegenwärtigem Tage nochmals gemeinsam
zu rathschlagen, um gemäß dein Abschied von Frauenfeld die aufgesetzten Strafbestimmunge»zu mindern oder
zu mehren. — Nachdem Zürich darauf eingetreten und diese Verhandlung in Gang gekommen, hat sich dasselbe
doch wieder zurückgezogenmit der Erklärung, daß es mit einer solchen Vermittlung nicht einverstanden sein könne
und weitere Vollmachten einholen müsse. Dies hat man auch bewilligt; die zurückkehrenden Boten bringen dann
aber den Entschluß, die Sache neuerdings vor die Schiedsrichter gelangen zu lassen und diesmal zu weiterem
Vorgehen nicht mitzuwirken. II. Darauf haben die nenn Orte gemäß dem Vertrage die Strafen folgendermaßen
angelegt: 1. Der Gemeinde Stammheim 1000 Gl. 2. Nußbäumen 150 Gl. 0. Wagenhansen 150 Gl. 4. Ober-
und Nieder-Neunforn 150 Gl. 5. Dem Jttinger-Amt800 Gl. 0. Denen vor der Brücke zu Stein 150 Gl.

Dießenhofen100 Gl. 8. Herder» 20 Gl. 0. Dem Lorenz Freienmnth von Wigoltingen 20 Gl. und jedem
der Vier, die ihm haben fischen helfen, 5 Gl., zusammen 20 Gl. 10. Vier Mitschuldigen von Eschenz je 5 Gl.,
zusammen 20 Gl. 11. Der Frau des Vogtes von Stammheim 800 Gl. 12. Vier Mitschuldigen aus Langeu-
dorf und Kurzendorf jedem 5 Gl., zusammen 20 Gl. 13. Dem Marx Syz von Frauenfcld 8 Gl. 14. Christian
Haak von Hüttwylen 13 Gl. 5 Schl. Die ganze Summe beträgt demnach 3521 Gl. 5 Schl. Pfg. (der Gl. zn

Constanzer oder 10 Schwyzer Batzen). III. Für die Entrichtung dieser Strafgelder wird ein Ziel bis künftige

Die letzten Sätze enthalten statt des „er" beständig ein „sie" INui.
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Ostern bewilligt, innert welcher Zeit sie dem Landvogt im Thurgan ohne alle Einrede bezahlt werden sollen,

IV. Sodann ist dem Landvogt im Thurgan befohlen, sich ohne Verzug zu erkundigen, wer sonst noch an dem

Frevel Theil genommen, jeden um 5 Gl. zu strafen und diese Bußen in der genannten Frist einzuziehen; wer

sich als unschuldig ausweist, soll frei ausgehen; wer aber als stärker betheiligt erfunden wird, soll auch höher

als die Andern gestraft werden, Heimzubringen, wann man die 2000 Gulden von Zürich fordern wolle,

»t». (Für Lucern:) „Gedenkent gegen den(en) von Soloturn ein tag anzuosetzen," I«I». Bern begehrt Antwort

betreffend die Pfründe Propst Nägeli's. Man bleibt aber bei dem zu Neuenburg gefaßteil Beschluß, e«. Die

drei Orte Bern, Freiburg und Solothurn werden ersucht, von ihrer Zumuthung, daß der Vogt im Thurgau

nicht bloß aus dem Ertrag der hohen Gerichte besoldet werde, abzustehen und die VII Orte bei dem Herkommen

bleiben zu lassen, da vor der Erwerbung der hohen Gerichte kein Vogt dort gesessen und die Herren seinethalb

auch keine Kosten gehabt haben. «Ick. (Freiburg) „Gedenkent denen von Glarus an ir feilster,"

VI», »'»' aus dem Berner Eremplar, dein Hinwider e, ie, I, t—v, :»» fehlen. Im Freiburger und Solo-
thurner mangeln <», «?, I, »». t—:»», l»I», im letztern auch Ii, »VI. Dem Zürcher fehlen tl, l, I,
x, 2, VI».

Zu i». Der Text enthält über den Gegenstand der Klage nichts. Die nöthige Auskunft ist aus den bezüg¬
lichen Acten zu schöpfen:

1) 1527, 25. Juni, Constanz. Instruction für Jacob Zeller und Hans Wellenberg, als Boten an alle (X)
Orte der Eidgenossen. Sie sollen von Ort zu Ort reiten lind nachbarliche Dienste anbieten w., sodann anzeigen,
wie die Pfleger der St. Jos-Herbergeoder des Seelhauses,worin alle fremden Pilger um Gottes willen beherbergt
und gespiesen werden, im letzten Jahre wegen der Frühmesserei, die dazu gehöre und dem Rathe zu verleihen
zustehe, 4l)l) Gulden an drei Orten im Thurgau um Zins angelegt und dafür die landesüblichenVerschreibungen
empfangen haben. Wiewohlnun dieselben zugeben, daß die Zinse ohne alles Verheftcn und Verbieten ausgerichtet
werden sollten, habe der Lnndvogt im Thurgau die Gülten doch in Beschlag genommen, weil der Priester, den der
Rath als Frühmesser dahin gesetzt, keine Messe mehr halte; die deßhalb geführte Beschwerdeund das Begehren um
Auflösung des Haftes sei jedoch abgewiesen worden mit der Angabe, daß die Obern befohlen haben, allen Priestern,
welche Weiber genommen oder nicht Messe hielten, keine Renten und Gülten mehr zu verabfolgen. Dies habe
den Rath befremdet, weßhalb er vor die neun Orte, die auf Sonntag Erandi zu Einsicdeln gewesen, eine Bot¬
schaft verordnet und sie freundlich gebeten habe, davon abzustehen, allein ohne Erfolg, wodurch er veranlaßt sei,
die Eidgenossen gründlich zu berichten. Wenn es auch den Anschein habe, daß 'Etliche von der Priesterschaft bei
ihren Boten geworben und ein solches Verbot ausgewirkt haben, da man nicht glauben könne, daß die (eidg.)
Gesandten es aus eigner Bewegniß erlassen hätten, so wäre es doch von bedenklichen Folgen und der Stadt
Constanz beschwerlich, wenn ihre Zinser deßwcgen nicht mehr Zinsen wollten oder dürften, weil in der Stadt keine
Messe gefeiert oder irgend eine andere Ordnung eingeführt würde, indem ja solche Verordnungen weder die Zinser
noch die Eidgenossen in ihrem Regiment und anderm Wesen berühren oder hindern, zumal wo die Zinsen, Zehnten
oder Gülten nicht der Messe oder anderer (kirchlicherDienste) wegen verschriebenseien, sondern für baar em¬
pfangenes Geld, oder wo die Zinser ihre Güter mit solchen Beschwerde» erkauft oder geerbt haben. Denn sollten

^ je dergleichen oder ähnliche Einreden gegen die Erfüllung von Briefen und Verträgen Geltung erlangen, so würde
zuletzt gar keine Verschreibung mehr in Kraft bleiben, indem gegen alle Zinse und Gülten leicht ein Vorwandzu
erheben wäre, um andern ihr Eigenthum „abzustreifen"; was für Zerrüttung und Schaden das überall hervor¬
bringen müßte, und wie einer solches vom andern lernen würde, könne jeder Beständige einsehen ... Die Zinser
berühre die Frage nicht, ob der Einnehmer seiner Stiftung oder dem Amt nicht genug thue; das gehe allein den
Stifter, den Lehensherrn oder die Obrigkeit an, die dann je nach Umständen und Nothdurft gegen die Priester
einschreiten mögen. Darum sei man Hinwider,wenn Jemand, der in der Eidgenossenschaftwohne oder dessen
Altvordern etwelche Pfründen oder Anderes in Constanz gestiftet, darüber zu klagen hätten, daß die Stiftung
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nicht gehalten würde, und das gewidmete Gut zurückbegehrte,um es anderswohin zu verwenden, und deßwegen
an den Rath gelangte, zu gebührlicher und genügender Antwort bereit.

Es soll daher in allen Orten darauf gedrungen werden, daß. sie dem Landvogt'(im Thurgau) befehlen, das
Verbot wieder nbzuthun und die Untergebenen zur Bezahlung ihrer Schulden anzuhalten.Denn der Rath würde
ohne Zweifel, wenn sich Einer von Constanz unterstünde, den Eidgenossen oder ihren Priestern das Ihrige deß¬
wegen vorzuenthalten,weil sie Messe hielten oder nicht, Weiber nähmen oder nicht, ihn nöthigen zu bezahlen,
was er schuldig wäre, und das Uebrige der Oberkeit des andern Theils überlassen. Demgemäß hoffe er, daß die
Eidgenossen ihm das Gleiche beweisen, zumal in Betracht des Basler Friedens, der Jedermann bei dem Seinigen
schirme, und des letzten speirischen Reichsabschiedes,der jeder Obrigkeit anheimstelle, in Glaubenssachen nach ihrem
Gewissen zu handeln.

Zusatz des Stadtschreibers von Baden: Sodann sind sie nochmals vor uns erschienen mit der eben von
Hause erhaltenen Anzeige, daß der Landvogt im Thurgau auf ihre Spitalgülten und andere Einkünfte neue
Verbote gelegt. Das soll auch heimgebracht und ans nächstem Tag darüber geantwortet werden.

St. A. Zürich: A. Constanz.
Das Datum zeigt nur das Concept im Stadtarchiv Constanz.
Eine Botschaft ging von Ort zu Ort, um in obigem Sinne zu handeln. Es sind uns nur folgende Auf¬

zeichnungenvorgekommen:
2) 1527, 4. Juli, Bern. Auf den Vortrag der Botschaft von Constanz ist beschlossen zu antworten, man

wolle zu Tagen Bescheid geben, mit dem die Stadl sich begnügen werde, und den Boten bezüglich der im Thurgau
verhefteten Gülten Befehle geben. St. sc. Bern: RaiMuch.

Eine Copie des Vortrags liegt in den Berner Abschieden 195—198.
3) 1527, 5. Juli, Freiburg. Eine Botschaft von Constanz bittet, dem Pfleger der Elenden-Herberge die

Einkünfte aus dem Thurgau folgen zu lassen; mehr begehre die Stadt für einmal nicht, ?c. — Antwort: Man
werde sich mit andern Eidgenossen berathen und thun, was zu Frieden und Ruhe und aller Billigkeit diene.

K. A. Freiburg: NathSbuch Nr. 45.

Zu n. Dieser Handel hatte bereits eine Geschichte, die hier durch Nachholung einiger Acten documentirt
werden muß, um die folgenden so heftigen wie langwierigen Verhandlungen zu erklären.

1) 1526, 16. November (Freitag nach Martini). Die zu Tübingen versammelten Grafen und Herren*)
an Schwyz. Das Gotteshaus Einsiedelnsei von Kaisern und Königen mit der Freiheit begabt, daß der Abt
vom Consent erwählt werde», und daß er ein Conventsglied sein und von Fürsten, Grafen oder Herren stammen
soll. Nun höre mau, daß ein Abt erwählt sei, der diese Eigenschaften nicht besitze, daher der Abtei nicht fähig
sei, was den Rechten der Herren er. Abbruch thuc. Da nun Schwyz als Kastvogt das Gotteshaus bei seinen
Freiheiten handhaben sollte, so ersuche man es, dafür zu sorgen, daß dasselbe bei seinem alten Brauch und Her¬
kommen bleibe, und den Grafen und Herren im Reich und ihren Nachkommenihre Rechte nicht entzogen werden.

SI. A. Zürich: A. Ewsi-d-w M-ichz-itig° Copie).
2) 1527, 4. März. Schwyz an Zürich. Nachdem man Ludivig Blarer als regierenden Herrn und Abt

zu Einsiedel» erwählt und in das Gotteshaus mit allen Rechten eingesetzt, auch den Gotteshauslcnten die Eids¬
pflichten abgenommen, sei er auf St. Matthias Tag (24. Februar) in Stäfa erschienen, um. auch da sich schwören
zu lasse»; allein die dortigen Gottcshauslcutehaben das abgeschlagenmit dem Vorwand, sie müßten zuvor den
Rath ihrer Herren einholen. Da man nichts anderes wisse, als daß Zürich die Seinigen anhalte, Jedem zu
leisten, ivas sie schuldig seien, so bitte man dringlich, die Leute von Stäfa sc. gütlich zur Huldigunganzu¬
weisen ze., worüber mau schriftliche Antwort begehre. St. A. Zürich: A. Schwyz.

3) 1527, 9. März. Schwyz au Zürich. 1. Antwort auf dessen Erwiderung, daß der Herr von Gcroldscck,
des GotteshausesEinsiedel» Pfleger, auf die Abtei noch nicht verzichtet und die Leute von Stäfa der ihm früher

*) Von gleicher Hand ist vermuthungsweise („als ich wen") beigefügt: Helfensee (?), Snlz, Zorn, Werdeuberg, Mont-
fort, Zimmern, Gundelfingen,Truchscß »c.
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geleisteten Eide noch nicht entbunden habe w. Der von Geroldseck sei zu Einsiedeln nie Abt gewesen und in der
letzten Zeit sogar nicht mehr Pfleger, indem er die Pflegerei vor Landammann und Rath („uns") aufgegeben,
den bezüglichenBrief zerschnittenund das Siegel zerbrochen habe, auf sein vielfaches Bitten auch förmlich ent¬
lassen worden und dann unaufgefordert und unerlaubt aus dein Gotteshans weggezogensei. Darum habe man
pflichtgemäß nach dem jetzigen Abt geworben, dem die Abtei von dem alten Abte, Konrad von Hohen-Rechberg,
willig übergeben worden sei, und den man dann auch als regierenden Abt in den Geschäften des Klosters eingesetzt
habe. Das alles sei mit dem von Geroldseck nie geschehen, indem er auf alles, was er mit der Pflegerei besessen,
Verzicht gethan und das Gotteshaus gänzlich verlassen habe. Aus diesen und andern Gründen betrachte man die

> von Stäfa als ihrer Eide entledigt und schuldig, dem jetzigen Abte wie die andern Gotteshausleute zu schwören.
Man gedenke das Gotteshaus bei seineu Freiheitenund Rechtsamen nach Vermögenzu schirmen, und ermahne
nun Zürich, da es sich immer erbiete, die Bünde treulich zu halten, nochmals freundlich und mit ernstlicher Bitte,
die Leute von Stäfa zur Huldigung anzuhalten. Wenn dann der Herr von Geroldseck eine Ansprache erheben
wolle, so wolle man ihm den Bünden gemäß gutes Recht ergehen lassen. 2. Wiederholtes Begehren, dem Joseph
Arnberg, alt-Landvogt im Thurgau, Antwort zu schicken, daß Zürich ihn bei seinem Rechtbieten laut der Bünde
wolle bleiben lassen. 3. Gesuch um Entschädigung an Christen zu Bäckst, für die im dortigen Steinbruch erlittene
Verletzung (worüber ziemlich viele Korrespondenzen vorliegen). 4. Begehren einer Antwort über eine zu Rüti von
einer Gräfin von Toggenburg gestiftete Pfründe (mit der Verpflichtung zu einer täglichen Messe zu Ehren U.
Frauen, mit der Androhung von 5V ft. Buße für jede Unterlassung, dein Gotteshaus Einsiedeln verfallend).
5. Zusendung eines Befehls an den Landvogt im Thurgau, den Haft zu lösen, den er auf ein von dem Abt zu
Stein dem Kloster Einsiedeln „vertestamentirtes" Gut gelegt. St. A. Zim-h-A. Sch»»».

4) 1527, 16. März (Samstag nach Jnvocavit). Gangolf von Hohen-Geroldseck an Zürich. Sein Bruder
Diebold und er haben jüngst in Zürich ange^eigst wie jener in Schmyz und bei den Gotteshausleutenvon Ein¬
siedeln verleumdet werde, daß er das Gotteshaus verlassen habe und sich in der Heimat wie ein Kriegsmann
halte. Er, Gangolf, habe denselben bei Schivyz gebührlich verantwortetund auf Begehren der Herren von
„Schwerstes", daß sein Bruder noch eine Zeit lang abwesend bleibe, in der Hoffnung, daß indessen alles sich gut
gestalte, denselben vermocht, wieder heimzureiten, jedoch init dem Vorbehalt, daß er damit seine Rechte keineswegs
aufgebe w., laut beigeschlossner Copie. Weil nun seitdem nichts mehr gehandelt und dem Bruder dasjenige, das
ihm zustehe, nicht verabfolgt worden; da auch ein Mönch von St. Gallen . . als Abt zu Einsiedcln regieren
ivolle, wiewohl er nicht rechtmäßig erwählt und der Abtei nicht fähig sei . . ., worüber die Grafen und Herren
im Reiche bei Schwyz bereits Beschwerde erhoben, so könne Diebold die Sache nicht länger anstehen lassen. Da
er nun Burger von Zürich sei, so werde dieses ersucht, denselben bei dem zu handhaben, wozu er Fug und Recht
habe, ?c. St. A. Zürich : A. Schwyz.

5) 1527, 16. November (Samstag post Martini). Derselbe an Zürich. Dank für die bisher bewiesene
Hülfe und Empfehlung zu weiterem Schirm ?c. — Desgleichen 1528, 20. März (Freit, u. Oculi). n>. w.

6) 1527, 20. April. Schmyz an Zürich. Mau habe als glaublich und unzweifelhaft erfahren, daß Diebold
von Hohen-Geroldseck ohne alle Anforderung an den Abt zu Einsiedeln oder dessen Schirmherrn und Kastvogt
in des GotteshausesHof in Zürich eingeritten sei, denselben mit Gewalt besitze und da wider alle Billigkeit des
Klosters Güter genieße. Das könne man nicht gestatten; man werde auch keine Kosten bezahlen, die er da mit
Essen und Trinken dem Gotteshaus aufladen möchte, und zwar aus folgenden Gründen. Weil man ihn nicht
habe handeln lasse» nach seinem Gefallen, so sei er an den Rath gelangt mit dem Vorgeben, er erkenne seine
Ungeschicklichkeit in „der Sache", bitte daher ihn der Pflege zu entlassen und ihn mit einer Pfründe zu versehen,
die einein Conventherrn gebühre. Man habe ihn der Pflege entledigt, auch den guten Willen gehabt, ihm eine
anständige Couvcntpsründe zu verordnen; er aber habe das nicht erwartet, sondern das Siegel zerbrochen?e., ohne
Erlaubniß (resp. Abschied) von dem damals noch vorhandenen Abt oder dem Kastvogt den Orden „liegen lassen"
und das Gotteshaus mit Allem übergeben, nachdem er demselbennicht zum besten Haus gehalten. Darum finde
man nicht gebührlich,ihn nach seinen früheren Freveln und so unschicklicher Handlung wieder einzulassenund
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ihm etwas als Besitz zu vergönnen. Wenn er aber den Abt oder Schwyz mit einer Ansprache „besuche", so

werde man ihm gutes Recht halten, gemäß den Bünden; dagegen solle er des Gotteshauses Güter unbekümmert

lassen, bis er etwas mit Recht beziehe; eine billige Ansprache stehe ihm aber nicht zu, weil er muthwillig das

Kloster verlassen und dem Vernehmen nach den Orden aufgegeben. Daher sei auch offenbar, daß die Gottcshausleute

der ihm geleisteten Eide gänzlich entbunden und ihm deßhalb nichts mehr schuldig seien; denn sobald er von dem

Pflegeramt abgetreten, seien die Eide entkräftet gewesen, Indern die Leute nur einem Äbt oder Pfleger und nie

einem (bloßen) Conventherrn schwören. Wenn er aber vermeine, Burger von Zürich zu sein, weil bisher jeder

Abt oder Pfleger von Einsiedel» im Burgrccht von Zürich gestanden, so hoffe man zwar, daß Zürich den Abt

oder Pfleger des Gotteshauses auch fortan als Burger erkenne; weil aber „dieser" weder Abt noch Pfleger sei,

so könne er. auch nicht Burger sein, und Zürich seiner gegen Schwyz sich nicht beladen. Wenn es aber wider

Verhoffen demselben gegen das Gotteshaus oder Schwyz zum Recht verhelfen wollte, so erwarte man, daß es

gemäß den geschwornen Bünden verfahren werde. — Da jener von Geroldseck vorgespiegelt, daß man einen

Mönch von St. Gallen wider päpstliche und kaiserliche Rechte und Freiheiten als Abt intrudirt, dix Gottcshaus¬

leute zur Huldigung genöthigt und damit etwas Ungebührliches gehandelt habe, so sei zu erwidern, daß man nichts

ohne reifliche Prüfung der Urkunden gethan habe, und protestier man, daß kein Stiftungsbrief bestimme, daß

nur Grafen und Adelspersonen zu Aebten erwählt werden dürfen; man habe auch „diesen" (Abt) mit Gunst und

Wissen des alten Herren von Rechberg sel. angenommen, und dieser bei guter Vernunft die Abtei und Prälatur

freiwillig übergeben; darum wolle man hierin nichts wider päpstliche und kaiserliche Rechte gehandelt haben. Und

damit Zürich erkenne, daß der von Geroldseck sich unbillig beklage, so erbiete man ihm Recht vor päpstlicher

Heiligkeit oder gemäß der Erbeinung, je nach seiner Wahl, da man kein Recht glaube scheuen zu müssen. Man

hoffe nun, daß Zürich sich nicht bewegen lasse, ihm irgendwie anders beizustehen als zum Recht, wie man es

hiemit dargeschlagen, und daß es ihn eher abweisen werde, in der Erwägung, was für Freundschaft, Einigkeit

oder Ruhe aus solchem Handel erwachsen könnte. Dem allem zufolge begehre man freundlich, daß Zürich den

von Geroldseck von seinem unbilligen Vorhaben abweise oder dann anhalte, sich mit dem erbetenen Recht zu

begnügen ?c. Denn sollte das nicht geschehen, so könnte mau nicht umhin, die Sache au die Eidgenossen zu bringen

und deren Hülfe anzurufen, weßhalb man umgehende schriftliche Antwort erwarte. St. A. Zürich: A. Schwyz.

Dieses Schreiben theilte Zürich dem Beklagten mit. Diebold von Geroldseck zog die gegen ihn gerichteten

Sätze in vierzehn Artikeln aus und beantwortete sie einzeln. Seine Schrift wurde dann der Antwort Zürichs

beigelegt und von Schwyz in einem folgenden Schreiben (14. Juni) theilweise refutirt. Wir lassen die Klagartikel

weg und geben das klebrige wörtlich.

7) Antwort Herrn Diebolds von Hohen-Geröldseck, sc.

1. „Daß ich zuo Zürich in des gotshuses Hof und hus geritten, ist war; denn wohin sollt ich billicher rytcn

dann in das min, das mir als ein(z)igem conventherren nach allem rechten und billicheil allein zuogehört, ja

unerfordert des Blarers, der sich wider alle des gotshuses fryheit und alt harkoiümen für ein Abt tragt und

intrudiert hat, und so ich des bemeldten gotshus by rrviij jarcu ein Pfleger und conventherr mit eeren, als ich

hoff, gewesen und nach abgang mins Abts und prelaten ein einig glid und kein ander convent(herr), sunder ich

allein, verhoff ich, ein jeder verständiger könn wol ermessen, daß ich hie gar kein gwalt gebracht, ouch des gots¬

huses güeter zuo zimlicher underhaltung nüße nach der billicheit und wie mir von recht zuostet wll

2. „So mine Herren von Schwyz der Pflicht, so sy schirms halb schuldig, nachkommen wollend, wie sy sich

denn deß beniesend, werdend sy mir das gotshus unvcrschuldter fach nit allein nit verhalten, sundcr mich all, den

einigen convcntmünch, der des gotshuses allein vehig, das ze besitzen, schütz und schirm geben, damit das gotshus

by dem alten harkoiümen und wie es von klingen und kcisern gcstift und gefryt ist; will mich also hiemit referiert

haben uf iren schirmbrief und alle des gotshuses brief und fryheiten."

ll. „Ich bekenn mich, daß mine Herren von Schwyz mir nit allein in des gotshuo fachen gnots gethon,

sunder mir und miirrn briiedern in unfern anligenden geschäften allzit gar früntlich und tniwlich geholfen, deß

mine briieder und ich inen zno guot(em) meiner vergessen, sunder willig in allweg nach unsenn vermögen umb

sy beschulden und verdienen wölkend zc."
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4. „Ich Hab des gotshns fachen us eignem gefallen nie begert ze handlen, wie onch das menklich weißt,
nnd mit allem ernst und fliß zuo allen ziten gchandlet alles, das mich Pflicht und eer wyste; wo aber das nit
beschechen, ist mit keinen geverden oder untrüw, sunder uß unmüglicheit oder unverständige und unwüssenheit
bcschehcn ?c."

5. „Do ich vom regimcnt gestellt, Hab ich notwendig Ursachen minen Herren von Schwyz, einem gesessenen
Rat, fürgehalten, hoff ff) habind die noch in frischer gedächtnuß, bedarf hie nit wyter verantwurt(cns)."

.6. „Nachdem minc Herren von Schwyz und die gotshnslüt mit mir gehandlct hatten von wegen einer ecrlichen
eonoentpfruond, fiel in der wirtenbergischzug, deßhalb ich von minen brüedern ernstlich beschriben und berüeft
ward init fürwendung treffenlichs nnligens; söllich anligen ich miner Herren von Schwyz botten dazemal zuo
Einsidlen, Amman in der Matt und vogt von Kriens, in bywesen Meister Franzen und vogt Weidmanns, für¬
gehalten und sy gebettcn, minen brncdern und mir hierum hilf und rat ze bewyscn, damit, ob mine brüeder von
dem wirtenbergischenzug angriffen wurdend, ff) nit init der that wider der Eidgnossen knecht müeßtend handlen,
uf das puch mine brüeder still gestanden, über das der Herzog in Sulz (sy?) uffordert w. Söllichs habend sy
angenommen an ein gesessnen Rat ze bringen. Verglichen Hab ich auch diß miner brüedern und min anligen des
wirtenbergischenzugs halb allen botten miner Herren der Eidgnossen zuo Einsidlen fürgehalten, wie ich in minem
hinryten auch üch mine Herren (zuo) ratszit besuocht und gnedig guot antwurt befand, Deßhalb ich nnbillicher
>vys verklagt nnd verunglimpfet wurd, ich sy(e) on müssen und willen und unerfordert mincr Herren von Schwyz,
als der kastvögten, vom gotshus geritten und mich geüssert.'c, Denmach do die pürisch empörung nnd ufruor
(ein) end hatt, ward ich beschribenvon den gotshuslüten wider hcimzekommcn, deß ich bereit nnd setz nf den
füeßen was; (da) langt ilends ein treffenlich schrift miner Herren von Schwyz an min bruodcr und mich, inhalts,
ich solle nit wider zuo minem gotshus kommen, sy wollend mich da nienen müssen ?c, Uf sittliche geschrift Hab
ich mich geüssert und nit wölken (mich) in gcfarlicheit geben,"

7, „Disen artikcl wölkend mins bedunkens ctlich also verstau, als ob ich (init) des gotshus sigel unerberlich
gehandlet und (sölichs) zerschlagenhabe, das doch nit ist, deßglichen den pflegbricf zerhowcn und muotwillen hie
gebracht habe sölchermaß, als ob ich hiemit mich vcrzigen Hab alles deß, so ich by dein gotshus fähig wäre, dem
aber nit also ist nnd im grnnd nit recht verstanden wirt, hat aber dise Meinung, Do mir die pfleg angehenkt
ivard, zerschluog min Abt sin sigel, domit er von des gotshuses wegen besiglct halt, und siglet hinfür kein eehafte me,
muoßt ich von wegen mins amts ein sigel lassen inachen, wie onch mine vorfaren die pfleger gebrucht, damit ich
als ein Pfleger in des gotshus fachen für und für gesiglct Hab, Verglichen gab mir min Abt ein brief, allein
die pfleg betreffende. Als ich nun uß eehaften angezöugten Ursachen die pfleg übergab, gezimpt mir das pflegersigel
nit wyter ze brachen, und so ich söllich sigel ganz behalten, möcht ich ininer eeren übel verdacht sin worden, Hab
also dasselb zerschlagen,glichermaß wie onch min Abt, do er mir die pfleg nnd das regiment übergab. Deßglich
ist onch des bricfs Halb gehnndlet; denn do ich die pfleg und das regiment minem Abt wider übergab, was diser
brief glich kraftlos und nützt mich nit me, deßhalb ich den zerstochen minem Abt wider gab, so er doch allein die
pflegen) betraf und mir nit gebe» ivas von wegen daß ich ein glid und conventmünch wäre, als aber etlich verstau
wöllend. Hierum diß mirffm aller miner gerechtigkcit, so ich zuo dem gotshus Hab, gar nit nachteilig,sunder
Hab ich gehandlet, als mir gezimet hat, wie dann ir mine Herren und ein jeder verständiger wol ermessen mag
Domit ir aber grundlich verstandind,daß ich das rechte alt gotshus oder couventsigel nit habe verändert oder
einichen weg mißhandlet,so sollend ir müssen, daß ich dasselbig alt gotshus oder conventsigel, nachdem ich die
pflegery übergeben,unverletzt by mir als der ejnig conventherr behalten Hab und das, so es not was, gebrucht
und damit von des gotshus und des convents wegen besigelt, und als ich uß obbemeldten Ursachen zuo minen
brüedern riten wolt, Hab ich das selbig sigel sampt andern bricfen und des gotshuses fryheiten den gotshuslüten
zuo Einsidlen ze bewaren und behalten gebe», bis daß ich wider heimkommenmöcht?c."

8. „Des ordens halb Hab ich mich mittler zit by minen brüedern gehalten, wie mir gezimet und (ichs)
gegen gott und menklichem wol verantwurten mag. Das gotshus sampt den gotshuslütenund güeter(n) Hab ich
mich nie verzigen noch die übergeben, weder müntlich noch schriftlich, sunder mich allzit der gotshuslütengehalten
und mich schriftlich allzit gegen in(en) embotten, alles das ze thuon, dozuo mich (min) pflichi wyst, deß ich mich
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uf die gotshnslüt bezüge. Mins hushaliens halb Hab ich um all fachen järlich guot rechnung geben und hierum
nie gescholten, untrülich gehandlet (ze) haben, verhoff ouch, es habe sich erfunden, daß ich mins regiments halb
dem gotshus gar unschädlichsy(e) gesin und als ein frommer gehandlet Hab, deßhalb ich billich söllicher schmutzen
fällt überhebt werden. Ich geston ouch nit, daß einiche nnerliche handgeschrift hinder mir sy(e) funden; ob sy aber
sölliche hinder mir funden habend, darin ich mich ützit verzigcn oder übergeben Hab, oder söllichs Inhalts sycnd,
darum sy recht habind mich deß zuo berauben, dorzuo ich göttlich recht Hab, mögend sy darthuon, will ich mit
recht vor üch minen Herren gnot antwurt geben zc."

9. „Hab ich cinichermaß gehandlet, das einem frommen mt gczimt, und ich mit eeren nit verantwurten
mag, will ich(s) entgelten, und so ich des gotshuses Hof und hus innhab und güeter nüße, bruch ich gar kein
frävel noch gwalt, sonder Hab darzuo göttlich recht, will also hierum bemeltem Blarer, als gewaltigem und
ingestoßnem besitzer, des rechten sin vor üch minen Herren. Ich bedarf ouch nit mit recht des gotshus güeter zc
beziehen, die ich doch mit gott und dem rechten als der einig conventmünch des gotshuses besitze, und so der
Blarer das nit mag crliden, will ich im wie vorgemeldt des rechten sin vor üch minen Herren zc."

19. „Ich Hab vormals gnuogsam verantwurt, daß es sich nit finden wirt mit der warheit, daß ich mich in
einichen weg des gotshuses oder miner gerechtigkeit, so ich darzuo Hab, weder schriftlich noch müntlich entzigen
oder verzigen oder begeben Hab; findt man aber lüt oder brief darum, will ich deß en(t)gelten. Ich Hab mich
ouch by minen brüedern und fründen gehalten, als mir gczimt. Der eidspflicht halb, so die bidcrbcn gotshnslüt
mir schuldig und in annemung der pfleg mir gethan, Hab ich sy noch nie ledig gczelt, und wiewol ich die pfleg
übergeben Hab, folgt (darus) nit, daß sy darum der eidcn, so sy mir gethan, lcdig syend, dann bishar es also
der bruch und harkommen gewesen, daß ein regierender Herr, so vom regiment gieng und übergab, stnond für die
gotshnslüt selbs persönlich und sagt sy ledig der Pflicht und eiden, so sy im von des gotshus wegen gethon, und
diewyl das selbig nit beschehen was, schwuorcnddie gotshnslüt keinem andern. Also hat im ouch min Abt gethon,
do mir das regiment oder pfleg übergebenward; deßhalb die biderben lüt zuo Einsidlen, in Höfen und anderschwo
nit on ursach sich dem Blarer ze schweren und hulden gewideret habend, und so sy nit gwalt cntsessen, villicht
noch uf hüttigen tag »it gethan hettind zc. Wie nun nach tod und abgang mins Abts die nbty und alles so
darzuo gehört, an mich als an den einigen conventmünch von rechtem und der billicheit gefallen, also ist ouch die '
Pflicht, so die biderbe» gotshnslüt dem gotshus schuldig sind, an mich gefallen, ob ich sy glich vormals der eiden
mir gethan ledig hette gelassen, das doch nit beschehen ist, deßhalb sy nunzemal niemand von des gotshus wegen
pflichtig sind denn mir allein."

11. „Daß sy aber vermeinend, ich nit üwer burger sy(e) und das burgrecht mir gar nit zuostande zc. . . .,
antwurt ich also, das bnrgrecht betreffe Abt oder Convent, so kan sich mit dem rechten nicman deß halten oder
anncmcn dann ich allein, so doch die abty von rechts wegen an mich gefallen als einigen conventmünch, folgt
ouch, daß söllich bnrgrecht an mich gefallen, und so man den bnrgrechtsbrief besicht, findt sich, daß söllich burgrecht
allein ist von wegen der gült, so das gotshus i» üwer miner Herren gebiet hat. Diewil denn die abty sampt
der gült und allem, so das gotshus hat, an mich von rechts wegen gefallen wie vorgemeldt, folgt ouch daß söllich
burgrccht nienian znogehört denn mir; uß sittlichem grund ich mich deß halten wird, der Hoffnung, mich werd
nieman geibaltiklich davon tringen; ob aber söllichs jeman wider mich understüende, demselben will ich des rechten
flau vor üch minen Herren, crbüt mich ouch, üch in. h. alles ze erstatten, das solch burgrecht erforderet."

12. „Ich begcr kcinSwcgs, daß ir m. h. üch minen beladind oder wider jeman nnnemcnd und wider die pünd
ützit minthalbcu handlind; ich hoff aber, diewyl ich üwer bnrgcr bin, so syc nit wider die pünd, sonder gebind
(die) zuo, daß ir mir vor gemalt und zum rechten schirm gcbind, dann ich je kein anders beger, denn menklichem
vor üch in. h. um allen Handel recht ze geben und »einen, der Hoffnung, nach inhalt der pünden sölle ich wyter
nit getrungen werden."

13. „Die keiserliche(n) fryhcitcn des gotshuses ivyscnd, daß man das gotshus so! lassen blibcn by allen alten
gerechtigkeiten und herkommen, deß sich ouch inine Herren von Schwyz in nnnemnng des schirms und kaflvogty
gegen dem gotshus verbriefet und vcrsiglet habend. Nun ijt des gotshuses alt, ja eltifl harkommen und findt sich
»it anders denn ldnß) allivcg bis uf disen Blarer keiner ze abt oder ze conventmünchermelt oder angenommen,
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er sy(e) denn vom geschlecht der grasen und fryen. Item keiserlich bries haltend auch inn, daß ein abt von und

uß den conventherren allein erwelt werde, deßhalb am tag ligt, daß bemelter Blarer wider des gotshnses keiserliche,

ja auch bäpstliche fryheiten ingestoßen ist, diewil er weder vom geschlecht ist, als hie erfordret wirt, noch des

convents, ouch vom convent nit darzuo erwelt, dann etlich bäpstliche bull »f einen söllichen abt und convent

gestellt und darum gebe», daß abt und convent geboren Herren syend, und ob glych min Herr selig bemeldtem

Blarer die abty hettc übergeben, deß ich doch kein bericht Hab, so Helte er deß kein recht gehebt, wurde im rechten

ein nullitet geachtet, diewyl solche Übergebung on den convent und wider alle keiserliche fryheit bescheheu ze."

14. „Ich vermein nit von nöten sin, min ansprach oder gerechtigkeit vor bäbstlichem rechten ze erlangen, diewyl

doch die abty und alles, so dem gotshus Einsidlcn zuogehörig, von gütlichem rechten und aller billicheit an mich

als den einigen couventmüuch gefallen, will also güetlich erwarten, ob mich vor üch m. h. mit recht mins ererbten

rechts jemand entsetzen wölle, dem selbigen dann im rechten vor üch guot antwurt geben und mir das selbig wol

und wec thuon lassen, gänzlicher Hoffnung, diewyl ich kein frömdcr, sonder üwer burger und ein landsäß bin, ir

werdind mich inhalt der pünden nit witer tringen lassen, und wiewol ich mir vor des keisers und des richs ständen

fürzuokommen gar nit cutsäße, jedoch will mir nit gezimen, von dem gotshus und desselbigen güetern, darzuo ich

göttlich erlangt recht Hab, mich ze üssern und ze wichen. Es ist ouch richtigs wider die Erbeinig und de» vertrag

zuo Basel gemacht, so dise rechtfertigung usserthalb die Eidgnoschaft gezogen wurd. Hiemit ich vermein, nunc

Herren von Schwyz von Blarers wegen an söllichem minem erbieten benüegig sin söllind, so ich mich des rechten

var üch m. h. lut der pünden nit widern noch üssern, beger ouch keins andern bystands von üch hals sy ver¬

meinend), denn was mir das recht vor üch gibt oder nimpt, güetlich daby ze beliben, und ob min fürgebc»

nmvarhaft und min fürnemcn unbillich (als ich geschulten wird), will ich deß entgelten und mit recht güetlich

davon gewyst werden, ze. ze. (Der Schluß bewegt sich in Wiederholungen.) St. A. Zürich: A. Schwyz.

8) 1S27, 14. Juni. LA. und Lnndrath von Schwyz au BM., Rath und Großen Rath in Zürich. Antwort

auf das Begleitschreiben zu Geroldseck's Verantwortung ze. Man verdanke das Erbieten, gütliche Mittel suchen

zu helfen, zum höchsten und erkenne daraus 'den freundlichen Willen, den Zürich hege. Aber auf das lauge

unbegründete Schreiben des von Geroldseck zu antworten, erachte man jetzt für unnöthig, da man von Zürich

und nicht von ihm Antwort begehrt habe. Man hoffe übrigens wohl zu erweisen, daß er nicht bloß das Gottes¬

haus samt Leuten und Gütern aufgegeben, sondern sogar den Orden verlassen habe, wie es in seiner eigenen

Handschrift (?) am Tage liege; daher gebühre sich nicht, ihm irgend etwas nachzulassen und in der Güte mit

ihm zu handeln. Auch sein Vorwand, daß der jetzige Abt wider des Gotteshauses Freiheiten eingesetzt worden,

sei nicht stichhaltig, da kein Stiftungsbrief bestimme, daß nur Adelspersonen zu Aebten, Pflegern oder Convent¬

herren gewählt werden sollen; es sollen vielmehr (ohne Ansehen des Standes) die Geschickten und Tauglichen

dazu genommen werden; die Briefe habe man übrigens vorher wohl besehen. Daraus möge Zürich selbst erkennen,

daß er sich fälschlich dessen Burger nenne ... Da man nun samt dem Abte Ludwig Blarer in Gewalt und

Gewer sitze, so werde mau sich nicht anders als mit Recht davon drängen lasse» und die Güte nicht annehmen;

daher bitte man Zürich nochmals freundlich und ernst, sich Schwyz lieber sein zu lassen als den von Geroldsea

und sich desselben zu entschlagen, ihn von seinem Anspruch abzumahnen oder, sofern er nicht nachgäbe, zu»>

bundesmäßigen Recht zu weisen. Denn geschähe das nicht, so würde die Pflicht gegen das Gotteshaus erfordern,

das den Eidgenossen vorzubringen und um deren Rath und Hülfe zu werben, ze. ze. St. A. Zürich: A. Schwyz-
9) Auch diese Zuschrift wurde von dem Beklagten beantwortet; es enthält jedoch das bezügliche, ziemlich

kurze Aetcustück nichts sachlich Bedeutendes, das nicht schon früher gesagt worden wäre; einzig der vorletzte und
der Schlußabschnitt mögen hier, und zwar wörtlich, folgen:

„Daß aber ich und nit der Blarer üwer burger syg, Hab ich in miner vorigen underricht ouch gnuogsaw

anzeigt. Ich verhoff ouch mich nach dem burgrccht gemäßer gehalten (zuo haben) denn der Blarer; dann er by

zyten sins inkomens einen münch zuo einem predicanten »(gestellt, der üwer und der üweren leer und gethat >»

gegenwürtikeit der üweru on grund göttlicher gschrift umkert, geschmächt und lästret, sich ouch üwer lieb Eidgnossen

wider üch zuo bewegen und ze Hetzen understat; wie gemäß das einem syg, der sich vermeint, üwers burgrechtens

zuo getrösten, mag ein jeder verständiger wol ermessen.
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„In.summa, ich beger nüts von üch minen Herren, will üch hiemit wider niemand bewegt haben, dann

allein diewyl ich bin ein einiger conventherr, und deßhalb üwer burger, mins gottshus Einsidlen und mich dcs-

selbigen nit verzigen Hab, und gcdachts mins gotshus Hof und güetere in besitz und inHaben bin by rrviij jaren,

und von rechtswegen nieniand sins inhabcns on rechtlich erkanntnuß entsetzt werden soll noch mag, so ruof ich üch

an als der enden ein cristcnliche und ordentliche obrigkeit, daß ir mich by mynem iuhaben und besitz beliben, mit

gwalt und der that nit darus trybcn noch andren (das) ze thuon gestatten, sonder mich als üwern burger darby

handhaben, schützen und schirmen; so erbüt ich mich hiemit dem Blnrer und sunst menklichem, wer zuo mir ze

sprechen hat, vor üch eins rechten ze sin und was von nch gesprochen werd, dem selbigen ze leben und nachze-

komen" ... ' SI> A, Zürich: A. Schwyz.

10) 1527, 16. Juni (Trinitatis). Zürich an Schwyz. Anzeige des Empfangs eines Schreibens betreffend

Diebold von Geroldseck, mit dem Versprechen baldiger Beantwortung. St.«. Mich: Migw-n.

11) 1527, li. Juli (Samstag nach St. Ulrichs Tag), Zürich. Rathsbeschlnß: „Min Herren Nät und Bürger

habent sich uf her Dicbolds von Hochen-Geroldseck underricht und beger uß beweglichen Ursachen entschlossen und

im für Kescheid anzeigen lassen, daß er allhie in des gotshus Einsidlen Hof und uß desselben nutzen, güetern und

gefallen sin zimlichen enthalt, sinem stand gemäß, haben sölle, so lang und vil, bis er des mit gebürlichcm rechten...

entsetzt werd, und soll dise Meinung unseren Eidgnossen von Schwyz mit den besten fnogen zuogeschriben werden."
St. A. Zürich: Nathsbuch k. 49 a..

12) 1527, 6. Juli. Zürich an Schwyz. Ans dessen jüngstes Schreiben, welches Antwort begehre in der Sache

des Diebold von Geroldseck, bekenne Z., wie ihm zugemuthet werde, daß ihm allerdings an Eidgenossen mehr

gelegen sei als an jenem Manne; allein es habe für denselben nicht Partei ergriffen, sondern auf dessen Anrufen

um Recht, als ordentliche Obrigkeit an den betreffenden Orten, ihm solches nach aller Gebühr wollen zu Theil

werden lassen. Da Zürich nicht genugsam berichtet sei, wie er seinen Sitz im Convent zu Einsiedeln verwirkt

haben soll, so habe es ihm keinen füglichcrn Ersatz leisten können als die Einräumung des Hofes in der Stadt,

samt dem nöthigen Einkommen, bis er in aller Form Rechtens desselben entsetzt werde; dies möge nun Schwyz

dem Sachverhalt gemäß würdigen und sich überzeugen, daß Zürich nicht anders habe handeln können.
St. A. Zürich: Missiven.

Zu n. Den Wortlaut der Zürcher Instruction enthält eine BeiInge des Bcrner Abschieds in 199, 29V.

Zu >. 1) Den vollen Wortlaut der erwähnten zweiten Instruction der Zürcher Boten (dd. 26. Juli,

Freitag nach Jacobi) enthält das Zürcher Jnstrnetionenbnch III, k. 2.

Wir fügen noch einige frühere Acten bei:

2) 1527, 8. Juli (Montag nach lllrici). Zürich an Bern. Zu den bereits mehrmals angezeigte» Beschwerden,

die es von etlichen Orten der Eidgenossen erfahren, habe sich kürzlich eine neue gesellt in der Angelegenheit des

Jttinger Handels, wodurch es veranlaßt werde, an die acht Orte nach Laut der beiliegenden Copie zu schreiben.

Wiewohl es nicht nöthig wäre, sich deßhalb auch bei Bern zu beklagen, da dessen Gesandter in Frnncnfeld gern

das Beste gethan hätte, so habe ihm Zürich dieses Schreiben doch wenigstens nicht verbergen wollen, womit es

die Bitte verbinde, für den Fall, daß jene harten Strafen Unrath nnd Aufruhr erwecken würden, ein getreues Auf¬

sehen zu haben und sich gegen Zürich freundlich zu erzeigen, was es in gleichem Falle redlich zu vergelten gedenke.
S«. A. Bern: Abschiede ä-r. 202—205. — St. N. Zürich: Missiven.

3) 1527, 8. Juli (wie oben). Zürich Nil die acht Orte. Ans den« letzten Abschied von Frauenfeld ergebe

sich, daß in der Ansehung der Strafen für den Jttingcrhandel dem zu Einsiedel» gemachten Vertrag nicht ganz

gleichmäßig verfahren worden sei, indem dieser unzweideutig bestimme, daß diejenige», welche zu Illingen irgendwie

gefrevelt haben, gestraft werden sollen; nun seien aber die Bußen nicht dem Maß der Schuld entsprechend, sondern

»ach dem Vermögen und der Zahl der Hänser angeschlagen, was jenem Vertrage stracks zuwiderlaufe. Es sei

doch bekannt, daß eine große Anzahl der llnterthanen dein Sturm unwissend nachgelaufen, in der Meinung ihre

^ Eidespflicht zu erfüllen, ohne an dem Kloster irgend welchen Mnthwillen zu verüben, also leine Strafe verdient

haben; wie sollen sie nun nach Anzahl der Personen nnd der Feuerstätten gebüßt werdend Die Natur und

Billigkeit erfordere, daß jeder für seine That selbst verantwortlich sei nnd nicht der Unschuldige für den Schuldigen
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leiden müsse. Zudem seien auf Ober- und Niedcr-Stammheim2000 fl., aus einige andere Gemeinden ebenfalls
beträchtlicheSummen, auf das Vermögen des Vogtes Hans 1000 fl. angelegt, der doch seinen Antheil mit dem
Leben gebüßt und 12 oder 13 Kinder hinterlassen habe; nach den Berichten der Rathsboten,welche zu Einsiedel«
gewesen, habe Zürich erwarten dürfen, daß die ganze Strafsummc nicht höher als auf 4000 fl. steigen werde,
während man jetzt bedeutend mehr fordere; da es in der Lage sei, genau zu wissen, was die betroffenen Unter-
thanen ertragen können, so finde es dieselben über ihr Vermögen belastet. Um sie aber bei diesen gefährlichen
Zeiten nicht zu verbittern, richte Zürich an alle betheiligten Orte die Bitte, daß sie ihren Rathsbotenfür den
nächsten Tag in dieser Sache ernstlich befehlen möchten, nach Weisung des Vertrags von Einsiedeln zu handeln,
wogegen es an seinem Theil treulich dazu beitragen werde, daß das Böse nicht ungestraft bleibe.

- St. A. Zürich: Missiven.
4) 1527, 10. Juli. Bern an Zürich. Antwort auf dessen Beschwerdeüber die zu Frauenfeld gesetzten Strafen

im Jttingerhandel. Man würde aufrichtig bedauern, wenn etwelcher Unrath daraus „errünnen" sollte, und dem
soweit möglich zuvorkommen; denn alles, was zu Frieden und Ruhe diene, sei man zu erstatten immer bereit,
ivas Zürich schon öfter gespürt haben werde. . . - St. A. B-r,n T-uych Mysivm y. ssi». — St. A. Zürich: A. B-m.

Zu <»:». Laut einer Lucerner Instruction handelte es sich um Angelegenheiten des GotteshausesSt. Urban.

Genf und Khamvery. 1527, 22. Juli f.
Archive Beri, und Arciburg.

Verhandlungender Botschaften von Bern und Freibnrg.
Ein Abschied wurde schwerlich ausgefertigt; Veranlassuug und Zweck sind nur aus den Acten zu erkennen,

von denen die erheblichstenfolgen:
1) 1527, 1l. Juli. Bern an Freiburg. Es „ist an uns gelanget, wie dann der span, so sich zwüschen

üwern und unfern burgern von Jens und den abgetretnen dadannen haltet, für und für sich eröuge und zuo größern
unruowen kommen möcht, uß Ursachen, daß die von Jens sampt irem Vischoffen zuogefare» und derselben banditen
matten gemeiget, das heuw ingefücrt und zuo dem all ir güeter inventarisiert haben, vermeinende die der Herrschast
confisciert und verfallen sin, daruf dann dieselben banditen den Herzogen von Savoy angerüeft, inen ze erlauben,
der Jenfern güeter in sinen landen gelegen und betretten, anzefalle» und sich damit irs verlursts ze ergetzen und
in(ze)kommen, uß welichem nützit dann unrat ze entspringen ze besorgen ist. Dem allem diser sorklichcr gefarlicher
zytung vorzcsin, haben wir uf üwer gefallen angesechen, denselben partyen tag gan Neuws angesetzt, nämlichen
nächsten Sonntag nach schürest kommend Saut Jacobs tag (28. Juli) allda nachts au der herbcrg ze sin. Harumb
wir üch zuo guotein der fach trungenlich gebetten wellen haben, üwer potschaft mit uns dahin ze verordnen und
abfertigen, damit die fach ustragen werde, und ir, ouch wir zuo rsiowen kamen und der fachen halb hiufür
mer angesuocht werden. Wir haben sölichen tag dem Bischof und den Burgern zuo Jens zuogeschriben und oer-
kündt, guoter Hoffnung (daß) sy den besuochen und dheinswegs usblyben werden, bcgcren ouch hieby, daß ir inen
deßhalb ouch ernstlichen schriben, daß sy den tag leisten und dazwischen der banditen güeter unverruckt lassen.
Wir vertruwen ouch, der Herzog werde die banditen anhalten, daß sy uf sölichem tag erschynen". . .

St. A. Bern: Teutsch Missiven 22». — K. A. Freiburg: A. Bern.
Die deßhalb an Genf, den Herzog von Savoyen und den Bischof von Genf gerichteten Schreiben haben

die Berner Welsch Missiven ^c. 21, 22, alle unter dem gleichen Datum.
2) 1527, 14. Juli. Syndics und großc und kleine Näthe von Genf an Freiburg (dcßglcichcn an Bern).

Uaxnillgusk, puissa.no et tres redoubtos soigneurs, ete. ete. Hier gue tust oamedv tresieme de oo
snviron Kult lleures de matin, un gros nomtwe <lo gentilkommek u etieva.1, ensemlde plukiour» gens a piod
des kubjsts de illust'"« saignour monsvignour clo 3uvu)'o, avoompagnos dos lügitib de ooste ville, vinrent
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Sll armes onvontro de nons, uvunti? intolliAönoss avecguo (sie) uueunAS tlteuvoz:snnss de ooto vi II«! et aultrss
nos bonrAoois. Nuis la dieu Arnos kusmos udvortis äs sorte gno l'vsmes serrer nos Portes et mvsmes nos

Aons en ordre pour nous «lessviidre de tienlls entrepriss, dont inoontinsnt nos ennsm^s en kuront udvortis,

lssgueulx ostoient desju marobos on purtio los unAs de dessu du villuAö de Imnv^ sur le oliowin de

l-Z'vn, gnest unA eart de Ivo (sie) pros de oeste villo, et los uultros uvoient Auzmier (AUAno?) Is pont durvo

(d'^erve) uupros notro Oumo de Arnos. 8ur «>uov notre prinoo n kniot prnndrs lssditss Oknvo^ennss st

nultros de oeste vi »o nz 'nnt, intölliASnoes nvsoguss nosdits ennswis, et pur les dsspositions dnulounAs doulx

nosdits onnoin)'s nvoisnt en obnrAs de prnndro monssiAnsur notro prinoo et 1o msnsr u büinmborvx ou le

tusr sur In plnsso, pour tero unA uultro svosguo n leurs uppotvs. (lonsoguunnnont nvoisnt dsliboro/ de

kero trenvlrsr los tostos nux guntro Lindioguss et tous do nostro potit Oonssil, enssinbls plusiour» untres

mnolrinntions kort vbssornbles. onuso do <^uoz' suines on Arossos ornintss et trsstort oxeandalli /e?!, pour-

gusz« .. vous supplions nous voulo)or (sie) onvover vint liommss dos vostrss, pour nous oonsoler et oonduirs,

onr le ons le roguisrt. lUt sur os, eto. otv. I'. N. Bitte, bei Bern für Gewährung dieses Gesuches wirkenzu weiten. K. U, FrUburg: A, Gens.
3) 1527, 18. Juli, Freiburg. Es kommt ein Schreiben von Genf, daß des Herzogs Edellcute und die

Banditen die Stadt haben überfallen wollen, weßhalb sie bittet, ein Dutzend tapfere Männer zu schicken und ihr
auch mit Rath beholfen zu sein. — Nach Bern zu schreiben. «. A. Freiburg: RaHsbuch m. rs.

4) 1527, 19. Juli. Bern an Freiburg. Autwort auf dessen Schreiben samt den Missiven von Genf. Da
man nicht räthlich finde, jetzt einen Zusatz hineinzuschickeu, so habe man sich entschlossen, eine Botschaft (Bütschelbach
und Hetze!) nach Genf und zu dem Herzog abzuordnen und namentlich diesen zu ermahnen, solchem Unrnth abzu¬
helfen, sich des Friedens zu befleißen und die Seinigcn im Zaum zu halten, damit sie gegen die Genfer nichts
Unfreundliches vornehmen, da solcher gewaltthätiger Muthwillc nicht lange könnte ertragen werden. Den Boten
habe mau übrigens befohlen, sich genau zu erkundigen und nach ihrem Ermessen eilends zu berichten, ob ein
Zusatz nöthig wäre; sie sollen sich auch dafür verwenden, daß der bestimmte Rechtstag auf den 23. d. von allen
Theilen besucht werde. Damit das alles desto besser von Statten gehe, bitte man Freibnrg, Boten mit gleichen
Befehlen sofort abzusenden, da die hierseitigen ohne Aufschub verreiten, und die Umstände Eile erheischen, ?c.

St. A. Bern: Teutsch Missiven H. 222 Ii. Vgl. Nathsbuch, p. 85. — K. A. Freibnrg: N. Bern.
Das bezügliche Schreiben an den Herzog, ebenfalls vom 19. Juli datirt, verweist auf die Eröffnungen, die

den Gesandten befohlen seien, und wiederholt übrigens die gewohnten Ermahnungenec.
St. A. Bern: Welsch Missiven 23 d.

5) 1527, 2t). Juli, Freiburg. Berathung über die Antwort Berns. Es werden nach Genf verordnet
der Schultheiß (Dietrich von Engelspcrg) und der Vcnner auf der Burg (Jacob Freiburger), um der Sache
nachzuforschen. K. A. Freibmg: Raihsbuch Nr. 4b.

6) 1527, 19. Juli, Bern. Instruction für die Boten nach Genf ?c.
1. „Anfangs werden ir üch eigentlich erkunden des Handels, so sich verlosten hat, daß die edellüt mit einem

fuoßvolk sampl den banditen mit gcwapneter Hand den Bischoffen von Jens haben wellen fachen und gan Camrach
füeren oder aber in erstachen, ouch den kleinen Rat sampt andern der statt Jeus bürgern enthaupten zc., alles
nach anzöig deren von Jens schriben, und nach dem ir das befinden, dem Herzogen anzöigen und im fürhalten,
daß min Herren darab hoch befreundenhaben, daß er also mit solichen frevenlichcnHändeln gegen den von Jens
fürfart und solichen gcwalt brucht, der uit allein im, sonders dem ganzen land großen schaden in die harr bringen
möcht, daß er sölichs abstelle und dem alles sins Vermögens vorspe, in bctrachtung was darus entspringen möcht,
und daß nein Herren nllwegen sich crbotten, die bünd trüivlich an im zc halten; dann wo wistcr unrat darus
entstan, könnend min herreu nit anders ermessen, dann daß etwas args darhinder stecke, und in die harr sölicher
muotwill nit möcht erlitten werden; dann sy je ir burger von Jens also gcnötiget nit verlassen möchten; darnach
wüß er sich zc halten". . . Für Weiteres ist auf den Inhalt dcS Crcditivs verwiesen (das uns fehlt).

2. „Demnach ist üch bcfolchen, mit allen partpcn trungcnlichcn ze reden, daß mit dest minder der rcchtstag, so
min Herren augesetzt haben gan Neuws uf Sonntag nach St.Jacobs tag, ei» fürgang gcwünne und geleistet werde"...
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3. „Wyter, wo iich bedunken wurd, einen zuosatz gan Jens nf ir scheiden ze schicke», füllend ir min Herren
deß by tag und nacht berichten, an den orten zuo handle», was die notdurft erfordert,

4. „Und damit das alles frnchtbarlich beschcch, sollend ir allen flpß und ernst mit den Kotten von Fryburg
ankeren, daß die fach zuo eud zogen werd und darin dapferlichen gehandelt, als ir das ivol thuon könnend und
deßhalb volkomen befelch und gmalt haben." St,A, B-mi Jnstr»c>i°»sbuch .e, »i, »2»,

7) 1527, 24. Juli (Vigilia Jacobi). Bern an Bütschclbach lind Hetzet in Genf, Mitthcilung einer Abschrifl
der heute mündlich vorgetragenen Klägden der savoyischen Botschaft, mit dem Auftrag, genaue Erkundigungen
einzuziehen, da sich bisher nicht alles bewährt habe, was die Parteien gegen einander geklagt; auch soll dies den
(Rathen) von Gens angezeigt werden, sowie daß der Herzog den Rechtstag besuchen wolle; deßhalb wären sie zu
ermahnen, das auch zu thun, zc. St, A, B-rn- TeutsH Miss,»-» q. 22t «.

g) 1527, 2, August, Freiburg. Berathung über das „Wiederbringen" des Schultheißen(aus Genf).
Der Seckelmeister (Lorenz Brandenburg) soll nach Bern reiten und die Mitbürger ermahnen, die Händel zu
bedenken, die Genfer nicht zu verlassen und ihnen eilig zu Hülfe zu kommen. Man willigt zu einem Tage in
Lausanne ein. Hans Lenzburger und Hans Laupcr sollen (als Boten und Beobachter) nach Genf.

K. A. Freiburg: Nathsbuch Nr. 45>.

4«4.

Lncern. 1527, 24. Juli (St. Jacobs-Abend),

Staatsarchiv Lncern: Acten Mi'mzwescn.

Tag der IV Waldstätte.
Es wird zunächst über den letzten Abschied Antwort gegeben. Wiewohl etliche Boten vermeinen, die

Bellenzer dicken Plaparte sollten für gut gelten, wie sie geschlagen sind, nämlich für 10 Schl. 8 Hlr., indem
einer wohl so viel werth sei als 6 Basler Plaparte, wird doch nach langer Erörterungeilte Abrede getroffen,
die der Probe entspricht, und wie der gemeine Mann es ertragen mag, damit nicht das Land mit geringer Münze
erfüllt wird, die man später wieder mit großem Schaden verrufen müßte. 1. Die dicken Plaparte mit dem Mönch
im Sessel sollen 10 Schl. gelten. 2. Die zu Bellenz geschlagenen dicken Plaparte 10 Schl. 3. Die dicken Pla¬
parte mit dem breiten Kreuze ebensoviel. 4. Um der dicken Plaparte, die auf der einen, Seite einen geharnischte»
Mann und auf der andern einen Adler haben, von denen aber drei sehr ungleichwerthige Sorten cursiren, los¬
zuwerden, soll man sie nicht höher nehmen als für 8 Schl, 5. Die Nößler sollen 22 Angster gelten. 6. Die
Basler Münze läßt man bei ihrem bisherigen Werthe. I». Da ans dem letzten Tage der Antrag gestellt worden
ist, daß keines der V Orte ohne der andern Wissen und Znthnn irgend eine Münze verrufen sollte, Luccrn aber
diesen Artikel nicht annehmen will, weil es dadurch an seinen alten Freiheiten und Gerechtigkeiten beeinträchtigt
würde, so schlägt es folgende Uebereinkunft vor: Wenn Jemand neue ausländische Münze in die V Orte bringt,
so soll das Ort, wo dieselbe ausgegeben worden, ans denselben greifen, wenn er ein Inländer ist, ihn heißen
stillstehen, einen Fremden aber verhaften oder Bürgschaftvon ihm nehmen, bis die Münze auf seine Kosten probirt
ist; sofern sie gut erfunden wird, läßt man sie gehen und sollen die andern (vier) Orte benachrichtigt werden;
ist aber die Münze schlecht, so soll man sie sogleich verbieten und den oder diejenigen, die sie ausgegeben, an
Leib und Gut bestrafen, und je ein Ort das andere warnen. Antwort auf nächstem Tag. v. Jedermann soll
verhüten, daß aus Münzen wieder Münze geschlagen werde.

Zu Hieher gehört ein „Rodet der münz, uf Zinstag vor Marie Magdatene" (16. Juli); mit einigen
nähern numismatischen Angaben.
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4«S.

(SHwyz). 1527) 27. Juli (Samstag nach St. Jacobs Tag).
KantouSarchiv Schwvz. Stiftsarclnv St. Gallo».

Schwyz und Glarns verkiindcn dcn Toggeilbnrgern eincn Rcchtstag wcgcn der Streitigkeiten mit dem Abt

von St. Gallen.

Es liegen nur die bezüglichen Missiven vor; daß eine Konferenz der beiden Orte stattgefunden, läßt sich

aber vermuthen. Wir geben hier einen Auszug:

Man habe in dem leidigen Span, den sie gemcinlich und etliche Gerichte besonders mit dem Abt und Convcnt

des Gotteshauses St. Gallen haben, auf ihr Begehren schon viel gehandelt und um des Friedens willen aus

eigenem Antrieb gütliche Mittel zu einem Vergleich gesucht, deßhalb Tage geleistet und eine schriftliche Abrede

getroffen, welche fünf Jahre dauern sollte, in der Zuversicht, daß sie, als die Landlcute der beiden Orte, dieselbe

willig annehmen würden; da sie aber solche gänzlich abgeschlagen, so werde man kraft des Landrechts mit dem

Gotteshaus angerufen, dessen Gerechtigkeiten aufrecht zu halten und gegen die Toggenburgcr das Recht zu gewähren.

Da man diesem Gesuche zu entsprechen nicht umhin tonne, so habe man einen Rechtstag in Schwyz vereinbart

auf St. Verenentag (1. Sept.), wo jede noch nicht vertragene Partei mit Vollmacht und allen Gewahrsamen

erscheinen solle; man ermahne daher die betheiligten Landlente, dieser Ladung Folge zu leisten und sich dem Rechten

zu fügen. Wenn sie aber samt oder sonders demselben ausweichen wollten, so fordere man »sie bei den Eiden, die

sie auf das Landrecht gethan (folgt Cit. von Art. 1), zum Gehorsam auf, wozu sie durch ihre eigenen Botschaften

vor Rüthen und Gemeinden zu Schwyz und Glarns und zuletzt an der Gemeinde zu Wattwyl sich gegen die

Gesandten von beiden Ländern erboten haben; denn falls die eine oder andere Partei nicht erschiene, würde man

den gehorsamen Theil auf sein Anrufen doch ohne Aufschub verhören und ihm ein Urtheil geben, w.

Unter gleichem Datum wird dem Abt von St. Gallen in einein erheblich kürzeren Schreiben der gesetzte

Rechtstag verkündet.

»

4«K.

Wrmmen. 1527, 2. August.
Staatsarchiv Luccrn: Acten Religionshändel.

Die Boten von Uri, Schwyz und Nidwalden schreiben an Lucern, sie haben etwas vorzutragen, woran ihnen

merklich gelegen sei, und bitten daher, auf nächsten Montag (5. d.) kleine und große Räthe zu versammeln, die

alsdann erscheinende Botschaft gütlich zu verhören und ihr günstig zu entsprechen. S,.A. ung-b. Ws-hi-w.

Näheres wird vermißt, da sich über die Verhandlung in Lucern nichts Schriftliches erhalten zu haben scheint.

467

Uern. 1527, 4. August.
Staatsarchiv Bern: Nnthsbuch Nr. 2l4, p. 124. 12b.

1. Vor Rathen und Burgern erscheinen die Botschaften des Herzogs von Savoyen und der Stadt Genf,

wegen der von dem erster» ausgegangenen Drohungen. Die savoyische Botschaft erklärt, der Herzog sei geneigt,
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den zwischen ihn? und der Stadt wegen der Verbannten gesetzten Tag zu besuchen, sofern derselbe hier gehalten
werde. 2. Dafür wird der 19. Augnst bestimmt und allen Parteien verkündet, den Banditen freies Geleit zu¬
gesichert, damit sie keinen Vorwand haben wegzubleiben.3. Ferner wird beschlossen, man wolle, wenn der Herzog
unterdessen gegen die Genfer Gewalt brauchte, oder diese etwas Thätliches gegen ihn unternähmen, wider dei?
„AnHeber"mit Geivalt verfahren und demjenigen Theil, der nur das Recht begehrte, Beistand leisten. 4. Das
alles wird an Freiburg geschrieben und dessen Einwilligung nachgesucht.

Eine etwas anders redigirte französische Ausfertigunghat das Berner Jnstructionsbuch .4. 35.
Zur Ergänzung dienen folgende Acten:
1) Ein Gesandter von Freiburg, Lorenz Brandenburger,soll 1. anzeigen, daß der Herzog von Savopen in

seinem (feindlichen) Treiben beharre, sodaß nichts Gutes zu hoffen sei; deßhalb ist Bern des dringlichsten zu
ermahnen, die den Genfern gegebenenZusagen zu bedenken und sie nicht zu verlassen,sondern ihnen irgendwie
wirksame Hülfe zu gewähren; darüber wird eine Antwort begehrt. 2. Daß der Herzog den Tag zu Nyon besuchen
wolle, vernehme man gern, wünsche aber, daß der Tag nach Lausaune verlegt^verde. 3. Wenn („uf inorn Samstag")
die Burger sich nicht versammeln, so soll der Bote vor den (kleine??) Rath kommen und begehren, auf den Sonntag
verhört zu werden; wenn jedoch die Boten voi? Genf vorziehe??, bis Montag zu warten, so inag er das bewilligen.
Würde er gefragt, ob mau Leute nach Genf geschickt habe, so wäre zu antworten, daß zivei „bescheidene" Männer
dahin verordnet seien, um Unruhen vorzubeugen und bis auf weitem Bescheid den Genfern behülflich zu sei??,
(auch) dainit mau jederzeit den wahren Grund der Sachen erfahren könne. «.sc. Fnibmg: J»s?nic?. i. ->»?>.

Diese Instruction schließt sich an Nr. 463, Zt. 8 an.
2) 1527, 4. August. Bern an Freiburg. „Wir habe?? durch unser verordneten anwält, so mit den üivern

gm? Jens geritten, verstanden, was si daselbs des Herzoge?? halb funden, und wie demnach die unser?? zum Her¬
zogen gan Camrach sich gefücgt, und was dann ine?? au beiden orten begegnot ist, daran wir nit wenig bedurens
empfangen, und wiewol der gemeldt Herzog den unser?? mit hitziger antwurt begegnet ist, nit deskerminder durch
sin brief und botschaft, uns setz zuogeschickt, habe?? wir vcrnomen, daß gemeldter Herzog zuo hinlegung des Handels
und spans, (so) zwüschen im und einer statt Jeus der bauditeu halb erwachsen, guotwillig che früudtlich handle«?
zuo lassen, und daß wir daruf einen tag har in unser statt verrumen und ansetzen söllen, doch mit de»? underscheid,
daß zuovor ir und wir den gemeldten banditen eil? fr?) sicher gelcit, har und dannen an ir gewarsame zc kommen,
zuoschicken«völlen. Und so ir nun wüssen, was üch und uns ni? der fach gelegen sin will, haben mir «ins entflossen,
beiden partyen, dem Herzogen von Savoy, ouch den banditen, deßgelichendenen von Jens zuozeschriben,uf de???
nünzechcnden tag diß monats Ougstcn nachts an der Herberg . . hie zuo erschincn und dannathin den ob(a??)gczöigten
Handel und span fürzuonemen;deßhalb ist an üch unser stündlich bitt und beger, den obgemeldten banditen ein
fr?) sicher gelcit, glychförmigdein unser??, zuozeschicken und demnach üiver botschaft uszuoschießenund zuo verordnen,
damit si uf obangezöigteu tag .. an der Herberg erschine und dannathin mit hilf der französischen und unser anwält
alles das zuo handle«? (helfe?), so zuo hinlegung des Handels und spans sich wirt gebären". . .

St. A. Bern: Teutsch Missiven H. 233. — K. A. Freiburg: A. Bern.
Den Wortlaut des Geleits (dd. 4. August) für die Widersacher des Burgrechts zwischen Genf und den zwei

Städte??, nämlich die Flüchtige??,enthält die Sammlung der Bcrner Welsch Missiven, 29.
3) 1527, 4. August, Bern. Rathsbeschlußüber die Genfer Händel. „?Lvoir «nosssig'nsurs cku pstit st

grnnck donssil cks In ville cko Horns ontsnctu Is rnpport gue lau?» ambassackours out kniet aar 1a obarZe
guils avoisNt on latkairs touskant Illustrissims soi^nour st prinoo, ?nonss?A??our cks Kavoz-s, st lours eow-
bourgoois cko Llonsvo, sn aprss Iss propositss gno lanrbassacksur ckuckit ill. prinev st «nivant los ambassackours
cks Llsnovs, aussi ioolu? cko inssssiAnsurs cko IkribourA ont taiot, st ou^ss ssrtainss Isttros, ost aprss tout
sola kaisto pur mosckits ssi^nsurs rssolutio?? st osnolusion ou sorto guo sonsuit. dost assavoir, ckspu?»
Isckit ill. Peines et soigmour monssigmour cks 8nv<?)'0 so? ckoolairs cksstrs tros eontont gus la zournos a !Ho??
par ei ckovant ostablis so? tionno on la vills cko Horns, pour tant mioux vuicksr 1s ckilksront psncknnt st
Aratitisr a mosckits »signours cko Horns, ost sur osla sstabli journss assavoir su?' luincki ckovant 8ai??st
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ttai'itiseslomv proobain, (In) xix äo es iriois clcmust, uu «vir g. sstro es gitss, lo Naräi suivaut attsutor

latkairo et par cloaesur et amitis arrsstsr. Liöpsnäaut ns doit vi luve pmtis vi lautre kaircz ivnovatiov, vi

xrotenäre ennvx, volonte, violenee ni turbv (sie) gue seit, min» estre paeillguss vu taute tranguillits et

ssurte cle tou» oo»tsx. Lt pour es gue esla soit otzserve, sei sont luesssiAneurs cto Lerne Zeoluire gus si

lune Partie pretencioit ou oomureneoit guelgus violenee vontre lautre, gue a ioslls gui »ai inanstrera rai-

8onnal>Ie et xaeiilgue, veulsnt assister et la preserver äs violenee. IZt äavantaAS sera clonns saukoonäuit es

lorono)'» cle Kensvs et (a) tous autres auxguels il attouolre, paar eomparoistrv sur leclit sour en taute

seurete, sn espoir gue los partis ^ aoguitteront"... Si, A. B-»n Znftruttionsbuch x, ss.

Wern. 1527, 5. August.

Staatsarchiv Bern: Jnstructionenbuch 36. Rathsbuch Nr. 211, p. 127 f. 131 f. KantvnSarchiv Freibnrg: Jnstr. Bd. I. 53. Muriner Absch. t. I.

Jahrrechnung der Städte Bern und Freiburg, mit den Amtleuten zu Murten und Echallens.

Gesandte: Frei bürg, Wilhelm Schweizer, Lorenz Brandenburger, alter und neuer Seckelmeister.

t». Dem Maurer, der das Korn- und Gerichtshaus zu Echallens gebaut hat und über seinen Lohn hinaus

ein Geschenk begehrt, wird ein ganzes Kleid verordnet. I». Die Klage einer Frau Magdalena von Orbe, die

von ihrem Manne das väterliche Gut zurückfordert, wird auf den Bericht des Vogtes, daß sie sich gegen den

Mann vergangen, abgewiesen; ihm soll es freistehen, sie zu „begnaden", v. Dem Vogt zu Echallens ist wegen

des Edlen Anton von Gleresse, betreffend Franz Tavel, geschrieben und befohlen, dem letztern ein Gelübde abzu¬

nehmen, daß er sich weiterer Drohungen und Zureden wider den von Gleresse enthalte und ruhig bei dem

gesprochenen Urthcil bleibe; wenn er dem keine Folge leistete, so müßte er verhaftet werden, «I. Dem genannten

von Gleresse ist eine Empfehlung an alle Hauptlcutc (aus) der Eidgenossenschaft gegeben, wegen seines Sohnes,

der sich im spanischen Lager zu Marignano befindet, «. Denen von Orbe, die voriges Jahr den Zehnten

admodicrt haben, ist des Mißwuchses wegen die Hälfte nachgelassen, Ix Boten von Murten zeigen an, wie des

Bischofs von Lausanne Vogt zu Wiblispurg, Pierre Major, vor einiger Zeit (Wein?) über den See nach Averdon

geführt, aber die Zahlung des Umgeldes verweigert habe, weil er gemeint, der Bischof sei davon befreit. Darauf

ist erkannt, die Muriner sollen bei ihrem Umgcld bleiben, und der Bischof es geben wie Andere, Dieselben

Boten erinnern, daß das Hochgericht durch die ringsum aufgewachsenen Bäume verdeckt werde; da es aber nicht

nützlich wäre, diese Bäume zu beseitigen („schwendtcn"), so wünsche die Stadt, das Hochgericht an einen andern

Ort zu versetzen. Einen solchen sollen die beiden Seckelmeister, die nach Murten gehen, um den Zollstock „aufzu¬

brechen", ausfindig machen. I». Deßgleicheu wird ihnen befohlen, des Galms halb auf Begehren der Nachbarn

und Bannwartc über das AbHolz zwischen den Parteien zu entscheiden, der im Schloß liegenden Ordnung gemäß,

i» Ferner sollen sie sich nach den Einschlägen im Moos erkundigen, die Parteien verhören und nach Befund

endgültig absprechen, Ii,. Sie sollen auch die Piuten und Maße zu „Lugnouroz" (Lugnorre) „erfeckeu" und

verschaffen, daß sie gezeichnet werden, und zwar sollen dieselben denen von Marten gleichförmig sei», I. Endlich

sollen sie dafür sorgen, daß die unordentliche Gewohnheit in dem Gericht zu Lugnouroz, daß die Verwandten

die Fürsprecher und Urthcilgeber sind, abgestellt werde. »». Wie der Propst und Wyler und Summer (?) von

Murten vereinbart sind, ist „kundbar", i». „Deßglichen bemelter Herr Probst und Hans Studer, schultheiß zno

Murten, der worten halb, so der probst dein schulthcißcn zuogeredt zc." «. Nachdem die Boten beider Städte
l43
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die streitigen Märchen der Bannwartschaft(en) Wyler und Gnrrvolf (Eourgcveaux) cm Ort und Stelle besichtigt

und auf dieser Jahrrechnnng Bericht gegeben; nachdem man auch die Kundschaften und Gewahrsamen vollständig

verhört, und einen bei dem Rcctor zu St. Katharinen liegenden Brief gewürdigt, der nun deutlich beweist, daß

der nach der Aussage der Muriner zu der Bannwartschaft Gnrwolf gehörende Acker in derjenigen von Wyler

liegt, hat man endlich gesprochen, daß dieser Acker nebst dem dabei liegenden Gehölz, der schnnrrechten March

gemäß, in der Bannwartschaft Wyler gelegen sei, daß also die von Gnrwolf nichts daran fordern können; doch

sollen beide Parteien wie von Alter her gegenseitig Tratt und Weidgang haben („uf einandren trettoten" :c.).

Z». Zwischen den Priestern von Orbe und Marc Barba ist erkannt, sie sollen einander zu Orbe berechtigen,

und der Bann, den die Priester „halten" wollen, abgestellt sein, «z» Den Gebrüdern von St. Paul ist auf die

Bitte ihrer Vettern Sebastian und Wilhelm von Meßbach die'Hälfte von dem „Lob" ab dem Hause Menton,

die den beiden Städten zufiele, erlassen; die andere, die dem Vogt zu „Cherling" (Echallens) gehört, sollen sie

ohne Abbruch ausrichten, i . Das zu Murten ergangene Urtheil betreffend Jacob „zun Brüdern" von Kerzers

wird bestätigt; über den Handel des Andern, das Sacrament belangend, ist gerathen, es bei der erlittenen Ge¬

fangenschaft bleiben zu lassen, weil er „ein Gauch und nicht bei Sinnen" ist; es sollen also Beide lcdig sein.

Rechnung des Schultheißen zu Murten, Hans Steider, Rechnung des Vogtes zu Echallens, Hans Künzi.

Zil,«. Hieher sind vermuthlich folgende Acten einzubezichen:

1) Instruction für die freiburgische Botschaft: 1. Dem Gesuch der Muriner, das Umgeld wie bisher zu

behalten, zu entsprechen. 2. Auch die Herrschaft Münchenwyler soll beiden: alten Herkommen bleiben; würde

das gütlich nicht zugestanden, so sollen die Boten das Recht vorschlagen gemäß dem Burgrecht. 3. Die Metzger

zu Domdidier sollen angehalten werden, den verweigerten Zoll zu entrichten. 4. „Gegen den Brobst von Wyler:

Des ersten söllent die von Wyler, und das je und je gebrucht ist worden, ein gefangnen gan Murten über-

antwurten und daselbs lassen richten in namen miner gnädigen Herren beider Stetten. Zum andren sind je

und je die von Wyler mit den appellatzen gan Murten kommen und daselbs ist (es) bcliben. Zum dritten

müessen die von Wyler, wann man mit dem vennlin nszücht von Marten, ein man geben und mit dem panner

zwen in irem kosten. Zum vierten gibt ein Brobst von Wyler dem Schloß von Murten in namen miner

gnädigen Herren beider Stetten järlichs zins um den schirm als oberhuot lx ß. und ein pfund Pfeffers. Zum

fünften sollen und sind (sy) schuldig den weiblen von Murten die garben zno geben als ein andrer uß der

Herrschaft Murten, und dasselb wie obstat ist je und je gesin." K.A. Fr-tburg: Insu. Bd.i. °s.

2) 1527, 9. August. Bern an Freibnrg. Man habe sich in den letzten Tagen über den Gcrichtszwang und

die Herrlichkeit zu Münchenwyler berathen und mit den freiburgischen Boten und dem Amtmann und der Botschaft

von Murten die vorgelegten Schriften des Priors geprüft, aber nicht gefunden, daß die Ansprüche, welche Freiburg

und Murten in Betreff der Appellationen, der verwirkten Personen, der Weibelgarben w., überhaupt der hohen

Gerichtsbarkeit erheben, zuläßig seien, indem das Priorat zu M. mit allen Rechtsamen und Nutzungen der Stift

zu Bern zustehe, deren Kastvogt und Schirmherr man sei, sodaß man da nach eigenem Gefallen unbehindert

walten könne und deßhalb auch das Gericht verlegt habe, zu welcher Aeuderung man ebenso wohl befugt gewesen

sei als Freiburg, indem es die Gerichtsgäuge von Gimmels, Libistorf und Grissach, die vorher nach Murten gehört,

in seine Stadt gezogen habe. Es wisse auch wohl zu würdigen, ob die Muriner wegen des Burgrechts, das die

von Wyler hinterrücks ihrer Herrschaft mit ihnen gemacht, sich da Rechte zueignen können; daher sei man der festen

Zuversicht, von Freibnrg und Murten deßhalb nicht rechtlich belangt zu werden, zc.
St. A. Bern: Teutsch Misstven H. 226 I>, 2S7. — K.A. Freibnrg t A. Bern.

3) Unter obigem Datum forderte Bern durch ein französisches Schreiben die von Villars -les -Moines auf,

dem seinerzeit unbefugt errichteten Burgrecht mit Murten sofort zu entsagen, unter der Androhung, die Ungehom

samen ohne Weiteres zu verjagen. Welsche Misswen so ». Raihsbuch Nr. 21-«, p. «>. :«s.
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4«S.

Wattravers. 1527, 5. August.
Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede Xä.. 227. Kantonsarchiv Solothuvu: AbschiedeBd. XVI.

Tagleistuug der Botcu vou den zehn Orten, wegen der Märchen zwischen den Herrschaften Grnndson und

Val Travers, mit den Anwälten der Städte Bern und Freiburg.

Zu Anfang haben die Boten der beiden Städte einen zwiefach besiegelten Vidimus vorgelegt, laut dessen

vor etwa huudertundsiebzig Jahren zwischen den Herren von Neuenbürg und Grandson über die Grenzen ihrer

Gebiete ein Span gewaltet, worüber dann durch viele Fürsten und Herren ein Spruch gefällt worden ist, nach

welchem die Herrschaft Grandson gar weit gegen Val Travers hinab reichen sollte; die Städte begehren nun

bei diesem Briefe und den darin bezeichneten Märchen zu bleiben. — Dagegen zeigen die Anwälte der zehn Orte

drei Aulaßbriefe, die seit jenem Spruche theils durch Herren von Grandson, theils durch die zwei Städte in der

gleichen Sache aufgerichtet, wonach dann durch die Schiedleute viele Kundschaften verhört und schriftlich verfaßt

worden sind; hiedurch, glauben sie, sei der vorerwähnte Brief entkräftet und das Recht der zehn Orte an den

fraglichen Märchen erwiesen, weßhalb sie ihrerseits bitten, sie bei dem alten Besitz und Herkommen bleiben zu

lassen, damit ein Proceß erspart werden könne. — Darauf hat man beiderseits die vorhandenen Titel geprüft

und abgeredet, deren Inhalt heimzubringen; die Anwälte der zehn Orte haben indcß (jetzt schon) den Vorschlag

gemacht, den so lange hinausgezogenen Streit auf freundliche Schiedleute zu „setzen", damit man endlich zu einem

Austrag gelange. Dies hat jeder Bote in den Abschied genommen, um auf dem nächsten gemeineidgenössischen

Tag in der Sache weiter zu handeln.

47«.

JÜNch. 1527, 12. bis 14. August (Montag bis Mittwoch nach Laurcntii).

Staatsarchiv Zürich: Acten Wiedertäufer. Staatsarchiv Vera: Allg. eidg. Abschiede 243. Evangel. AbschiedeX. 1. Kantonsarchiv Basel: Abschiede.
Kantonsarchiv Schaphausen: Abschiede.

Tag der Städte Zürich, Bern, Basel (Wolf Hütschi), Schaffhauscn, St. Gallen,

tt. (Berathung von Strafmaßregeln gegen die Wiedertäufer). I». (Vortrag Zürichs über die in der Eid¬

genossenschaft waltende Verderbniß und Zwietracht).

Zu k) Die Stelle der Acten vertritt das erste Conccpt der beabsichtigten Druckschrift,nnter dein Titel:
„Was diß nachfolgenderatsbotschaften, nämlich von Zürich, Bern und Sant Gallen uf hindcrsichbringenan ir
Herren und obern der widertöufcr halb onvergryfenlichberatschlagthaben, nämlichen daß von inen allen gemeinlich
ein offner trnck uf nachfolgendeform usgan füll, und habend die beid Kotten von Basel und Schaffhnsen nit mer
gwalt gchcbt, dann allein uf die bcschribne tngsatzung zuo losen, was allda gchandlct wcrd," d. d. Mittwoch
nach Laurcntii (14. August), vou der Hand des Zürcher Stadtschreibcrs Or. W. Mangolt. Der Schluß, von
rein geschäftlicher Natur, setzt fest, daß auf dem nächsten Tage, der ans U. L. Frauen Nntivitatis (8. Sept.) nach
Zürich anberaumt wird, besonders über die „Pönfälle" und das Maß der Strafen berathschlagt werden soll.

Schaffhausen hat nur eine Abschrift des Mandats, ebenso Basel. — Die Fassung des Titels in dem Zürcher
Eonccpt weicht von der Abschrift im Berner Ercmplar darin ab, daß die crstere nur Basel als noch nicht zu¬
stimmend nennt.
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Es sind sodann noch folgende Acten zu bemerken:
2) 1527, 2, August. Zürich an Bern, Basel, Schaffhausen, Chur, Appenzell und St. Gallen. Erzählung,

wie es bisher mit der Secte der Wiedertäufer gütlich gehandelt und endlich mit Strafen gegen sie eingeschritten.
„Nütdesterminder hat sölhe sect und sündrung in und usserhalb unser Eidgnoschaft, vilicht uß somsäli der ober¬
leiten, die sölher sect nit wargenomen und die nit gestraft, sich merklich gemert und gestärkt. Diewil wir auch
guot erfarung haben, daß derselbigen widertöufer und ir(er) anhänger will, anschlug und fürnemen sich dahin
ländt und gericht ist, nit allein den waren rechten innerlichen glouben der cristenlichenherzen, sonder auch die
üsserlichen und menschlichen ordnungen und satzungen eristenlicherund ordenlicher oberkeit, wider brüedcrliche lieb
und guot sttten, zuo zerrütten und zuo vcrtrucken, ouch wider gmeincn friden und. rechten ze handlen, so will sich
üch und uns, ouch allen gwälten und oberkeiten je gebüren und von nöteu sin, daß unt ernst und tapferkeit dar-
gegen gehandlet werd. So wir dann ouch bericht sind, daß sich solche widertöufer by üch und umb üch ouch
enthalten und iren zuoker und wandel haben sollen, langt an üch, unser lieb Eidgnossen, unser früntlich pitt, ir
wollen gott zuo lob, ouch gmeincm cristenlichen frid und dem vatterland unser Eidgnoschaft zuo guot üwer ersam
ratsbotschaft zuo uns in unser statt Zürich verordnen und abfertigen uf Sonntag nach Laurenzii nächstkünftig...,
und morgens Montag mit etlichen unfern lieben Eidgnossen, so wir zuo disem tag ouch beschriben haben, und
uns underred haben und ratschlag machen, wie und wölher gestalt sölchem unerberen, ufrüerigen und beschwer¬
lichen fürnemen und Handel, der von tag zuo tag inbricht und sich mert, begegnet und der usgerüt werden mög," ?c.

St. A. Zürich: Missiven. A. Wiedertäufer. — St. A. Bern: Abschiede 207—210 (d. d. DonstUI vor Oswaldi, d. h. I. August).
K. A. Schaffhausen: Korrespondenzen.

3) 1527, 5. August. Chur an Zürich. Verdankung der Zuschrift betreffend die Wiedertäufer. Man habe
derenthalb gegenwärtigkeine Roth und wisse Niemand, der sich der Secte belade. Den angesetzten Tag könne
man ohne Begrüßung der Bünde nicht besuchen, „dann wir sunst gegen etlichen unfern nachburen und bunds-
gnossen von des worts gotts wegen in gefarlichait und Widerwillen stond," was Zürich im besten aufnehmen wolle.

St. A. Zürich: A. Graubünden.
4) Ein vollständiges Programm für die Verhandlungenthält die Instruction von Zürich, unter dem Titel:

„Welcher gstalt mit unfern trüwcn lieben Eidgnossen ratsbotschaften der töufer und irer straf halb gehandlet
werden möcht." St. A. Zürich - A. Wi-d-rtiiuftr.

Da der aufgesetzte Erlaß das Datum dieses Tages trägt, so geben wir dessen Text an dieser Stelle:
5) 1. 1. „Wir die burgermeister, schultheißen, rät und die bnrgcr der stett von Zürich, Bern ze. wünschen

allen und jeden, so diß unser geschrift zuokumpt, die lesen oder hören lesen, gnad und frid von Gott durch Christum,
und fliegen üch hiemit ze verneinen: Als sich dann vergangner zyten nebend dem ewigen und heilmachenden wort
Gottes ein sect und sündrungetlicher, so man die widertöufer nempt, zuogetragen, welche ouch glychcr gstalt ir
fürnemen uß heiliger, göttlicher und biblischer gschrift alts und nüws evangelischentestaments zuo gründen und
erhalten sich widerstanden; so aber durch der heiligen geschrift gelerten mermalen davon ghandlet und disputiert, ouch
mit grund heiliger gschrift so vil befunden ist und wir berichts empfangen haben, daß der widertouf nach dem wort
Gottes nit bestan, sunder verworfen und gemeiner christenlicherordnung wider und entgegen, und der kindertouf,
so bishar by gemeiner Christenheit gebrucht, gerecht und dem wort Gottes gemeß sig, haben wir in unfern ober¬
keiten und gebieten allen müglichen flyß fürgewendt, sölich irrtumb des widertoufs und desselbigen anhang und
nachfolg abzestellen,und die unfern deßhalb ernstlich (und) güetlich ermanen lassen, der abzestan und sich gemeinem
christenlichen gebruch hierin zuo verglychen. Als wir aber etlich hartmüetig und verstopft, die sich davon nit haben
wellen äbwysen lassen, ouch daby erfinden, daß sölche sect und sündrung in und usserthalb unser Eidgnoßschaft
sich merklich gemert und gestärkt; diewyl wir ouch gründlich erfarung haben, daß derselbigen widertöufer und ir
anhänger will, anschlag und fürnemen dahin länden und gericht sind, daß sy sagen und halten, ouch under inen
selbs gebieten, daß dheiner der iren an der predicanten, so von einer christenlichen gemeind zuo predigen und
leren berüeft und erwelt sind, predigen und leren gan und die hören sölle, dann sy falsch, dorig, verfüercsch leren
und predigen, schelten und schmächen dieselben zun« höchsten; daneben leren und predigen sy für sich selbs an
heimlichen stellen, in den hüsern, winkten, wülden und uf dem feld, ouch zuo den zyten, so ein christenliche gemeind
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samcntlich an offner gewonlichcr statt das Gottswort von den gemein erwelten predicanten, die das wort nach

rechtem christenlichem verstand verkündigen und leren, hören fülle, und haben damit ein eigne abgesündrete Ver¬

sammlung, rotticrung und sect ufgeworfcn, alles zuo Nachteil, ergernuß und vertruckung gemeiner christcnlicher

Versammlung und gemeins christenlichen stands.

2. „Item, au etlichen enden nnsrer landschaft und gebieten haben, under dem schyn des wort Gottes und

christcnlicher und ordenlicher liebe, etliche, die glychwol in eelichen rechtmeßigen banden der ee verpflicht gewesen

sind, andre wibsbilder in gestalt und form einer geistlichen ee sich zuosamen versprochen, ring und kleinot der

vermächlung cinandren gegeben, darus dann unverschampte und ärgerliche laster des ecbruchs kommen und gefolgt

sind, ouch in vil ander weg sy under dem schyn des guoten mit cefrowen und junkfrowcn unzimliche Handlung

fürnemen und bruchen,

3. „Item, sy vermessen ouch ane schäm und forcht Gottes und aller erberkeit sich zuo berüemcn, daß inen

Gott durch syn geheiß und den geist grusamliche laster, als todschlag, ouch an iren natürlichen brüedern, und

andre übel ze began, eröffnet und fürgebildet Hab, wie dann sölichs ouch mit der that bcschächen ist.

4. „Jtein, sy haben sich ouch vergangner zytcn an etlichen enden unser stett und landschaft »»der dem schyn

göttlicher ordnung und Wunderwerk erzöigt, als ob sy verzuckt und tod wären, und göttliche Heimlichkeit und

offenbarung im geist gesechcn hätten,

5. „Item, sy understaud durch iren mißbruch göttlicher gschrift zuo erhalten, daß der tüfest begnadet und

selig werden soll. Etliche under inen halten und glouben ouch, diewyl Paulus zun Römern anzöige, daß denen,

so in Christo syen, nützit usserlichs schad syn mög, us solchem gruud gezime ine», one alle sündrung und undcr-

scheid, nach irem anmuot und tust ze faren und handlen, wie sy ir lichtfertig und unwüssend gcmüct füere, darum

sy dann in gegcnwürtigkeit der erbarkeit und menklichs ze schweren und nndrc crgerliche laster zuo vollbringen nit

bergen noch schämen, sunder sich damit berücmen, daß inen sölichs gegen Gott unnachteilig und unschädlich sye

und syn söll,

6. „Item, wicwol sy nit alle das usserlich Wasserzeichen des widertoufS gebruchcn, so sind sy doch mit andern

zeichen und brandmalen verzeichnet und beschruwen, nämlich: daß keiner tegen tragen, noch syn usständig schulden

mit recht und gericht inbringcn söll; sy halten und sagen ouch, daß kein christ von dem andern, so er änderst

ein christ syn well, kein zins noch gült und cinicherlei chouptguot ivcdcr geben noch »einen söll; daß ouch alle

zytlichen güeter fry und gemein, und jeder vollkomne eigenschaft dnrzuo haben mög, wie wir dann eigentlichen

bericht sind, daß sy sölichs in ansang irer sclbs ufgeworfnen bruoderschaft vilfcltiglich angezogen und die armen

einfaltigen inen anzehangen damit bewegt haben; sölichs alles und vil mer, so wir hie um der kürze willen undcr-

lasscn, haben sy under dem schyn des fridens, ouch brüederlicher trüw und lieb getan, ir buobcry, muotwillig

und ufrüerig wesen damit zuo beschönen und vertecken,

7. „Item, sy halten und leren ane alles entsitzcn, vermessen sich ouch mit heiliger gschrift zuo erhalten, daß

kein christ kein obrer syn mög, und wie wol kein oberkeit one die Pflicht und das band des eidcs erhalten werden

noch bestand haben mag, so leren und halten sy doch one alle sündrung und undcrscheid, daß kein christ kein cid

(ouch der oberkeit) und sunst niemands thuon noch schweren sölle, alles zuo schwach und vertruckung christcnlicher

und ordeulicher oberkeit, aller erbarkeit, brüederlicher lieb und gemeines fridens.

11. 1. „Diewyl wir dann, wie oben nnzöigt, bericht sind, daß der kindcrtouf durch die allgemeinen worl:

„Gand hin und lcreud alle Völker, sy toufendc in dem uamcn des Vaters und Suns und heiligen Geists", alle

menschen und Völker begriffen, und niemand davon gesündert noch nsgeschlossen wirt, und aber die widertöufcr

einen undcrscheid zwüschen dem touf der alten und onch der kinder, ane Gottes wort und ane alle christcnlichc

und gegründte Ursachen der sündrung machen, so doch ouch die weltlichen recht wellen, daß man by dem gemeinen

gescch beliben söll, es werden dann rechtmcßig Ursachen der sündrung nugczöigt; diewyl sich doch ouch nit gezimpt,

»f bispil, was geschcchen sye, sunder was gcschechen söll, ze urteilen, als die widertönfer sagen, „die Apostel habend

glöubig und verständig getauft und aber nit kinder, darum söll um» sy nit tonfcn"; diß ist ein betrug und falsch,

und mag beschlicßlich »it folgen; so wirt ouch by den christlichen lcrcrn, die unlang nach der Apostel zyten gelebt
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haben, luter befunden, daß der bruch des kindertouf von den zyten der Apostel an dieselbigen domals komm sye,
darum ouch der kindertouf in gemeiner Christenheit christenlich und loblich Harkomen und gehalten ist.

2. „Uß disen und andern christenlichenund gegründten Ursachen, so vormals in gehaltnen disputationen
gnuogsamlich anzöigt, sind wir als christenliche und ordenliche oberkeiten, so dann mit solchen befleckten und
ufrüerigen Personen beladen, bewegt, uns zesamen ze thuon und derohalb underred und ratschlag (ze halten), wie
wir diß unchristenlich, boshaftig, ärgerlich und ufrüerisch unkrut usrüten und tämmen möchten, und haben uns
demnach einmüetiglich entschlossen, wie hernach von einem an das ander begriffen ist.

3. „Und nämlich des ersten haben wir angesechen und zuo halten geordnet und fürgenommen, so einer oder
eine, frowen oder mann, jung oder alt, mit disem lastcr des widertoufs verdacht und verargwonet, daß der oder
die angends von irer oberkeit der enden beschickt, und trüwlich und ernstlich davon abzestan, ouch daby der pen
und straf, so ime daruf stände, ermant werden füllen.

4. „Und damit sölicher verdacht und argwon offenbar werde, so soll ein jeder unser burger, underthanen
und hindersäßen bp christenlicher ghorsame und siner gethanen eidspflicht schuldig und verbunden spn, wo er einen
oder eine mit sölichem widertouf argwönig und verdacht wüßte oder erfüere, daß er die spncr oberkeit der enden
leiden und anzöigen wolle.

5. „Item und welche also in dise sect und sündrung des widertoufs fielen und sich nit beßren noch davon
gänzlich abstan wellten, und in österliche, offne, tätliche Handlung oder ergernuß kommen, so sy dann der enden
burger oder insaßen sind, sollen sy der oberkeit zuo pcnfal und straf . . . unabläßlich zuo bezalen verfallen spn.

K. „Wann aber einer frömd und usserthalb unser stett und landschaften dahin kommen wären (oio), füllen sy
glych erstmals, so sy mit dem widertouf besteckt kuntlich erfunden, von den enden verwysen und verboten werden,
und soll der für frömd gehalten werden, der usserthalb unser stett und landschaft oder dero, so mit uns in sölchem
verstand wären, geboren und Harkomen sind (sie).

7. „Item und welicher also, über daß einer pon statt und land verwisen und verboten wurde, wider sin
gethane eidspflicht widerum an die end käme, daß dann der oder dieselbigen one alle gnad ertränkt werden füllen.

8. „Item und so einer oder eine under den burgern und inwonern unser stellen und landschaften anderwert
mit dem widertouf befleckt, und das uf den oder die kundlich erfunden wurde, soll der oder dieselbigenmit noch
einest so vil, als er davor zuo buoß bezalt hat, gestraft und gebüeßt werden.

9. „So aber einer oder eine von sölichem irem fürnemen nit.abstan, sunder fräfenlich daruf verharren wellten,
oder daß einer diser sect und rottierung ein nämlicher fürgesetzter, als ein lerer, töufer oder ein underschlöufer,
umschweifer und redlisfüerer wäre, old vormals darum us fänknuß gelassen und sich zuo bessern und davon
abzestan versprochen, gelobt oder geschworen hätte, welichs under deren eins wäre, daß der oder dieselbigen ouch
ertränkt werden füllen.

1V. „Item, als wir denn ouch by den verwetten widertöufern eine sündrung und zerteilung mit dem nachtmal
Christi befunden haben, ist unser ansechen, will und Meinung, daß sy sich andern gemeinen kirchen der enden, da
sy ir wonung haben, verglichen und von andern kirchen nit sündren, sunder mit densclbigen das nachtmal Christi
Hegau oder aber, diewyl das ungefär wol beschechen mag, gänzlich damit stillstan füllen.

11. „Und nachdem wir ouch bericht sind, daß vil armer, unschuldiger und einsaitiger Personen, frowen und
mann, jung und alt, mit den glißenden Worten der widertöufer,so sy sich gebruchen, in diß sect ingefüert und
vcrfüert, die das verborgen gift nit wüsten noch erkennen mögen, so behalten wir uns sampt und sunder hiemit
bevor, die verwetten unsre bestimpten strafen ze mäßigen, mindern oder ändern nach gestalt und gelegenheit der
Personen und fachen, ouch nach eins jeden verschulden,wie uns das je zuo zyten für zimlich und recht gedunkcn
will, ungefarlich.

12. „Item wir haben uns ouch mit einander» vereint und vertragen, ob einer, so mit disem widertouf verdacht
und argwönig wäre, syn flucht und zuokeer in unser eins (old) der andern stett, landschaft und gebiet setzen, dahin
fliehen und sich alda enthalten wellt, soll unser kein statt oder land densclbigen wider des andern willen nit ent¬
halten, sunder den usser ir statt und land wisen, oder aber den und dieselbigen uf erfordern deren, von den(en)
er entwichen märe, zuo Händen komm lassen, ungefarlich.
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13. „Zuo dcm haben wir uns hicmit vorbehalte», ob etlich ander stett, landschaften und commun, unser jedes
nachpuren oder anstößer, sich mit uns und wir mit inen, diser widertöufer und irer bösen, lasterlichen und ufrüe-
rigen Verhandlung halb, glycher gstalt inlasscn, vereinen und vertragen wellten, daß wir das zuo jeder zyt wol
thuon mögen, damit ir bös fürnemen bester fuoglicher abgestellt werde, doch jctz und hinfüro unser» pünden, so
wir mit unser» lieben Eidgnossen haben, in allweg unvergriffenlich und ganz unschädlich.

III. „Und soll ein jeder bot sölichs unvcrgriffenlichergstalt an syne Herren und ober» langen lassen, dnrinnc
ze meren und mindern oder ganz davon abzestand, wie das inen füegt und eben ist.; sunderlich sollen sy von den
penfällen reden und ratschlagen, wie hoch die bestimpt werden, wie jeder bott wol weiß.

„Demnach soll man uf unser lieben Frowen tag Nativitatis nächstküuftig widerum alhie in der statt Zürich
erschinen und syner Herren und ober» willen und gmüet hierin anzöigcn."

St. A. Zürich: A. Wiedertäufer. — St. A. Bern: Allg. eidg. Abschiede 243 f. Eine neuere Copie in Evcmg. Absch.
Einen vollständigen Abdruck hat Stürlcr iu den Urkunden I. 311—318. Vgl. Nr. 480.
Zu I». Es liegt nur die Erklärung (resp. Instruction) der zürcherischen Botschaft vor:
„Was usserhalb der beschribnen tagsatzung an unser lieb Eidgnossen von Bern, Basel, Schaffhusen, Appenzell

und Sant Gallen langen soll, folgt hernach.
„Wiewol ir unser lieb Eidgnossen diser fachen halb nit beschribcn, hat sich doch hiezwischend und dem

bestimpten tag (leider) etwas beschwärlichs zuogetragen,dardurch wir verursacht werden, achten mich, wir sycn
das nit allein nach vermög unserer pündten, sonder uß dem geheiß goties und brüederlicher trüw und lieb ein¬
ander!! ze thuon schuldig, wären ouch vorlangst willig und beging gewesen, sölhs unfern lieben Eidgnossen, sonders
von den siben Orten, anzezögen und st) vor allem dcm, das inen und uns allen, ouch gmciner unser Eidgnoschaft
zuo unrat und schaden hette reichen mögen, zuo vcrwaren; so haben sy (aber), wie osfcnlich am tag ligt, unserer
Handlung, thuon und lasscns ein sondern mißfal, darumb unser guotwillige und trüwe Warnung zuo wenig frucht-
barkeit, sonder vil mer zuo Unwillen hette mögen dienen.

„So wir ouch scchen den gegcnwirtigen schaden, der uns billich zuo herzen gat, so wölten wir je gern mit
der gnad des allmächtigen inen und uns allen, und gmciner unser Eidgnoschaft noch merem schaden und Nachteil
vorsin.

„Und nachdem uns nit zwifelt, üwer Herren und obern, ouch ir für üwer Personen, lassen üch disc infäll
und fachen nit minder dann uns zuo herzen gau, sind wir bewegt, mit üch von disen dingen red ze halte», ob
doch uf Mittelweg gedacht und gehnndlet, damit ein einhclligkeit, trüw und lieb in unser Eidgnoschaft gepflanzt
und bestendiglicherhalten werden möcht.

„Dann wir leider täglich sächen, wahin uns der eigen nutz und frömbd guot füert und ivas darus folgt;
wann ob wir glichwol den geschichten^sogott durch sin wort im alten Testament mit Mosen und andren geivürkt,
ouch im uüwen uns zuo lcr und nnderricht geben und hindcr im verlassen hat, nit globen wölten, so haben wir
doch nß erfarung der vergangnen geschichten von den wcltwisen ouch der uuglöubigcn Völker, (so vil?) daß wir
doch denselben (so uns glichwol das wort gottes verhaßt wäre, als es dann by etlichen warlichen verhaßt ist)
globen und unser üsserlich regiment und wesen darnach richten sölltcn.

„So wir dann auch daneben unserer vorcltren wesen, leben, narung, Handlung und als (l. alles) ir thuon und
lassen gegen dein unfern bedenken und crwcgen, erfinden wir, daß sy sich der narung irs lands begangen und
betragen mit essen, trinken, bekteidnng und andrem, zimlich und mäßig gehalten und sich dcß wol benüegt haben.
Dagegen werden unsere jetzige brüch und sitten gehalten und daby wargcnomen, wie (wenig) glychmäßig sy den
brächen und sitten unserer Voreltern syen.

„Unser Voreltern haben sich frömbder Herren nüt nmb gelt und irs eignen Vorteils und genieß, sonder umb
der gerechtigkeit willen beladen und angcnomen,und damit je und allweg gcrechtigkcitmit der gnad gottes
beschirmbt und erhalten; ivic (aber) by nnsern ziten eigner nutz uns eigen macht, uns ouch zuo schimpf, spott,
Verachtung, verkleinung und verlusl der eeren, libs, fryheit, land und lüt bringt, wirt leider täglich wol erfarcn.
Gott wöll uns in sölhcn gefarlicheitenbegnaden.
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„Ouch haben unser Voreltern, so sy glychwol zuo kriegshandlungen kamen sind, eerlich und rechtmäßig krieg
gefüert, damit sy die bösen frid zerstört haben; by disen unfern gefarlichen ziten (wird hingegen) krieg geüebt,
dardurch guoter frid und einigkeit zerrütt werden möcht.

„Die vermelten unser vordren haben by iren ziten den muotwilligen unadenlichen adel, mit allem übermuot,
tyranny, junkfrowschwechungund allen lästern besteckt, getempt, gestraft und vertriben; aber by unseren ziten werden
nüwe müessiggcnger, mit allen lästern umbgeben, gepflanzt, gezogen, geuffet und erhalten.

„Die furgesetztender kriegen und gmeins nutzes habend by unser vorelteren ziteN je und allweg ir ruow,
frid und stille der gemein nach all irem vermögen bedacht; aber by disen unseren ziten wirt der gmein arm man
umb kleins schnöds gelts willen uß sinem fridsamen vatterland, von siner arbeit, sinen wib und linden in frömbde
land gezöchnet (gelockt) und zuo tod geschlachen, damit ouch unzalich witwen und weisen gemacht; die fürgesetzten
nemend das gelt bim Hufen, komm davon und werden nütdestminder für Herren und fürgesetzt lüt gehalten. Wo
diß dem gmeinen man ingebildet werden söllt, mag ein jeder verständiger gedenken, zuo was gefar das reichen möcht.

„Unser Voreltern sind ouch durch ir einhelligkeit von kleinen dingen mit der gnad des allmächtigen zuo großen
dingen ufgewachsen, sich in ruow, friden, fryheit, schirm und rechten erhalten. Wohin uns aber das widerspil,
wann wir unser leben und wesen, ouch all unser thuon und lassen gegen gott, mit ufung und sürdrung sins
heiligen worts, ouch usserlicher und mentschlicher ordnung und satzung halb nit andren noch besseren, bringen
werd, haben ir unser lieb Eidgnossen, als liebhaber der warheit, wol zuo bedenken.

„Uß solichem und andrem, so uns ouch bishar vilfaltiglich begegnet ist, haben wir uns nit mögen enthalten,
mit üch von disen dingen ze reden und handlen, und als ouch unser trüw lieb Eidgnossen von Bern vergangner
tagen einen tag gen Baden, uns allen und gemeiner unser Eidgnoschaft zuo gnotem verstand, beschriben, und
wiewol wir deß sonder fröid empfangen und unser botschaft dahin verordnet hellend (sie), so ist doch der minder
teil unser Eidgnossen damals da erschwert und nüts fruchtbärs gehandlet worden, und wiewol wir daneben in vil
ander weg von unfern lieben Eidgnossen von den siben Orten Unwillen abnemen mögen, das uns leid ist, wir
inen ouch deß kein ursach geben, so begeren wir doch nütdesterminder ir aller und gmeiner unser Eidgnoschaft
heil an seel, eer, lib und guot, das zügen wir uns an gott.

„Wa wir uns aber keins andren und bessern, dann wir ein zithar gespürt haben, by inen versehen, als wir
doch nit hoffend, so möchte unser Notdurft mit der zit ouch erforderen, uns mit eeren und fuogen by disen gefar¬
lichen ziten guok fründ und nachpuren ze machen, das wir üch an statt üwer Herren und obern, ünsern trüwen
lieben Eidgnossen, zuo denen wir ein sonder hoch vertruwcn tragen, nit haben wollen verhalten, sy umb ir hilf,
rat und bystand in allem, so uns allen und gmeiner unser Eidgnoschaft zuo eeren und beständigkeitreicht, hiemit
früntlich und flißig bittende. Actum Mittwoch nach Lorenzii Anno rrvij."

St. A. Zürich: Abschiede Bd. 0, k. Sgl. — St. A. Bern: Abschiede SS7—2gl. — K. A. Basel: Abschiede. — K. A. Schafshausen: Abschiede.

47R

Ireiömg. 1527, 12. August.
Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede 251.

Gesandte: Bern. Lienhard Hübschi, Seckelmeister; Urban Baumgarter.
Der Streit zwischen dem Comnnssar (zu Grandson) und dem dortigen Gotteshans Karthäuser Ordens,

zwei Maß Oelzins ab einem gewissen Gute betreffend, wird dahin entschieden, daß dieses Gut, als von einem
Herrn von Grandson vergabt, dem Gotteshaus bleiben und den beiden Städten kein Oel zinsen solle, t» Da
die von Grandson, ans einen Brief vom Juli 1420 gestützt, begehren, daß nicht sie den Spitalmeister besolden
(„versehen") müsse», so wird dieser Brief (für einmal) bestätigt, jedoch verfügt, daß der von ihnen zu setzende
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Priester, der Spitalmeister sein soll, jeweilen den Vögten der beiden Städte zu präsentiren sei und jährlich genü¬
gende Rechnung zu geben habe vor dem Vogt und Leuten von Grandson; würde er sich nicht gebührlich halten,
so müßte er des Amtes entsetzt und mit Vorwissen der Herren ein anderer gewählt werden; dabei behält man
sich überdies weitere Verordnungen nach Gutdünken vor. v. Die von Grandson verlangen Bezahlung ihrer
Gerichtstaglöhne. Darüber hat man erkannt: Bei den täglichen Gerichten soll es bleiben wie von Alter her.
Wenn Sachen vorkommen, die keinen Verzug ertragen, so soll der Vogt ein („gekauftes") Gericht halten lajsen;
wenn dann diejenigen, die das begehren, es selbst verschuldet haben, so soll den Gerichtsherrenfür die erste
Sitzung 10 Groß, für jede folgende 5 Groß werden; sind aber letztere schuld, daß man Gericht halten muß,
so haben sie nichts zu fordern. «I. Die Gerberie von Montenach soll bezahlt werden wie von Alter her, es
wäre denn daß gute Kundschaften oder Briefe die Befreiung erweisen, v. Da Etienne Bailli die Avouerie (?)
nicht ganz bezahlen will, weil er nicht einen ganzen „Pflug" habe, so soll der Vogt untersuchen, wie viele Güter
derselbe besitze, und je nach Befund verfügen, I. Dem Grilltet, der früher wegen Unterschlagung eines Pfandes
um 3 Kronen gestraft worden ist, haben die beiden Städte, mit Rücksicht aus seine Armut und Weib und Kinder,
ihren Theil nachgelassen; aber dem Vogt soll er den Rest (1 Kr.) bezahlen. K. Franz Gevillioz von Zjvonnand
erhält an seine neue Behausung 2000 Ziegel geschenkt. I». Der Schreiber von Grandson ist für seine Dienste
mit einem Rock belohnt, i. Malprovent soll für seinen Bruder die 15 Kronen Strafe bezahlen. It. Die von
Provence klagen, daß die von Bonvillard in ihrem Walde weiter greifen, als sie berechtigt seien. Das soll der
Vogt untersuchen und wenn es sich so verhält, das klebrige um billigen Zins an die von Provence verleihen;
dagegen werden die Ordnungen deren von Bonvillard, die zum Schutz der Wälder dienen, aufs neue bestätigt.
I. Die Klage der Ziegler von Grandson, daß die von Montenach die Ziegel zu billig, nämlich das Tausend
zu 26 Groß, erhalten, und ihr Begehren, der herrschenden Theure wegen ejnen Aufschlag zu gestatten, wird
abgewiesen, den Zweien aber, die vorher keine Röcke gehabt, je einer geschenkt, i»». Dem Pierre David von
„Wiettenbon", der gegen die Savoyischen rechtlich einen Wasserlaus erstritten hat, sind 10 Pfd. oder drei Säcke
Korn an seine Kosten gegeben worden. iA. Die Fischer von „Lysarnons" sollen den Zins bezahlen, den sie
übernommenhaben, und künftig den beiden Städten für jeden Fisch 4 Batzen geben. «. Da Perrin von
Nvonnand klagt, daß er die Avoyrie (f. o.) doppelt bezahlen müsse, so soll der Commissär sich darüber erkündigen
und nach Billigkeit handeln, z». Dem Weibel von Avonnand hat man für seine guten Dienste einen Rock geschenkt.
Y. Der Prior in der Karthanse zu la Lance soll an dem neuen Portal, das er machen will, die Wappen von
Bern und Freiburg anbringen lassen; ist das geschehen, so soll dann Freiburg Gewalt haben, im Namen beider
Städte eine Beisteuer zu geben, i. Ungeachtet des obigen Artikels (I) betreffend die Ziegler hat man denen
von Montenach geschrieben, sie mögen, mit Rücksicht auf die Theure des Holzes w., für das Tausend 30 Groß
geben; thn» sie es nicht, so bleibt es bei der erwähnten Verfügung; wollen aber die Zieglcr nicht nachgeben, so
wird ihnen der Nock entzogen. «. Dem Franyois Chuat (?), der klagt, er habe den zwei Städten gewisse
Güter „nachgültig" verkauft, soll der Vogt 2 Gl. geben. 4. Der Prior der Karthanse erhält einen Fürderniß-
brief an den Vogt zu Val Travers, damit er zu seinem Bau Holz überlasse, ii. Denen von Provence wird
eine Empfehlung an den Abt in St. Moriz erthcilt, daß er ihnen gestatte, einen Tanfstein in ihre Capelle zu
wachen, da es ihnen beschwerlich(„sorgsamklich")sei, die Kinder nach St. Anbin zu tragen; doch soll das der
Cur keinen Abbruch thun. v. Die 20 Groß Zins, die das Schloß Grandson jährlich nach Nomainmoticr gibt,
soll der Vogt ablösen, v». Cr soll auch den Brunnentrog im Schloß erneuern lassen, x. Dem Zehnder zu
Bullet sind mit Rücksicht auf den großen Mißwuchs 6 Kopf Korn und 6 Kopf Haber geschenkt. Der Vogt
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zu Schwarzenburg hat angeregt, es sollte der Heuzehnten zu Steinhaus (wieder) „aufgerichtet" werden. Die
Landleute sagen aber, sie haben ihn immer mit Geld bezahlt. Daher ist dem Vogte befohlen, der Sache nachzu¬
forschen; erfindet sich, daß dieser Zehnten früher bestanden, so ist er wieder herzustellen; sonst bleibt es bei dem
Herkommen. In Betreff der March zwischen Guggisbcrg und Plafeyen ist verabredet, es solle zu Freiburg
nach bezüglichen Schriften gesucht werden; finden solche sich nicht, so werden dann beide Städte ihre Boten ab¬
ordnen, um mündliche Kundschaft zu erheben und darnach zu marchen. Auf die Klage des Vogtes im
Namen der Landleute, daß Einer, der schon früher deßhalb gestraft worden, sich offen lutherisch nenne, ist dem
Vogt befohlen, ihn um 26 Gl. zu büßen, nach dem Mandate von Frciburg, das derzeit die Strafe zu bestimmen
hat, und das Geld seinerzeit zu verrechnen. ?»?». Hans Rudolf von Meßbach, Vogt zu Grandson, legt Rech¬
nung ab, laut deren er jeder Stadt schuldig bleibt 241 Pfd. 2 Groß 1 Pfg., 42 Mütt 2 Kopf 1 Wierling Korn
und 21 Mütt Haber, kleine Münze und Grandsoner Blaß. vv. Der Vogt zu Grasburg, Wilhelm Hertenstein,
hat jeder Stadt zu entrichten 49 Pfd. 7 Schlg. 2 Psg., 11 Mütt Dinkel, 2 Mt. Roggen, 2 Mt. Mischelkorn,
2 Mt. Gerste, 114^2 Mt. Haber, in Berner Währung und Maß.

Zu >»t>, <;<?. Der Detail der Einnahmen und Ausgaben ist hier weggelassen.

Sargans. 1527, 12. August f.
Staatsarchiv Lucern: Ungebundene Abschiede. Staatsarchiv Zürich: Abschiede, Bd. 9, 1. 335. — Tschud. Abschiede-Sammlung, Bd. 6, Nr. 43.

Tag der VII in Sargans regierenden Orte.
1. Abgeordnete der III Bünde samt deni Landvogt von Maienfeld bringen vor, es sei nicht möglich

gewesen, den verlangten Tag anzusetzen, indem der von Baden aus an sie gerichtete Brief der VII Orte zu spät
eingetroffen, und auch jetzt könnte ein solcher Tag nicht früher als in vierzehn Tagen stattfinden; sie seien aber
abgeordnet, um auf gütlichem Wege in Betreff der Zehnteil und Einkünfte des Klosters Pfäfers und der Steuer
mit den Eidgenossen zu unterhandeln; zu Weiterem haben sie keine Vollmacht. 2. Nachdem man beide Parteien
angehört, „alles nit not zuo mälden", aber keine gütliche Beilegung der Streitigkeiten in Aussicht steht, werden
die (drei) Boten der Bünde wiederum ersucht, einen Tag deßhalb anzusetzen; denn es sei der VII Orte ernst¬
licher Wille, daß dem Kloster Pfäfers alle in den Bünden liegenden Zehnten, Zinse und Einkünfte ungeschmälert
verabfolgt, oder die Zehnten zu Misch, wie dieselben erkauft worden, baar abgelöst werden, und daß auf die in
den Bünden liegenden Lehen und Güter der Eidgenossen und des Klosters Pfäfers keinerlei Steuern gelegt werden;
es sollen min die Bünduer eine Antwort senden, ob sie das Verlangte nachlassen wollen oder nicht; wollten sie
es nicht thnn, so werde man gemäß den Bundesbriefen und Capiteln, die zwischen den Eidgenossen und den zwei
(nicht betheiligten) Bünden bestehen, die Sache rechtlich entscheidenlassen. I». Abgeordnete der Stift in Chur
melden, wie die Psarre zu Flums von denen von Brandis samt dein Schloß Greplang an ihre Stift gekommen
und voil derselben bisher verliehe» morden, wie nun aber die von Flums ihre Pfarre selber verliehen und auf
die Beschwerde der Stift zur Antwort gegeben haben, sie möge ihnen nur irgend einen Brief dafür vorweisen,
so werden sie dem nachleben, was die Herren lind Obern darüber erkennen würden, e. „Die (der) rechnung,
so wir voll dem Apt von Pfäfsers ingenomen und empfangeil, habent wir uns wol benüegt, ein guote erliche
und zimlichc rechnung, gnuogsamlich erfunden, ouch mit allen synen kilchzierdcu in altem pruch (und) Nutzbarkeit
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des gotzhus sich redlich gehalten." «I. Heimzubringenist das Begehreu des Abtes von Pfäfers, ihm eine Be¬
stätigung seiner Freiheiten samt einem Schirmbrief aufzurichten. «. Nachdem der Abt den Zehnten zu Flums
für 1400 Gl. verkauft, hat er damit andere Zinse zu Zürich zc. abgelöst und einiges wieder angelegt, t. Jeder
Bote weiß zu sagen, was in Betreff des Zolls am Rhein verhandeltworden ist. K. Ebenso kann jeder Bote
berichten über das Anliegen der Huber zu Ragaz und des Abtes Antwort. I». „Item der firtagen, jarzit und
kilchen zündens halb habent die botten geordnet, die zuo halten wie (von) alter har, usgenomen der bott von
Zürich hat deßhalben nüt gehandlet und ist usgestanden,nach dem und er sin Meinung, doch gar nicht als obstat,
darthon und geredt hat." i. „Item Vögelis was deßhalben gehandlet ist, hat sich der bott von Zürich nit
sonders annemen wellen, dann allein des kostnngs halben; was deßhalben minen Herren ufgangen, ist er daby
gsin, und weißt nüts bester minder, wie es gehandlet,wo er joch nit daby gsin ist." Ii.. „Von der pfarr wegen
zuo Gambs weißt jeder bott wol, wie Herr Abt darumb alt brief und sigel, dem gotshus zuogehörig, hat, und
aber unser Herren (von) Schwiz und Glans die erkauft und bißhar verlihen und verlyhend." I. „Item die
(der?) fischen halb, so die von Quarten dem gotzhus Pfäffers nit mer geben wölkend, weißt jeder bott ze sagen."

Ii, > aus dem Zürcher, Ii, I aus dem Glarner Exemplar.
Zu e. Im Glarner Abschied ist der letzte Satz in unerheblicher Weise abgeändert.

47».

cLucern. 1527, 14. August (Auf u. Frauen Abend im August).
Staatsarchiv Lucorn: Acten Münzwesm.

Tag der V Orte.
I. Auf Begehren der vier Orte (Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug?) werden in ihrer Gegenwart folgende

Münzen probirt: 1. Die neuen zu Bellen; geschlagenenNößler: Die Mark hat au feinem Silber 7 Loth.
2. Die alten Nößler, die der Trivulz geschlagen:Die Mark hält feines Silber 8 Loth weniger 1 Quintlein.
3. Bei den neuen Lucerner Schillingen hält die Mark 5 Loth weniger 1 Qt. feines Silber. 4. Bei den alten
Lucerner Schillingen 5 Loth Qt. 5. Von den Basler Plaparten sind zwei Proben vorhanden; die erste
hält Loth weniger ^/s Qt., die andere 7^/s Loth 1/2 Qt. 6. Von den neuen zu Bellen; geschlagenendicken
Plaparten werden zwei Proben genommen; in der ersten hält die Mark feines Silber 8 Loth V2 Ol., die andere
8 Loth. II. Dieser Probe zufolge gehen von den zu Belleuz geschlagenen dicken Plaparten 25 auf eine Mark;
der Schlagschatz oder des MünzmeistersLohn beträgt also von einer Mark 5 Schl. 2 Hlr., und wenn nun die
8 Loth 1/2 Qt. Silber und der Schlagschatz zusammengerechnet, und die Mark Silber z» 9 Gl. rhein. oder
17 Batzen für 1 Gl., angeschlagen wird, und 25 Bellcuzer dicke Plapartc, die eine Mark ausmachen, jeder
zu 10 Schl. gerechnet, dagegen abgezogen werden, so hat man an einer Mark 12 Schl. Gewinn; kauft man
überdies; die Mark Silber billiger als um 9 Gl., so gewinnt mau um so viel mehr. III. 1. Wird auf gleiche
Weise mit den Lucerner Schillingen, deren 160 auf eine Mark gehen, gerechnet, so bleiben ungefähr 12^/2 Schl.
als Gewinn. 2. An den Baslcr Plaparten, deren 114 auf 1 Mark gehen, werden von der Mark ungefähr
9 Schl. gewonnen. IV. 1. Hierauf haben die Boten der drei Länder -samt Zug sich unterredet und folgenden
Antrag an Lucern auf allseitiges Hintersichbringen gestellt: Daß die dicken Plaparte mit dem Mönch im Sessel
10 Schl. gelten, die mit dem breiten Kreuz und einem qnadrirten Schild auf der nudern Seite ebenfalls 10 Schl.,
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die mit dem geharnischten Mann und dem Adler 8 Schl., die neuen und alten Rößler von Bellenz 3^/2 Schl,,

die Basler Plaparte wie bisher 2 Schl., die Lucerner Schillinge wie bisher. Da die Bellenzer Dick-Plaparte

laut der Probe nicht mehr als 10 Schl. werth sind, so will man sie so gehen lassen. 2. Lucern gibt die Antwort,

es könne sich diese Ansätze gefallen lassen, in der Meinung, daß zwar die bisher zu Bellenz geschlagenen Dick-

pfenninge für 10 Schl. Curs haben niögen, daß aber die III Länder den Münzmeister anhalten sollen, künftig

solche nicht mehr zu machen, sondern bessere zu schlage», da der Gewinn ein gar großer ist. Lucern behält sich

auch vor, die neue Münze ohne Unterschied der Herkunft zu probiren und nach ihrem Werthe auszurufen, jedoch

die andern Orte immer vorher zu „warnen". I». Lucern beantragt als das beste Mittel, um durch die neue

Münze der Wälschen nicht betrogen zu werden, daß die V Orte übereinkommen, alle neuen Münzen, welche aus

Mailand kommen, sie mögen schlecht oder gut sein, schlechtweg zu verbieten und zu verrufen; denn wenn auch

eine neue Münze gut ist, so pflegt, sobald dieselbe in Umlauf gekommen, gleich eine große Menge von geringen»

Gehalte, aber mit dem gleichen Gepräge, geschlagen zu werden, wodurch der gemeine Mann betrogen wird.

« . Betreffend den Vorschlag, daß kein Ort ohne Vorwissen des andern eine Münze höher oder niedriger werthen

sollte, erklärt Lucern, es habe zwar nie ohne Begrüßung der andern Orte eine Münze erhöht oder abgerufen,

und werde das auch ferner nicht thun, wolle sich aber dadurch nicht binden, fondern die Freiheit vorbehalten, wenn

eine neue Münze komme, dieselbe zu probiren und nach ihrem Werthe gehen zu lassen, jedoch immer die vier

Orte freundlich warnen, bevor es eine Münze verrufe oder herabsetze, «t. Lucern bringt an, daß dermalen eine

große Theurung der nothwendigsteu Lebensmittel herrsche, was großentheils daher rühre, daß die Eidgenossen ihr

Vieh, Käse, Zieger, Leder und Anderes ihren Feinden nach Mailand zuführen, wobei viel Fürkauf getrieben

werde, weßhalb es gut wäre, wenn solche Ausfuhr verboten, oder wenigstens der Fürläuf eingeschränkt würde

durch die Bestimmung, daß einer, der Vieh kaufte, das er nicht selber brauchte oder nach Mailand führte, dasselbe

wenigstens einen Monat lang „an seinem Futter und Gras" haben sollte. Da die Boten hierüber nicht instruirt

sind, so wird das heimzubringen beschlossen. « . Schließlich wird über obige Artikel, namentlich der Münze halb,

verabschiedet: Werden sie genehmigt, so soll man darüber einen Ruf ergehen lassen; wenn aber das eine oder

andere Ort daran ein Mißfallen hätte, so soll es bis Dienstag (2V. August) nach Lucern berichten, lieber die

andern Artikel ist auf nächstem Tage Autwort zu geben, tl. Auf dem nächsten Tage soll die Angelegenheit

betreffend das Schloß Valzol wieder zur Sprache gebracht werden.

Zu Die Beschreibung einiger Stücke lassen wir aus einer Beilage des Abschieds wörtlich folgen:

1. „Item die nüwen ticken plaphart, so uf einer siten ein halb brustbild eins antlit, und dorumb geschriben

stand dise buochstaben -j- - p . lucas . fliscus. lauanie . eo . m. d ., und nf der andern syten ein münch, sitzend

in einem sessel, in der linken Hand habende ein palmcn, die andern Hand ufhebende mit zwei gereckten fingern,

darumb stat geschriben . S . teones . Martir, und ist ander dem sessel in dem cirkel der gschrift ein vögelin mit

zertonen flügeln; dero dicken plapharten gand rrv uf ein march minder s quintli," ?c.

2. „Item die Bclletzer ticken plaphart, so uf einer syten drü schiltli der drycn Orten Ure, Schwiz, Under-

walden, darob ein adler, und dorumb geschriben stat Vranie . Snit et . Vnder, und uf der andern syten eins

geharnischten manns bild mit eiin ufgethonen mantel anhabende, in der rechten Hand ein längs stängli mit enn

fendli, und in der linken Hand niderglassen ein schwcrt habende, und stat im cirkel dnrnmb geschriben dise buoch¬

staben . S . Martinus . episcopus . die dicken plaphart wägend rrv ein march nach der prob; so halt die ganz

march an sinem silber viij lot j quintli und ein xvj teil.

3. „Item die dicken plaphart, so uf einer siten ein schilt quadriert, oben uf der rechten siten im schilt das

vierteil stat oben gschrasfiert und wysglatt, darnach gen der linken siten ein adler mit zwei köpfen; item unden

im andern viertel zur rechten siten ein grad krüz mit vier buochstaben darneben, und zur linken siten unden, wie
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oben zur grechtcn fiten stat, und stat dorumb geschribcn Bonifacius . Mar . Montis . fera . und uf der andern
syten stat ein crnz in glattein fcld, darumb geschribcn im cirkel . pp . Sacri . Ro . imp . princ . vicarius .
dero wägend rrv ein march; nach der prob so halt die ganz march fins silbers v lot iij qnintli..

4. „Item die dicken plnphart, so nf einer sitcn stat ein geharneschterman mit cim mantel, in der rechten Hand
ein fendli, in der linken Hand ein schwert habende, darumb stat im cirkel geschribcn . Sanctns ternestus Mar.,
und uf der andern siten ein adler mit eim köpf und ein krön darob, darumb stat Petrus . lucas . fliscus . la .
M. C., haltend nach der prob ein ganze march fins silber viiij lot, dero dickpf. wägend rrv ein march.

5. „Item die alten Münchs dick plaphart, so uf einer ststen stat das antlit, darumb im cirkel geschribcn
ludovicus fliscus . lauanie . 7 . C. Do . , und nf der andern siten der münch in eim sessel sitzend und in der
linken Hand habende ein palmen, darumb stat geschribcn . S . theoncstus . Martir . X . haltend ein ganz march
fins silber r lot j qnintli."

474.

Wer». 1527, 17. und 19. August.
Staatsarchiv Bern : Nathsbuch Nr. 214, p. 153. 154.

I. (Samstag nach Assumptioiüs Maria). Eine Botschaft von Mühlhauscn beklagt sich über den Abschied,

den gemeine Eidgenossen auf dem letzten Tag in Betreff der Späne mit dem Regiment zu Ensisheim erlassen

haben, und bittet zum dringlichsten, in dieser Sache behülflich zu sein, damit der Streit geschlichtet werde. —

Darauf antwortet (der Rath), es sollen die Boten auf den nächsten Tag Befehl erhalten, nichts zu sparen, um

den Span zu vertragen. Au jenem rauhen Abschied habe er auch kein Gefallen, und hoffe, daß seine Botschaft

dazu nicht gestimmt habe; denn solches sei ihr nicht befohlen gewesen.

II. (Montag vor Bartholoms). Abermals erscheinen die Boten von Mühlhansen und tragen in langer

Rede ihre Anliegen vor, entschuldigen auch die Wiederholung und erneuern das Begehren, daß Bern so gütig und

gnädig sei, mit einem, zwei oder mehr Orten sich des Handels anzunehmen und ihn entweder freundlich zu ver¬

gleichen oder zun: Recht zu leiten, da ein weiterer Aufschub größeren Schaden und Kosten verursachen würde;

wobei sie eröffnen, daß Solothurn seinen Beistand auch zugesagt habe. — Darüber wird beschlossen, gemäß dem

srühern Erbieten, wenn ein oder mehr Orte ihre Boten nach Ensisheim schicken, es auch zu thun und da gütlich

zu unterhandeln und weder Arbeit noch Kosten zu sparen. Man will das auch auf dem nächsten Tag anziehen,

damit etwas geschehe, indem man die Instruction der Botschaft, die im Namen der zwölf Orte dort („daniden")

gewesen, nicht kennt und zu der Sendung („dergestalt als es beschechen") nicht eingewilligt hat. — Wenn Zürich

und Basel sich des Geschäftes auch annehmen, so sollen die Boten von Mühlhauscn dafür sorgen, daß man davon

benachrichtigt und an das Regiment geschrieben werde, es möge sich „zu der Handlung schicken"; dann wolle man

einen Tag bestimmen, der in Basel stattfinden würde.

lieber diese Verhandlungen wurde am 19. August ein Abschied ausgefertigt, den das Bcrner Jnstructionenbuch
(X. 43 b, 44) enthält. Die Fassung desselben ist breiter und allgemeiner als der Eintrag im Rathsbuch und in
sachlicher Hinsicht ohne besonderen Werth.
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475.

Mern. 1527, 22. und 23. August (Donstag vor Bartholoms f.).
^ Staatsarchiv Bern: Jnstructioncnbuch X. <ü >>. KantvnSarchi» Areiburg: Acten Bern.

Gesandte: (Nach Roget fünf Boten von Savoyen, neun von Genf, einer von Seiten des Bischofs, zc.
— Namen sind nicht angegeben;auch die von Freiburg sind nicht zu ermitteln gewesen).

Versuch einer gütlichen Unterhandlung zwischen der Gemeinde von Genf und den Verbannten, nebst bezüglichem
Spruch der Räthe von Bern.

Wir lassen den Wortlaut nach einer Originalausfertigung folgen:

1. 1. IZnsuivant larrsst äsrniörsmsnt kaiot a sause äu äiiksront psnäant sntrs les Oitozsns st lkorsnsos
äs tu villo et vits «ls (lvnovo. äs pronunoer sur oests souinee pur vvss äamitis et äouloeur, sont este
ouses ambos parlves en In prossnoo äss ainbassaäeurs äs illustrissims prinoo et ssi^nsur, monssignsur 1e
I)uo äs Kavoz's, et osulx äs mosssignsurs äs lkribourg, prsrnisreinent äsvant inssssigneurs än petlt (lonssil,
apres avoir sntsnäu les plaintiks st äoleanoss guo lesäits vitozmns avoiont pur esoript proposss, st a Ion-
oontre les response« äesäits kuZitiks snr sola kaiotes, aussx leur plaintiks et les responsss äesäits oitoz'ons
sures äonneos, tout pur esoript, prsmisrement en la pressnos äs vsrtains äsputes a osla ouvr, inisss sn
sikeots sn lsnAus kranooxss pur les ssorstairss Uontunet äapart les bannis, st Vauäells äapart osulx äs
Ltsnevs, sur ls Notier äss partes», puls upros translatos sn alainan pur inoy ls soubsigns tiäslemsnt sans
imutation äs In substanoe.

2. tlsla estrs passes et anvs, ont inssseignsurs evoogus les part^os, avoir sntsnäu leur prooures st
ont ässires gus iosllss oonässosnäsnt sn amiable pronunoiation, st äavantaigs sont sstssi pris les ambassa-
äsurs äuäit illustrissimo seignsur äs sc»)' insslsr et obargs(r) äuäit äikloront pour ls paoiüs(r) amiablswent,
eoinnis äiot est, ls(s)gusls so)' sont outksrt äs ls kairs oonnns oommis äuäit ssignour.

3. tlela kniet est tenus propos ss lkorensss gui ostoi(e)nt au noni äoulx st äss aultres lsur oomplioos
st aäbsrans, äs vouloir oonssntir sn arniabls pronunoiation, lö(s)glleulx ont rssponäus gus ls vouloi(o)nt
kairs, toutsko^s rsssrvso leur aoeeptation et Joosts lsur proours.

4. Luis apres sont estos! vooguo lesäits oito^sns, auxgusulx est tenus semblabls propos, lesgusulx
ont par äsux koxs rvsponäu/ gue lsur vbargs pourtoit guo les oas sox äou/ ventilsr äsvant msssoiZneurs
äu petit st granä (lonseil, st illaiog sstre vuiäs.

5. tlela a plus Zranä travail et äiN^knos ostre passs, sont rennsss los partes« äsvant ls petit st granä
(lonssil, prssons los susnowmss ambassaäours, st illeo äs roobisk ouves toutss olames et ästkonsss et
plusisurs allegations äs tout oouste sn avant inisss, ioi a rsoitsr non nsoessairss.

ß. Oont prsmiorsmsnt est la oboso oonnns par ov äsvant vsntilss, puis apres attsvtss pronunoiation
amiable, st sstro ou^s la supplioation ässäits oitozwns, oontenant avoo aultres artiolss äs non vouloir
gawais (laisser?) rotourner lesäits ku^itiks sn la vills et oits äs tlsnevs. Luroo sont reguirus äs insttrs sn
esoript osulx gus ns vouloint laisser sntrer Iss plus prinoipaulx aävorsaires st osulx gas soistoi(e)nt (?) ls
plus oontrs oulx et la oits äo tlonsvs ineskaiots, st sont ioeulx gui äoibvsnt ässmoursr sn äroit, nowwos-
inent Niobel Usrgas!, (luillaumo Dans, Uanlo?, Oekonte, Uisrre .lolv, äsban äu Laut, tlouAV lkauro, lkorterat,
Uisrrs Vieulx, Uisrrs lkornsx, Roulst, Ubilipps llos, Uranoavs lkosta, Leporta, äaogus lkro^on, ^.ntoine
Versonay, Natbieu Unnau, Varaubtsl.

7. Ues nows susoripts sstro publigusmsnt Isu/ e(s)t kaioto pronunoiation sn sourts gno sonsuit.
Lstrs oonsiäsrs et avoir entenäus gus los susnowmeskuA(it)iks, sn noinbrs äixkuit, ostoint les priinn-

paulx st lss plus apparans pratioisrs gus so)' sont, oonnns äiot est, moskaiots, s(s)t pronunos guo iosulx
äoigent äoslivrsr st prornptsinout pa)'e(r) auxäits (litoisns äs (lsnosvs tant a oause äs lsurs rneskaiots et
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gussi pour iss ooustos, krgis et Mission« gus Ig vüle et eite äs dsnssvs g sause äe es g soutksrt, vin^t mille

esous, osig im et äödvent ostrs rsintsgre(s) äe isur diens, gus oeuix äs (Isnesvo ont risrs euix st mis
en grrost.

8. üss guitrss iignnis et gdsons, iss gusuix ioi ässsus ns sont nommss (36), pourront sntror en ig. oits

et vilie äe Ltenesvo, kaisant satiskgotion ssion ioräonngnee äe mssssiZneurs äes äeux viiies; mgis Iss guitrss

äessns esoripts ns äsdvront ns pourront sntror en igäits eits et vüle sgns is sonsentsment, soou st vouioir

äes o^toisns.

9. L!s nsansmoinAS ksront Inns partes g iguitrs st tisnäront seurts en oorps et dien» en tous lieux

et paz^s, st ssuix <zu(i) ontrsront en (lenesve zureront äoksorvsr ig dourZsoisie gveo wssssiZneurs äss äeux

viiies oonsinss, snssmdie ig kourAeoisis, kranoliisos et iidertes äe Llenosvo, äs non kairs ns pratiogusr g

isnoontrs sn sourts gue psuit sstrs.

19. Ii» gprss est gäviss, pronunoo st eanelu/ guo so iesäits dannis ns vsuisnt gooeptor et soz' gvguittsr

g igäits miugiäs pronunvigtion, gins ensuivrs st poursuivro is äroit st )ustios, gus osig pourront sgire.

II. ^ eests oguss est sstalilx st>ur juriäiegue, gssavoir äimenode proedgino gprss ig Zginote tiroix g

tenir g üosgnns, Xouiei>gstei ou üisnns, sn gusi lieux piaisrg ss pgrtiss, gus ssrg g ieur eisetion, ig pro-

inisrsment gttsntsr igmitis, et ss seig ns psut gvoir iisu, guo so)' kasso prossguution äs.justice, oomms
ü gpgrtisnt.

II. 1. liest oräonngnss sstrs ss pgrtios pudiieo, ont Iss gmdgssgäeurs äuäit üiustrissime ssiAnour

protestsx ä^ non vouioir sonsentir, pgrsiiismsnt oeuix äs denesvs, impiorgnt.juslies, toutekois so^ sud-

mettgnt g ioräonngnos äs messoignsurs, ssion ie oontsnu äs ieur pigingirs puissgnos.

2. Ivss guatrs dannis gu nom äs tous ies gutres äsingnägnt terms pour inirs rsigtiou g iours gä-

iisrgns st gvso eux oonksrir igikgirs, si is vsuisnt gooeptsr ou non, st puis gprss sn gävertir messsiAneurs,

gusi pgrti vsuient prenärs, oe gus isur est ouitroxo (sie) äe kgirs sn kjuin/s jours gprss ägts äs oestss.

3. üst gussi tsnu propos spsoigiement gux gmdassgäours äuäit üiustrissims prinos et ssiAnsur äs

Igävsrtir gus ospsnägnt ns sov kassont pgr lux ns sss sustjets gusunss innovgtions oontrs ig viiis, iuäntmis

et oito^sns äs llsnssvs, gusioongus en kgoon gus soit, gins äsntrstenir pgix st trangniiiits. Nssmsmsnt

sst tonus? propos ssäits äe livnosvs st kuZitiks äs kgirs is ssmiäaizis st äs soi oontenter äs raison st oguito.

4. Ii st gussi oräonns «pio iss izisns ässäits izgunis gus oeuix äs lZsnvsvs ästisnnsut et ont mis sn

grrsst, so penäant äoigent ginsx äsmours(r) sans x touoiis(r) ns t>ougs(r), .jusrpio g taut gue stn'iäiegue sxe-

guution soit kaioto st sentenos tingie äonnss. I'giet en ig viiis äs Horns viZiiia ügrtiroiomsi anno sts. xxvst
llironus

lirdis Lsrnsnsis g Lsorstis.

Von dm vorhandenen Acten lassen wir hier nur die wesentlichsten noch folgen:

1) 1527, 23. August (Vigilia Bartholoms). Bern an den Herzog von Savoycn. üiustrissims, eto.

üuisdisn gus summss oertgins gus vos gmdgssgäsurs <pu sont estss pgr äeog, vous gävsrtiront äu propos

et äes pgroies cpis isur gvons sxposss sn notrs granä donsoii, oo nsgntmoins vous sn »von« pgr sss

prsssntss vouiu intormsr, esst gus vous prions st si trss giksotusussmont äe iontisr äs notrs sosur sup-

piions ässtro si dsnigns st ig oits, viiis, imintans et oito^sns äs (Zenovs gvoir pgr rosommanäs, iours

vorps st insns et ostgt et äs non isur kgirs ni kgirs g kgirs guiouns ouitigiZss, snnuis, turbations, vouiunts

ni violönsss ni psrmsttrs a vos sustjsts äs isur kgiro, sn eontsmplgtion st par iamour äs nous. Ii» ss

nous ksrss tieui pigisir gus non plus Arsnä pourroit sstrs. Vsuiiie^ gussi iss äs äsiiors et gdssns äs

l-önsvs onäuirs g soi oontentor äs raison et äs ovAnoistrs so guüs ont psrpktro, äs guoi sux mesmss

sont esto g essts pressnts gournss äamitie reeoAnoissant, st ginsi sntretsnir sntro issäitss pgrtiss pgix,

union et gmitis, oomms pgr ei äsvant avs/ g nous par essript st (g) nos gmbassaäsurs pgr piusieurs kois

iZvniAnsmont promis, soit äs vostrs pigisir äs is monstrsr par eikot, oo gussperons guo kersx, nonodstgnt

los pgroies riZsursusss st (iss) menaoss guo monssiZnsur (?) Is prssiäsnt sn pisin Oonssü sn ig presenes

äss pgrtiss g proposss. Hous nous vonäons gussi gus nos oirers oomdourZsois äs (lenovs, sur is propvs
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gus Isur avons kann prosons vos amdassallears, ns ksront pomt clinnavation vi turlüs pönäant Is jour
jurlZioial guavons establi. Du taut guosi. traiots prssontsmonkvous ponrront inkormor vos amdassaäoars,
guo nous Aürclo äs kairo plus loNZuo 1kttrö°I . . St, A, Bern: Welsch Misswen ^,»2,

2) 1527, 23. August (Vig. Bartholome). Bern an den König von Frankreich. Mittheilung einer von
Vienne aus ergangenen Citation, zu Gunsten etlicher Flüchtlinge von Genf. Da dieses Schreiben unter Anderni
sage, daß Bern und Freiburg mit den Genfern in eine aufrührischeVerschwörung sich eingelassen (äoilstont avoir
toi et «t oonolu . . UU0UN08 oonspirntions, ssäitions st pa.rtialit.os), so ersuche man den König, den Ofsicial in
Vienne schriftlichvon solchen Dingen abzumahnen;denn in Zukunft würde man dergleichen nicht ertragen und
wolle das diesmal Geschehene ihm (nur) unter der Bedingung verzeihen, daß er sich künftig dessen enthalte.

St. A. Bern: Welsch Missiven 33 a.
3) 1527, 9. September. Bern an Freiburg. Mittheilung einer Copic der Antwort der Genfer Banditen

über den ihrethalb in Bern gemachten Abschied. Man habe nun für gut erachtet, dem Herzog und den Genfern
abermals zu schreiben, sie mögen sich ruhig verhalteil und nichts Unfreundliches unternehmen; Freiburg könne nach
seinem Gefallen an die Parteien in gleichem Sinn schreiben. Si. A, B-rn: Temsch MW«-» q. sss o,

4) Laut des an den Herzog erlassenen Schreibens dd. 9. September hatten die Flüchtigen erklärt, sie können
den letzten Abschied nicht beobachten und keine weitere Tage besuchen. Im klebrigen enthält dasselbe, sowie die
Missive an Genf, nur die gewohnten Ermahnungen.

47«.

(Wurgltll). 1527, 26. August f. („Nach Bartholomäi" f.).

Staatsarchiv Zürich! Abschiede,Vd. S, k, SS7.

Tag der VII die Vogtei verwaltenden Orte.

»». Nechnungsabnahme von den Klöstern ini Thurgau, I». Jeder Bote kennt die angebrachte Klage betreffend

das Kernengeld, daß nämlich in: Thurgau um 1 Mütt Kernen Zins nicht mehr als 16 Pfund Pfenning aus¬

geliehen werden, obgleich die VII Orte in den letzten Jahren verboten, solches Kernengeld zu kaufen, und fest¬

gesetzt haben, daß 1 Mütt Korn oder 1 Gulden Geld nicht „näher" als init 2l) Gulden erkauft werden dürfen;

da nun jener Zinskauf den armen Leuten zum Verderben dient, so hat mau'dies, um sich über die Abstellung

zu berathen, in den Abschied genommen. «. Zürich stellt den Antrag, daß den Klosterfrauen von Dänikon,

welche ausgetreten sind und sich verheiratet haben, ihr mitgebrachtes Gut verabfolgt werden möchte; das fällt in

den Abschied. «I. Der Abt von Einsiedeln hat sich persönlich beschwert, daß die von Stein, mit denen er der

Märchen wegen einen Span habe, sich bei dem auf Bartholomäi angeordneten Untergang geweigert, ihre Briefe

vorzuweisen, sodaß er diesen Tag umsonst besucht habe. Auf sein Anrufen ist nun eine andere Verhandlung

anberaumt auf St. Michelstag, wo dann beide Parteien zur Vornahme des Untergangs erscheinen sollen; Zürich

soll die von Stein anhalten, ihre Briefe verlesen zu lassen, damit der Streit zu einem Ende komme; bei dieser

Verhandlung sollen dann auch Zürich und der Landvogt im Thurgau gegenwärtig sein. «. Die Anwälte der

Gemeinden im Jttinger Amt stellen nach langer Entschuldigung die Bitte, sie der Strafe von 36V Gulden, die

man ihnen des Sturnies wegen auferlegt, gnädig zu erlassen, ll'. Der Abnahme der Rechnung bei dem Propst

zu Wagenhausen haben sich die von Schaffhausen widersetzt, indem dieses Haus dem Stift Allerheiligen, dessen

Schirmherren sie seien, zugehöre und alljährlich Rechnung gegeben habe, mit der schriftlichen Bitte, dasselbe bei

seinem alten Herkommen bleiben zu lassen; dies haben die Boten in den Abschied genommen. K. Bürgermeister
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und Rath von Consta»; begehren Antwort betreffend das auf Gülten ihrer Pfaffen gelegte Verbot, nm dessen

Lösung sie auf frühern Tagen sich beworben haben; da die Boten hierüber nicht instruirt gewesen sind, so haben

sie den Landvogt um Auskunft gefragt, der dann eröffnet, daß er jenen Arrest auf den ausdrücklichen Befehl der

Obern verfügt habe, der jedoch nur die Pfrundeinkünfte der Pfaffen, die nicht mehr Messe lesen, nicht aber deren

Privateigenthnm treffe. Das weitere Begehren der Constanzer Botschaft, daß im Falle der Handhabung des

Verbots der Abt von Kreuzlingen angewiesen werden sollte, den Wein und Anderes, das zu den gedachten Pfründen

gehöre, zu behalten, wird in den Abschied genommen, I». Pröpstin und Chorfrauen zu Münsterlingen tragen

vor, sie haben sich kraft der Satzungen ihres Ordens durch die Annahme desselben nicht weiter verbunden, als

zu treuem Gehorsam in allen ziemlichen Dingen und redlicher Beobachtung der Statuten des Gotteshauses; deß-

halb meinen sie, wenn eine austrete und einen Mann nehme oder sich sonst „verändere", so sollte ihr einge¬

brachtes Gut ihr wieder aushingegebcn werden. Das Gotteshaus habe zwar, laut der Briefe, das Recht, die

abgehenden Capitelsfrauen zu beerben; dagegen sei die Pröpsti» mit Bcirath der vier Aeltesten befugt, einer jeden

Frau, welche wünsche, ihre fahrende Habe Verwandten in oder außer dem Kloster zu vermachen, dies zu erlauben,

wie es bisher auch üblich gewesen; auch bei diesem Artikel möchten sie nicht bleiben, da er ihnen nachtheilig sei.

Heimzubringen, um ihnen hierüber schriftliche Antwort zu geben, i. (Für Zürich:) „Gedenken die missife von

wegen des Kastelmurs üwern Herren ze überantwurten und von unser aller wegen zum trüwlichsten für in ze

bitten", ?c.

Zu Die aufgesetzten Rechnungen werde» später gelegentlich erwähnt; eine Abschrift derselben ist uns

aber noch nicht vorgekommen.

Zu I. 1527, 2. September (Montag nach Vercnä). Die in Feldbach versammelten Boten der sechs Orte

an Zürich. Gaudenz von Castelmur, der mit einigen vom Adel im Thurgau erschienen, habe angezeigt, daß er

bei Zürich in Ungnade stehe und in dessen Gebiet nicht wandeln dürfe; nun bitte er um eine Fürschrift, daß

ihm Geleit ertheilt werde, zu Weib und Kindern zu kommen, indem er dann hoffe, weitere Gnade zu erlangen.

Näheres misse M. Bleuler, Ueberbringer dieses, zu melden . . . St.A.Zürich- «.Thurgau.

Lucern. 1527, 28. August f. (Auf St. Boleyeu Tag f.).

Staatsarchiv Lucern- Mg, Abschiede N, 2. t. »78, Staatsarchiv Bern: Mg, eidg. Abschiede 2S8. Kantonsarchiv Basel - Abschiede,
Kantonsarchiv Freibnrg: AbschiedeBd. 57. Kantonsarchiv Schaffhansen: Abschiede. Landesarchiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte: Bern, Venner Bischof. Luccru. Peter Tammauu, Schultheiß; Weruher von Meggen; Jacob

am Ort. U r i. Vogt Blätteli, Schwyz. Ammanu Nychmuth. Unterwaldcn. Ammann Zum Stein. Zug.

Ainmann Toß. Glarus. — Basel. (Wolf Hütschi). Freibnrg. Venner Schncwli, Solothurn. Seckel-

meister Hugi, SchUffhausen. Jacob Murbach. Appenzell. — (Luccrucr Absch.).

i». Dieser Tag ist in der Eile angesetzt worden infolge der Berichte des Vogtes zu Lauis, daß die Spanier

im Sinne habeil, die Landschaft zu überfallen. Weil aber seither Nachrichten eingelaufen sind, daß sie ruhig zu

Varcse liegen, so wird einstweilen kein Zusatz nach Luggaris geschickt, sondern nur den drei Vögten geschrieben,

sie sollen fleißig Wache halteil und was vorfalle sogleich den nächsten Orten berichten, damit dieselben die Nachricht

weiter senden, und Jedermann sogleich zu Hülfe eilen könne. I». Wie schon öfter wird auch jetzt wieder beschlossen,

daß die Orte, die nicht zwei Mann zu Luggaris haben, den Mangel von Stund an ergänzen sollen mit tapferen
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zuverlässigen Leuten und ihnen anbefehlen, nicht „also" in fremde Kriege zu ziehen, sondern im Schloß zu bleiben
und dem Vogt gehorsam zu sein; darüber wird auch dem Landvogt zu Luggaris geschrieben, e. Entsprechend
einem frühern Beschlüsse wird nochmals verabschiedet, es solle jedes Ort auf den nächsten Tag 9 Gl. (zu 16
Constanzen Btz.) schicken, damit der Vogt zu Gottlieben befriedigt werde, «k. Solothurn wird ersucht, über den
vor einiger Zeit durch Durs Rüti zu Lucern verübten Todschlag Nachfrage zu halten, namentlich über den gegen¬
wärtigen Aufenthalt des Thäters, und ob sich derselbe rechtfertigen wolle, und das Gefundene an Lucern zu
berichten. < > Es waltet seit Langem ein Anstand zwischen Bern und Freiburg einerseits und den übrigen zehn
Orten anderseits wegen der Landmarchen zu Neuenburg und Landeron, der bisher nicht ausgeglichen werden konnte.
Da die beiden Städte auf dem deßhalb gehaltenen Tage auf einen gütlichen Spruch nicht eintreten wollten und auch
jetzt darüber keine Befehle haben, so wird ihren Boten der Auftrag gegeben, ihre Herren zu bitten, sie möchten
unparteiische Männer bezeichnen, was die Eidgenossen auch thun werden, denen dann die Sache übergeben würde,
um die Briefe und Titel beider Parteien zu prüfen und darnach auf gütlichem oder rechtlichein Wege die Märchen
festzusetzen und so init geringen Kosten den Span zu erledigen. Darüber sollen sich die beiden Orte auf dem
nächsten Tage erklären, und wenn sie auf diesen Vorschlag nicht eingehen wollten, Vollmacht mitbringen, sich über
einen Nechtstag zu verständigen. — Für die Boten der andern Orte wird abgeredet, auf den nächsten Tag Voll¬
macht zur Ansehung eines Rechtstagesmitzubringenauf den Fäll, daß die zwei Städte, was man nicht erwartet,
der Gütlichkeitnicht Gehör gebei? wollten, ß'. 1. Herr von Boisrigault erscheint samt einem Edelmann als
Gesandter des Königs von Frankreich und berichtet, daß die Unternehmung der Franzosen in Mailand gut von
Statten gehe, unsere Knechte sich da wohl halten, Genua bereits eingenommen und das Heer jetzt im Begriffe sei,
gegen Alessandria zu ziehen, in der Hoffnung den Krieg bald zu glücklichem Ende zu führen. Hierauf wird ein
Schreiben an die Leute im Felde erlassen, wie die Boten wissen. 2. Dem General Morelet hat man das Gesuch,
zu denselben reiten zu dürfen, abgeschlagen,indem mau der Meinung ist, daß er überhaupt nirgendshin gehen
solle. Es weiß jeder Bote, wie der Priester von Knonau sich geäußert hat, es sei ein Preis auf Zwingli
geboten gewesen, sodass er, wenn er auf die Disputation zu Baden gekommen, ungeachtet seines Geleites „erstochen
und erschossen" worden wäre. Da nun diese Rede den Eidgenossen zu hoher Schmach gereicht, so soll man aus
dem nächsten Tag Antwort geben, was hierin zu thun sei. I». Des zu Neuenburg erlösten Geldes halb wird
dem Landvogt geschrieben, er solle dasselbe auf nächsten Tag mitbringen; dann soll sich jedes Ort erklären, ob
es das Geld wieder anlegen oder seinen Antheil nehmen wolle, i. Es ist beschlossen, nach Zürich zu schreiben
und die Bezahlung der 2999 Gl. zu fordern gemäß dem Vergleich von Einsiedcln. Ii.« Heimzubringen das
Schreiben der Frau Margaretha, Erzherzoginzu Oesterreich, die Eidgenossen möchten sich bei dem Admiral von
Frankreich dafür verwenden, daß die Vereinung und der Friede zwischen dem König von Frankreich und der
Grafschaft Burgund erneuert werde. Z. Ammann Rychmuth, der Bote von Schwyz, berichtet weitläufig über
die Anstünde zwischen Schwyz und dem ehemaligen Pfleger zu Einsiedeln, (Diebold) von Geroldscck, daß er
nämlich immer noch eigenmächtig in dem Hofe des Klosters zu Zürich wohne und demselben die Zehnten und andere
Einkünfte vorenthalte, und daß Zürich ungeachtet wiederholter Aufforderungen von Schwyz ihn dulde und schirme,
weßhalb seine Herren denen von Zürich gemäß den Bünden Recht vorgeschlagen, und auch dein von Geroldseck
Recht geboten sei vor dem Papst oder gemäß der Erbeinung zwischen dem Haus Oesterreich und den Eidgenossen,
was alles jedoch bisher erfolglos gewesen sei. Daher bittet Schwyz um ein Schreiben an Zürich, daß es den
von Geroldscck entweder fortweise oder dann vermöge, das ihm vorgeschlagene Recht anzunehmen, indem sonst
die Obrigkeit entschlossen iväre, für das Gotteshaus und den Abt Leib und Gut einzusetzen. Heimzubringen, da
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diese Sache zu bedenklichen Unruhen führen könnte, und zu besorgen ist, daß mit einem einfachen („schlechten",
bloßen) Schreiben bei Zürich nichts ausgerichtet werde, »»». Jeder Bote kennt das Schreiben der zu Ueberlingen
versammelten Grafen und Herren betreffend die von Konstanz, desgleichen das Verbot, das die Grafen zu Werdcn-
berg in ihrer Herrschaft erlassen haben, um den Priestern zu Konstanz ihre Einkünfte zu „verlegen",«». Uri,
Schwpz, Unterwaldenund Zug werden erinnert, daß sie auf den nächsten Tag dem Münzmeister von Lucern
für den Untersuch der Münzen seinen Lohn bringen sollen; er fordert von jedem Ort 2 Kronen. Es wird
kein anderer Tag angesetzt, sondern Lncern beauftragt, einen auszuschreiben, sobald es die Nothdurft erheischt,

H». 1527, 29. August, Lncern, Die Boten von Städten und Ländern schreiben an Zürich) 1, Hans Burger,
jetzt in Schwpz wohnhaft, klage abermals, daß er aufgezogen werde, da Zürich den Stiftungsbricf noch nicht
vorgelegt habe, und thne dar, daß es als Partei nicht zugleich Nichter sein könne, begehre daher um Gotteswillen
unparteiisches Recht, Man bitte es nun ganz ernstlich, auf den nächsten Tag eine Botschaft zu gütlicher Unter¬
handlung zu schicken, oder, wenn das nicht verfinge, von einem unparteiischen Rechten reden zu lassen, da „der
gute Mann" solches gern vor Zug oder gemeinen Eidgenossen annehme; man begehre darüber schriftliche Antwort,
2. Ferner sei das gesetzte Ziel auf St. Jacobs Tag verstrichen, ohne daß die 20V0 Gl. bezahlt worden, zc. zc.

St. A. Zürich: A. Tagsatzung.

Im Berner und Freiburgcr Exemplar fehlen «I, n, im Basler und Schaffhauser auch im Appenzeller
«l, i>.

Zu ». 1527, 29. August (Dienstag vor Bartholomäi). Lucern an Freiburg. Heute habe Schwpz geschrieben
und einen Brief des Vogtes zu Lauis an gemeine Eidgenossen beigelegt, des Inhalts daß laut zuverläßiger
Kundschaft die Spanier auf dem Wege seien, um die Landschaft Lauis zu überziehen, weßhnlb das Volk, von
großem Schrecken befallen, eilig flüchte („grimmes slöken" zc.) und um treues Aufsehen und schleunige Sendung
eines Zusatzes bitte, ?c. Da Schwpz dcßhalb die Ansehung eines nahen Tages verlange, die Sache aber gemeine
Eidgenossen berühre und allerdings nicht zu verachten sei, so habe man einen solchen Tag der XII Orte bestimmt
auf Dienstag nach Bartholomäi (27. Aug.), ?c. zc. K.A. z«il»irgi A. Lu«m.

Zu l. 2. Es ist bemerkenswert!),wie wichtig diese Angelegenheit gewissen Orten erschien; wir legen daher
einige bezügliche Acten ein:

1) 1527, 18. Juli. Bern an Frciburg. Antwort auf dessen Schreiben samt der eingelegten Copie. Man
habe gestern auf gleichen Bericht dem General dringlich geschrieben, er solle, die Folgen bedenkend, sich nicht
entfremden, zc. Deßgleichcn sei den Boten zu Aelcn (erpreß) befohlen, ihn hichcr zu weisen, im Fall der Weigerung
mit Gewalt zurückzuhaltenund nicht über das Gebirge ziehen zu lassen; auch den Hauptlcutcn habe man ernstlich
untersagt, denselben mit ihnen zu führen, „mit fürhalt, was daran gelegen zc." Dasselbe möge nun Freiburg
ihun. St. A. Bern: Zeutsch Mlsfivm cz. sss a. — K. A. Fielburg: A. Bern.

2) Ein sehr ernstlicher Befehl an die Hanptleutc (Armbroster, Map, Meßbach, Weingarten)war schon am
Mittwoch den 17. d., 9 II. Vorm. abgegangen.Ebcndort f. 221 b. — Das an General Morclct selbst erlassene
Schreiben, dd. 1K. Juli, das ihn crmahnt, die ihm aufgetragenen Geschäfte (auf den Musterplätzen) zu erledigen
und sofort nach Bern zurückzukehren, haben die Bcrner Welsch Missiven X. 23 a.

3) 1527, 29. Juli. Bern an die Hanptlente im Feld. Antwort auf ihr Schreiben betreffend General Morclct.
In gleichem Sinne habe der Herr von Lantrcc geschrieben. Da nun dieses Ansuchen gemeine Eidgenossenschaft
berühre, so könne man diesseits nichts bewilligen; denn wiewohl die Hanptleutc meinen, es wäre des Königs und
der EidgenossenschaftNutzen, wenn der General nach Asti käme, über die Musterungen und Verheißungen Bericht
gäbe, und die Knechte dadurch beruhigt würden, so könne man doch nicht glauben, daß er (wieder) weggeritten
sei, ohne seine Sachen jemanden zu übergeben und die Rödel entweder dem Herrn von Lantrec oder dem General
Hurot zuzuschicken. Indessen habe man ihm angezeigt, wie man dem Herrn von Lantrcc schreibe, und ihm
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anheimgestellt, im Fall der Roth hinein zu reiten, dies den Eidgenossen zu eröffnen und deßhalb in Eile einen

Tag verkünden zu lassen, :c. St, A, Bern: Teutsch Missiv-n q, WS.

Ein entsprechendes, aber kurz gefaßtes Schreiben an Lautrec befindet sich in den Welschen Missiven iL. 27 u.

4) 1527, 4. August, „vor Poschg im läger". Jacob von Cre und gemeine eidg. Hauptleute an Bern.

Nachdem ihrem letzten Schreiben betreffend General Morelet nicht willfahrt worden, seien sie genöthigt, dieser

Sache wegen zwei Boten an gemeine Eidgenossen abzuordnen und durch sie nochmals zu bitten, daß der General

zu ihnen gesandt werde, bis er dem Herzog von Lautrec Bericht gegeben über die „Bestellungen" und Verheißungen,

die er den Hauptleuten und Andern gethan; sobald irgend möglich, werde man ihn wieder in die Eidgenossenschaft

schicken. Wenn nicht bereits ein eidg. Tag bestimmt wäre, so möge Bern in Eile einen solchen allen Orten ver¬

künden, mit Anzeige des Grundes, damit die Boten sofort bestimmte Entschlüsse fassen können, w.St. A. Bern: A. Mailänderkriege.

5) 1527, 14, August (Vigil. Assumpt. Mariä). Bern an Lucern. „Es haben üwer und unser gemeiner

Eidgnoschaft houptlüt, so setz in des Klings dienst in Jtalia sind, ir botschaft Harns abgcfertiget, deßgelichen der

Herr von Lautrec einen edelman mit einem credenzbrief an gemeiner Eidgnoschaft sandtbotten, wo die versampt

scheu; so wir nun dieselben Kotten verhört und iren fürtrag verstanden, der in summ dahin langet, den Herrn

general Morelet hinin ze riten lassen, den Herrn von Lautrec ze berichten der bcstellungen und zuosagungen, so

den houpttüten und knächten gethan sind, dann niemands darus kommen mög, und als bald das beschickst, wöllen

sch in angends widerumb harus schicken. So nun üben vil an sölichcm gelegen ist, und obbemeldten Kotten eins

ilenden tags begert, bestimmen wir den in üwer statt Luzern ze halten uf nächstem Donstag vor Sant Bartholomeus

tag schirrest kommend nachts an der herbrig ze sin; den wollend üwcrn und unfern l. Eidgnosscn von Uri, Schwyz,

Underwalden, Zug, Glaris, Schaffhusen und Appenzell ilends in des Küngs kosten verkünden und sy des Handels

berichten, damit sy ir botschaften mit völligem gewalt verordnen und uf obangesatzten tag ane alles usbliben

erschincn. Wir haben auch söliche tagsatzung üwern und unfern l. Eidgnosscn von Basel, Fryburg und Solothurn

zuogeschriben," zc, ?c. St, A, Bern: Teutsch Missiven ei, 2S9.

6) 1527, 20. August. Bern an Freibnrg und alle übrigen mit Frankreich verbündeten Orte. Die Hauptleute

in französischem Dienst in Italien haben eine Botschaft herausgeschickt mit dem Auftrag, den die beiliegende Copie

anzeige. Deßgleichen habe der Herr von Lautrec mit dieser Botschaft einen Edelmann abgeordnet mit einem

Credenzbrief und denselben Weisungen. Da nun keine Tagleistung stattfinde, so habe man dies eilends berichten

wollen, mit Beifügung einer Abschrift des Briefes, den Lautrec dem Herzog von Savoyen geschrieben. Freiburg ?c-

möge sich nun bis zum nächsten Tage entschließen, ob es dem General erlauben wolle, (nach Italien) hinein zu

reiten; die Voten rathen nämlich, es ihm zu gestatten, aber zwei Gesandte mitzuschicken, die ihn anhalten würden,

beförderlich zurückzukehren, zc. K. A, Fretburg: A, Bern, — St. A, Bern: Teutsch Missiven q, 24S b, 24«,

Für Lucern ist eine kürzere Fassung vorhanden, die als Antwort auf dessen (unbekannte) Zuschrift diente.

Zu Ic. 1) Die Lucerner Instruction zu diesem Artikel lautet, „daß min Herren nüt schriben wöllent."

2) 1527, 6. September. Bern an die Princessin von Orange und die Regenten der Grafschaft Burgund.

Antwort auf die schriftlichen und mündlichen Eröffnungen ihres Gesandten Claude Tissot, betreffend die Erneuerung

der Neutralität. Das früher begehrte Schreiben an den französischen Admiral habe man bereits erlassen und dem

Boten zu dem letzten Tag in Lucern den Auftrag gegeben, die eingesandten Schriften dort vorzulegen. Den jetzt

geäußerten Wünschen entspreche man ebenfalls gerne und freue sich über die Verlängerung der Neutralität, indem

man hoffe, daß Ruhe und gute Nachbarschaft um so eher erhalten werden. St.A. B-m: Welsch Missiven rr. so».

Unbedenklich ist anzunehmen, daß hauptsächlich Bern sich um die Sache bemüht habe.

Zu m. Es sind uns nur folgende, immerhin erhebliche Acten bekannt:

1) 1526, 18. Deccmber, Eßlingen. „Supplication Herren der Grafen, Feyen, Ritterschaft und Adels des

Lands zuo Schwaben an Rom. kais. Mt. bescheen in den spännen und zwayungen sich zwüschen dem hochwürdigen

Fürsten und Herrn, Herrn Hugcn, Bischoffen zuo Costanz und ir f. G. Thumbcapitel ains und denen von Costanz

anders Wils haltende." (^.)
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2) (1527?) „Burgermeisterund Rats zuo Costanz vcrautwurtunggegen röm. kais. Mt. und des hail.
Reichs Statthaltern und RegimentsRäten im hl. Nych uf etlicher von Grafen, Frpcn, Ritterschaft und Adel
des lands zuo Swaben ingebrachte Supplication betreffend Herrn Bischoffen und das Thumbcapitel zuo Costanz."
— (Datum fehlt). (IZ.)

3) (1527) „Des hochwürdigen Fürsten zc., mins gnedigen Herrn von Costanz, auch seiner f. G. Thumb-
capitels warhafte underricht gegen Burgermaistersund Rats der statt Costanz vermainten antwurtung an des
Hailigen Reichs Statthalter und Regiment, auch ctlich Grafen, Freiherren von der Ritterschaft und Adel des^
lands zuo Swaben von inen beschechen." (<ü. v.)

4) (1527) „Eingriff und Neuerungen durch die von Costanz bescheen nach gehaltnem tag zuo Ueberliugcn."(N.)
1)—im St. A. Lucern: A. Bischof Constanz (Abschriften aus der bischöfl.Canzlei).

5) 1527, 30. Juli. Mandat der Gebrüder Christoph und Felir, Grafen zu Wcrdeubcrg und Hciligenbcrg,
den nach Constanz entwichenenPriestern, Mönchen und Nonnen keine Renten und Gülten zu verabfolgen, bis
sie zum alten Wesen zurückgekehrt sein werden, ?c. zc. St. A. Lucmn A. N-UglmishSnd-l cAbschristZ.

6) 1527, 16. Juli, lleberlingen.Instruction für Joh. Melchior von Bubenhofen und Wolf von Helmstorf,
Vogt zu Bischofzell, als Gesandte von Domdecan und Capitel der hohen Stift Constanz, was sie mit Schultheiß
und Rath von Lucern verhandeln sollen. Nach Uebergabe des Creditivs und Verrichtung der Grüße haben sie
vorzutragen:

1. Sie (Sch. u. R.) mögen bereits wissen, wie vielfältig Bm. und Rath von Constanz den Bischof und die
Stiftsverwandtcn,wider alle geistlichen und kaiserlichen Freiheiten, Verträge, Briefe und Siegel zc., je länger je mehr
beschweren und ihrer Rechte mit Gewalt entsetzen. Daraus sei gefolgt, daß ihre Angesippten von Grafen, Freien,
Rittern zc. in Schwaben auf dem letzten Reichstag zu Speier von sich aus, ohne Klagen und Zuthun von Seiten
der Stift, solche Eingriffe zu Herzen gefaßt und ohne Zweifel auch erwogen haben, wie viel ihnen selbst und
ihren Nachkommen an der Erhaltung dieser Stift liegen müsse, und was für ein beschwerliches Beispiel zu ihrem
Nachtheil es werden könnte, wenn das Vorhaben deren von Constanz nicht gehindert würde. Darauf haben sie
mit Vorwissen und Beistand der Räthe des Königs von Böhmen und Ungarn eine Votschaft nach Constanz
geschickt, um für die Abstellung jener Beschwerden zu arbeiten zc. Weil aber die Constanzer das abgeschlagen,so
haben die genannten Grafen und Herren zu Eßlingen eine Supplication an das Reichsregiment verfaßt und
damit so viel bewirkt, daß beide Parteien zu gütlichem Verhör nach Ueberlingen geladen und etliche Räthe des
Reichs(-Regimcnts)als Commissaricn dazu verordnet worden. Auf dem bestimmten Tage seien der Bischof, die
Domherren,auch die Grafen und Freien von deren Verwandtschaft mit großen Kosten erschienen, in der Absicht,
die Gütlichkeit anzunehmen; aber die Gegner haben den Tag so „schimpflich, verzügig und verächtlich, auch ohne
vollkommenenGewalt" besucht, daß man ohne Abschied habe scheiden müssen. Die Constanzer seien auch mit ihren
Eingriffennicht stillgestanden, sondern immer weiter gegangen. Unterdessen hätte die Sache ans dem Reichstag
zu Regensburgvorgebracht und ein Entscheid gefaßt werden sollen, wenn der Tag zu Stande gekommen wäre.
Da nun die erwähnten Grafen ?e. die Angelegenheit als eine eigene behandelt, so habe man bisher die Freunde
und Mitbürger von Lucern, als die samt ihren Bundesgenossen sonst mit allerlei wichtigen Geschäften beladen
seien, damit nicht behelligen, sondern ihrer so viel möglich verschonen wollen. Nachdem aber der erwähnte Reichstag
„ohne Wirkung" vergangen, und die Constanzer sich vermuthlich immer Aergeres erlauben werden, so wäre eS nicht
zu oerantworten, wenn man diese Anliegen länger verschweigen wollte.

2. Damit nun sie — Sch. und Rath — aller Sachen gründlich berichtet werden und desto ersprießlicherzu
rathen wissen, so sollen die Gesandten zuerst die berührte Supplication (Beil. ^.) ubergeben, sodann die Ant¬
wort deren von Constanz (Beil. L.), ferner die Gegenschrift des Bischofs und der Stift (Beil. d.), endlich das
Verzeichniß der nenesten Beschwerden (1).*). Da sie daraus ersehen werden, daß die von Constanz wider die goldene
Bulle, den Landfrieden, die Rcichsabschiede,wider alle Vernunft, geistliche und weltliche Rechte zc. handeln, so
stelle man die ernstliche dringende Bitte, die Unbilligkeit solcher Eingriffe zu beherzigen und deßhalb guten Rath

Diese Bezeichnungen stimmen theilweise mit den obigen nicht.
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zu ertheilen. Wenn sie die Sachen anders vernommen hätten, als die obgenannten Schriften sie darstellen, so

wollen sie sich dadurch zu keiner Unfreundschaft bewegen lassen, sondern des hohen Stiftes Güter, so viele in der

Eidgenossenschaft liegen, sich zu bürgerlichem Schirm empfohlen sein lassen, w.
St. A. Lucern: Nugeb. Abschiede (Besiegeltes Original).

7) 1527, 10. August (Samstag Laurentii), Ueberlingen. Domdecan und Capitel von Constanz an Lueern.

Creditiv für Johann Melchior von Bubenhofen und Wolf von Helmstorf, als Anwälte in dem Span mit der

Stadt Constanz, um getreuen Rath einzuholen, ?e. St. A. sucnn: A. Bischof Konstanz.

Zu i». 1527, 2. September (Montag nach Verenä). Zürich an Lucern ?c. 1. Antwort auf das ab dem

letzten Tag in Lucern erlassene Schreiben. 1. In Betreff Hans Burger's sei zu melden, daß man dessen Nach¬

werben bei den Eidgenossen bedanre, da er als Burger von Zürich das wohl unterlassen dürste. Wiewohl man

die Sache zu Tagen bereits genugsam erläutert habe, wolle man den Verlauf derselben doch nochmals darlegen.. -

Man sei nun der Zuversicht, daß die Bünde und alle Rechte das diesseits beobachtete Verfahren „zugeben", und

begehre daher, daß Burger abgewiesen werde, indem die andern Orte sich in gleichem Falle solche Zumuthungen

auch nicht gefallen lassen würden, w. 2. (Zu l.) Dem Vertrag betreffend die 2000 Gl. vom Jttinger Handel

her sei man nachzukommen bereit, sofern das anderseits auch geschehe; man zeige daher an, daß das Geld hier

als zu der X Orte Händen erlegt sei.

Nachschrift: In dem Burger'schen Handel könne man nicht als parteiisch gelten, da in der Landschaft in

jeder Kirchhöre die Gottesgaben zur Erhaltung der Armen verwendet werden, und die Obrigkeit daraus keinerlei

Nutzen ziehe, w. St. A. Lueem: Misswen.

47«.

Schwyz. 1527, c. 2. September f.

Kantonöarchiv Schwyz: Acten Abtei St. Gallen. StiftSarchiv St. Gallen.

Gesandte: Schwyz. Heinrich Reding, Landammann, nebst ganzem Rath. Glarus. Fridolin Dolder,
alt-Vogt im Aargau; Dionys Bussi, alt-Vogt zu Werdenberg. Abt von St. Gallen. Marx Brunnmann,
Conventherr und Statthalter zu Wyl; Heinrich Schenkst, Reichsvogt daselbst; Heinrich Fleckenstein von Lucern,
als Beistand. Grafschaft Toggen bnrg. Hans Nndlinger, Ammann im Thnrthal; Bernhard Küenzli und
Oswald Egli, Ammänner im untern Amt;. Heinrich an der Wies, Ammann zu Wattwyl; Heinrich Steiger,
Stadtschreiber zu Lichtensteig.

t». Unterhandlung wegen verschiedenerBeschwerden der Landschaft Toggenburg gegen den Abt von St.
Gallen^). 1. Der Fastnachthühner halb erklären die Landleute, sie reden nichts darein, soweit der Abt
Brief und Siegel habe; wenn aber Jemand davon befreit wäre oder sie abgekauft hätte und das beweisen könnte,
so sollte er dabei auch bleiben; wo das nicht der Fall sei, und die Hühner nach altem Brauch bezogen werden,
wollen sie darum nicht rechten, bitten jedoch, darin Mittelwege zu suchen, damit arme Leute, schwangere Frauen
und Kindbetterinnen nicht beschwert würden. — Das finden die Herreit (Gesandten resp. Schiedleute) annehmbar,
nämlich so daß Jeder die Hühner gebe oder für ein Huhn einen halben guten Batzeit; wo aber schwangere
Frauen wären, die zum Sacrament gehen, Kindbetterinnen, arme Witwen, Waisen und arme Miethsleute

U Das Original hat folgenden allgemeinen Titel: „Spruch nnd giietlich Widerhandlung der spann, stoß und mißverstand,
so sich ein zit dahar zuogetragen durch die jetz niiwen ingerißncn schwebenden luterischen fachen und händlen zwüschen unscrm
gnädigen Herren von S. G. und unfern landliiten uß der grafschaft Toggenburg, wie die hienach in klag und antwurt sürgewendt,
vergrissen, uf den anlaß hierum beschechen giietlich mit beider teilen willen, müssen und wllssenhafter täding hingelegt (worden) sc.
Das Ganze ist nur ein Concept; daß der größere Theil des Textes (». l—3, 6, 7) gestrichen ist, erklärt der Schluß (Art. o, 8 4).
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(„huslüt"), sollte nichts genommen werden, „je nach Bedünken der Amtleute" des Abtes; was bisher augestauden,
soll dahin sein, — Der Abt will so viel nachlassen: Wo eine schwangere Frau, eine Kindbetterin oder arme
Leute sind, die dem Almosen nachgehe;:,soll man nichts nehmen;, wo aber (sonst) die Knechte Hühner finden,
soll man sie geben; wo keine wären, ist für das Huhn ein Behemsch zu entrichten; das Vergangene soll abgethan
sein, und armen Witwen, Waisen ?c. sonst Gnade bewiesen werden. — Die Grafschaftslcnle begehren nochmals,
daß von armen Leuten nichts genommen werde, wollen aber deßhalb keine Verschreibung aufrichten lassen, sondern
bei dem Herkommen bleiben. 2. In Betreff der Fälle bemerken die Grafschaftsleute, sie wissen (eigentlich) nicht,
was der Abt klage; was aber die Briefe und Freiheiten enthalten, fechten sie nicht an; hätte jemand dawider
gehandelt, so sollte das (freilich) nicht die Landschaft entgelten; die Thäter mögen rechtlich belangi werden. Weil
(es oft vorkomme, daß) arme Kinder ihren Vater verlieren, so bitten sie, hierin eine Milderungzu erwirken,
wie es anderwärts auch geschehen. — Der Abt antwortet, er begnüge sich mit dein, was der Kaufbrief und das
in Glarus ergangene Urlheil zugeben, fordere (also), daß das Halbvieh getheilt werde. Wenn jemand in (Landes-)
Nöthen als Gehorsamerauszöge und umkäme, oder wenn einer um der Eidgenossen willen einem Verbündeten
zuzöge und stürbe, so würde man, wie bisher, nichts beziehen; sofern aber jemand wider Verbot und wider der
Eidgenossen Willen einem Herren diente, sei es billig, den Fall zu nehmen. Auch sollte Niemand auf dem
Todbett über seiir Vieh durch Vermächiniß verfügen. Wenn ein Vater absterbe und Kinder hinterlasse, so sollte
auch je von dem Nettesten, der abstürbe, der Fall gegeben werden; doch werde, wenn das bald auf einander
geschehe, immer Gnade geübt. — Die auf dem Hemberg und einige Andere, die den Hauptfall schuldig sind,
wollen denselben geben, aber nur einen „rechten". — Ueber diese Frage wird abgeredet und beschlossen, die
Landleute sollen die Fälle geben gemäß den erwähnten Briefen, jedoch mit der „Gnade", zn der sich der Ab!
erboten hat. 3. Der Zehnten und besonders der Strickzehnten,Heu-und Kleinzehnten wegen klagt der Abt gegen
die von Kirchberg, indem er darthnt, daß dieselben dem Gotteshaus zugehören, das dem Priester ein Corpus
geben müsse; er begehrt also, daß die Zehnten entrichtet werden wie von Alter her. — Antwort der Landleute:
Sie wissen nichts, das sie oder ihre Vorder« je für den Zehnten empfangen hätten, wiewohl sie aus Furcht ihn
gegeben; darum wünschen sie zu vernehmen, woher die Last eigentlich komme, und bitten um Nachlaß, oder um
einen Mittelweg, so nämlich daß sie den Kornzehnten gäben, oder daß der Abt denselben ablösen ließe. Ferner
verlangen sie, daß ausgemessen („usgangen") werde, wie weit der Strickzehnten gelte („gang"); denn sie glauben
zu weit genöthigt zu werden. — Der Abt will bei seinem Besitze bleiben, er würde denn dessen durch das Recht
entsetzt, erbietet sich aber, für den kleinen Zehnten Geld zu nehmen, und zwar jährlich (von jeden: Pflichtigen?)
1 Pfund Pfenning. — „Um den Strickzehntcn" wird abgeredet, daß alle, die denselben schuldig sind, den großen
Zehnten, nämlich von Korn, Fäsen, Haber, Gerste, Roggen und Heu gebe» sollen; für den kleinen haben sie
jährlich 1 Pfd. Pfg. zu entrichten. Z» Ehren der beiden Orte werden die Rückstände gestrichen. 4. (Auf die
Klage des Abtes) wegen der Frevel und Bußen von hohen und Niedern Gerichten'erwiderndie Landleute,
sie haben von dem alten Brauch gehört, daß die Landleute das Gericht besetzt und Bußen erkannt haben; nun
müssen die Richter, wenn ein Gericht gehalten (? „besetzt") werde, schwören zu nrthcilcn, was sie recht dünke;
dabei sollten sie billig bleiben dürfen, und deßhalb bedauern sie die Zumuthung („söliches gesüech") des Abtes
sehr ^); denn sie meinen, sie wollen Handel» als ehrbare Leute und sich durch keine Tädignng in ihren Gewissen
binden lassen, zc. — Nachdem man den Landleuten gewisse Mittel vorgeschlagen, sind sie auf dieser Antwort

*) Der Inhalt der Klage oder Forderung des Abtes ist aus dem Terte nicht erstchtlich. Vgl. u.
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»erharrt und haben die Bitte und Ermahnung angebracht, den Abt dahin zu vermögen, daß er sie bei den alten
Freiheiten bleiben lasse *). 5, Da die von Oetwil alle Zehnten geben ohne den vom Heu, so vermeint der Abt,
sie sollen auch diesen geben wie von Alter her, da es ein Kirchenzehnten sei, — Die Beklagten antworten, sie
seien immer gehorsam gewesen; da nun der Abt und seine Amtleute öfter vorgegeben, bezügliche Briefe zu haben,
so mögen solche jetzt vorgelegt werden, — Darauf erwidert der Abt, er begehre (nur) bei dem langhergebrachten
Besitze zu bleiben, er würde denn mit Recht davon getrieben, besonders bei dem großen Zehnten, als Korn, Haber,
Roggen und Gerste. — Darauf wird erkannt, daß alle nach Oetwil Zehntpflichtigcn diesen großen Zehnteil geben
sollen wie von Alter her, und für den kleinen jährlich 1 dicken Pfenning; des letztern wegen dürfen sie aber
auf die Güter des Gotteshauses keine Steuer („nüt") legen. 6, Der Abt fordert von denen von Degersheim
(„Tägerschm") die herkömmlicheSteuer sowie die Fälle und Fastnachthühner. — Sie bestreiten die Steuer nicht,
haben sie aber, weil man ihnen Hühner und Fälle „anheische", die sie nicht schuldig zu sein glauben, zurückgehalten;
werden sie, wie „der Brief" laute, als Freie behandelt, so wollen sie die Steuer gerne geben. — Hierauf wird an
dein Abt „erfunden", daß er den zwei Orten zu Gefallen, aus Gnaden und deni Artikel gemäß, daß die Leute gehalten
werden sollen wie die Freien, jedoch seinen Gerechtigkeiten und dem (früher) erlangten Urtheil sonst ohne Schaden,
denen im Gericht in der Weibelhube die Fälle nachläßt; dafür sollen sie die verfallenen Stenern entrichten und
auch künftig Stenern geben, auch die Fastnachlhühnerwie Andere in der Grafschaft Toggenburg.7. Betreffend
den Wildbaun und die Fischenzen, die laut des Kaufbriefs der Herrschaft gehören, meinen die Landleute,
sie müssen Wege, Straßen und Brücken herstellen, an welche der Abt ihnen nichts gebe; auch habe er an der
Thür eigene Güter, die in die Wehren mitbeschlossenwerden, ?c. Gewild haben sie wenig anderes als Wölfe
und Bären, die ihnen nur Schaden zufügen; wenn der Abt ihnen die abnehme, so sei es ihnen nur lieb; es
könnte ihnen aber billig gütlich gestattet werden, einen Fuchs oder einen Hasen ?c. zu „fangen", und wenn etwas
gefangen würde, so brächte man es doch dem Abt oder seinen Amtleute» wohlfeiler („nächer"), als er selbst es
fangen könnte; sie bitten daher, das ihnen nachzulassen. — Der Abt hält, ihnen entgegen, daß dieses Recht der
Obrigkeit zugehöre, und daß er es laut des Kaufbriefes erworben und bezahlt habe. An die Brücken etwas zu
geben, sei er nicht schuldig, wiewohl er etwa ans Gnaden Beiträge bewilligt habe. Von den Gotteshausgütern,
die er gekauft, müsse er zudem steuern wie andere Landleute; er könne also nichts nachlassen.—Der Abt behält
sich (nun) vor das Roth- und Hochgewild, als Hirsche, Hinden, Rehe und Gemsen; wer das übertritt, den
sollen die Landleute strafen helfen. Für das andere (Gewild) sollen sie von dem Landvogt die Erlaubnis; nehmen,
die er ihnen geben soll. Der Fischenzen halb wird zugestanden, daß die Grafschaftsleute, deren Güter an den
Gewässern liegen, von oben her bis zum Schloß Schwarzenbach fischen mögen, doch nur mit Beren, Rüschen
und der Schnur, aber nicht mit dem Sireifgarn, und wenn jemand zu fischen begehrt, so soll er den Landvogt
zuerst darum fragen, „und ob dann der Landvogt etwa ein fischezen wüßte, da sond sy in ouch (da)by bliben
lan." In Betreff des Wildbanns ist beschlossen, daß Jedermann in der Grafschaft Voglen und jagen möge, wo
und wie er will, mit Vorbehalt des Hochwilds, das der Abt verbannt wissen will, sodaß niemand es unerlaubt
jagen soll °^). 8. Ueber die .Zinsen, Ehrtagwen und Fastnachthühner an das Schloß Jberg antwortet der Anwalt

*) Im Original bemerkt der Schreiber,B. Stapfer: „Diser artikel ist zuo diser zyt güetlich angestellt und sta» lassen."
**) Hier hat der Concipient die vermuthlich eingetretene Verwendungder Schiedleute nicht berührt; daher die Härte dieses

Uebergangs.
"*) Das Original wiederholthier in etwas andern Ausdrücken die vorausgehenden Bestimmungenund läßt einen neu

redigirten, etwas bestimmteren Passus über die Fischenze» folgen, der übrigens sachlich nichts Neues enthält.
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der Landleute, er habe keinen andern Befehl, als zu fordern, daß des Abtes Gewahrsamen angezeigt werden; je
nach deren Inhalt sei er angewiesen zu antworten oder die Sache heimzubringen, und wollen dann (die Leute)
mit dem Abt abkommen. Der Fastnachthühner halb sei ihm nichts befohlen; was von gemeinen Landleuten deßwegen
„gemacht" werde, nehme man auch an. Da die Hoftagwen nur die armen Leute beschweren und der Herrschaft
wenig nützen, so bitten sie, ihnen solche nachzulassen. — Dagegen erklärt der Abt, er habe nicht „Gruft noch
Briefe" durchsucht, weil vordem alles fleißig gegeben und geleistet worden; es sei hier nicht viel Beweisens nöthig;
nur die Urbare wolle er verhören lassen, indem er hoffe, bei der alten Besitzung zu bleiben, w. Da der Zins
verweigert werde, so könne er die Ehrtagwen auch nicht schenken. — Hierauf ist abgeredet, daß die Hofjünger
und Gotteshausleute die Zinse an das Schloß ausrichten sollen wie von Alter her; für den Fall, daß Jemand
dies übersähe, erbieten sich die Landleute, denselben zu seiner Pflicht zu weisen; dagegen soll der Abt aus Gnaden
den Hoftagwen nach Jberg ihnen erlassen. 9. Der Abt beklagt sich wegen der Stenern von den Gemeinden
Aerniswald, Wülfikon, Ganderswil, Anwil, Gonzenbach, Hummelwald, Wylersfeld und Spreitenbnch, daß ihm
von Etlichen Eintrag geschehe. — Die Anwälte der Beklagten bekennen, daß sie solche schuldig seien und von
jeher gegeben haben; wenn aber jemand sie nicht entrichten wollte, solle man denselben rechtlich belangen; dann
wollen sie dazu behülflich sein, daß die Steuern immer gegeben werden. — Dabei lassen es die Schiedleute mit
beidseitigem Willen bleiben, in der Erwartung,daß die Landlente ihrem Erbieten nachkommen werden. I». Der
Pfarrer zu Rickenbach bringt vor, er habe im Dorfe Schwarzenbach laut der verhörten Briefe einen Zehnten, den
jetzt aber die Pflichtigennur theilweise anerkennen, indem sie sich auf das Wort „Brache" stützen, was vorher nie
geschehen, indem der Zehnten nm 90 Kronen erkauft, der Brachzehntcn aber kaum 20 Kronen werth sei, weßhalb
er um Hülfe bitte. «. 1. Da dem Bogt von Schwarzenbach zu Jonschwyl ein Gefangener mit Gewalt entrissen
worden ist, was der Abt bestraft wissen will, so antworten die (Anwälte) von Jonschwyl, es werde sich niemals
erweisen, daß die Gemeinde das gethan habe; die That gefalle ihnen nicht, und wenn es sich finde, daß einer der
Ihrigen schuldig sei, so wollen sie ihn strafen helfen. — Der Abt erwidert, die Sache sei zu Jonschwyl geschehen,
und die Knechte des Landvogtes wissen die Thäter nicht anzugeben;wiewohl man nicht annehme," daß die Gemeinde
es gethan, glaube man doch, sie sollte die Thäter anzeigen, damit sie bestraft werden könnten. — Die von Jonschwyl
entgegnen, die Gemeinde habe sich deßhälb zweimal versammelt und der Sache nachgefragt, aber nichts erfahren;
weil das nun den Knechten des Landvogtes begegnet sei, so mögen diese die Thäter bezeichnen; damit wolle die
Gemeinde sich verantwortet haben. — Zuletzt wird dem Landvogt befohlen, dem Handel nachzuforschen und
alsdann nach Gebühr zu verfahren. 2. Der Abt klagt gegen die von Ober-Iltzwyl wegen des Kornzehntcns, der
bis voriges Jahr „redlich" gegeben, seitdem aber zurückgehalten worden sei, und wegen der Vogtsteuer, die seit
„etlichen" Jahren nicht mehr gegeben werde; er bitte, die Pflichtigenanzuhalten, daß sie dieselbe entrichten; sonst
wüßte er das Recht anrufen. - Die Bauern antworten, sie werden unbillig angesprochen, denn sie „haben etwas
dafür", legen einen Brief ein und begehren, daß derselbe verhört werde; dann ersuchen sie die Schiedleute, den
Abt zu bitten, sie dabei gütlich bleiben zu lassen. — Darauf erwidert der Abt, der Zehnten sei ein Klosterlehen
und habe immer dem Gotteshause zugehört. — Die Bauern wollen aber ganz und gar nichts anderes thun, als
was ihuen „eben" ist, kehren sich an freundliche Vorstellungen nicht, und auf die Bemerkung, daß sie sich ver-
wuthlich doch fügen müssen, hat einer („etlicher") geantwortet, er sehe Schwyz und Glarus nicht an und wolle
sie nicht zu Nichtern. 3. Hierauf hat man mit ihnen („nnsern landlüten"; allgemein?) weiter geredet und sie gefragt,
vb sie den Abt bei seinen geistlichen Lehen bleiben und ihm die schnöden üppigen Pfaffen strafen helfen oder ihn
»ach seinem Gutdünken gegen sie handeln lassen wolle». Sie bemerken, sie wollen einfach bei der obigen Antwort
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bleiben, nämlich die Uebertreter mit dem Recht bestrafen helfen, seien es „rechte" Pfaffen oder Laien. — Der
Abt entgegnet, wenn es dabei bleibe, so haben sie ihn seiner Lehen entsetzt; also beharre er bei seiner oben erklärten
Antwort und rufe laut des Landrechts um Recht an. 4. Wiewohl man also nicht weiter gekommen, haben die
Gesandten doch keine Mühe gespart, um freundliche Mittel zu finden, aber bei den Toggenburgernnichts aus¬
gerichtet; weil der Abt ihnen nicht hat zulassen wollen, um Bußen, Frevel und malefizische Händel nach ihrem
Bedünken richten zu lassen, so habeil sie alle vorher festgesetzten Artikel betreffend die Fälle, Fastnachthühner,
Wildbann, Fischenzen w. „lassen nüt sin", und wollen also die Dinge bleiben lassen wie vordem. Darum läßt
auch der Abt die Dinge so ansteheil, indem er das gestellte Begehren gar nicht („mit keiner gewüßne") annehmen
könne und dazu keine Gewalt habe. 5. Daraus haben die Landleute abreisen und nichts weiter hören wollen;
die Gesandten und Schiedleute haben sie aber nochmals vorbeschieden und ihnen mit vielen freundlichen Worten
vorgestellt, was für jämmerliche Sachen durch die aufrührischen Pfaffen entstanden, und sie deßhalb gebeten, die
zwei Länder mehr anzusehen als die schnöden bösen Pfaffen, den Abt bei seinen geistlichen Lehen unbeirrt bleiben
und nach seinem Belieben gegen die Pfaffen handeln zu lassen; wenn sie das zugäben, so würde man den Abt
ersuchen, die Landleute um Bußen, Frevel und Strafen in hohen und Niedern Gerichten auf ihre Eide richten zu
lassen, so zwar daß Nutzungen und Kosten gleich getheilt würden, und dieses Abkommen fünf Jahre dauern
sollte, jedoch dem Gotteshaus an seinen Kaufbriefen, Freiheiten, Lehen, Urtheilen und Rechten unschädlich.Sie
werden an das erinnert, was sie zugesagt haben, und daß das Gotteshaus nicht bloß mit Schwyz und Glarus
verwandt sei, und ermahnt, die Folgen wohl zu bedenken, namentlich aber die Ihrigen zu vermögen, daß sie
Zinse, Zehnten, Steuern, Gülten w. gemäß den Briefen und dem Landesrecht gehörig entrichten, die bösen Pfaffen
strafen helfen und widersetzlichenach Schwyz und Glarus zum Rechten weisen, zc. 6. Darauf geben die Landleute
die Antwort: Die Pfaffen, die sich vergangen hätten oder ferner übel handeln würden, wollen sie mit dem Rechten
strafen helfen, sodaß jedermann daran Gefallen haben solle. Wenn Jemand die schuldigen Zinse zc. verweigerte,
so wollen sie nach Kräften und mit dem Recht ihn anhalten, seine Pflicht zu leisten, soweit Briefe und Urbare
vorhanden und der Besitz erwiesen sei. Falls eine Gegend der Landschaft mit dem Abt einen Span bekäme,
wollen sie ein unparteiisches Gericht darum einsetzen und gutes Recht ergchen lassen, und wenn einzelne Personen
gegen die Herrschaft widerspänstig wären, so würden sie dafür sorgen, daß keine Verwandte oder (andere) par¬
teiische Leute in das Gericht gesetzt würden *). 7. Der Abt bringt vor, daß er mit der Grafschaft (Toggenburg)
„den Zehnten" in Rindal und Ramsau erkauft habe, der bis auf die letzten vier Jahre immer entrichtet worden
sei; aber seither geben die Rindaler von hundert Garben kaum drei., die Ramsauer gar nichts; daher bitte er,
daß man sie anhalte, den Zehnten zu geben wie von Alter her. — Die Rindaler antworten, sie geben gern,
was sie schuldig zu sein wissen; sie seien aber arme Leute und nmssen die Last der Abgabe schwer empfinden;
auch wissen sie nicht, woher dieselbe rühre, begehren daher, daß man verhöre, was darum vorhanden sei, wünschen
jedoch, daß man ihnen den Zehnten gütlich erlasse. — Der Abt erwidert, er könne denselben nicht nachlassen,
da er mit der Grafschaft keinen andern erkauft habe, und fordere also kleinen und großen laut Brief und Siegel.
— Darauf haben sich die Rindaler entfernt und weiter nichts gehandelt.

«I. Rechtsverhandlung zwischen dem Abt, Decan und Convcnt des Gotteshauses St. Gallen und den
Landleuten in der Grafschaft Toggenburg. Im Namen der erstern erscheinen Marx Brunnmann,Statthalter zu

*) Im Original fehlt der Schlußtheil des Satzes, wahrscheinlich wegen Aussall eines Bogens, und der vermnthliche Schluß-

Dagegen folgt noch die Verhandlung wegen der Rindaler Zehnten zc.
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Wyl, Heinrich Schenkli, Reichsvogt daselbst, und als Beistand Heinrich Fleckenstein, des Raths von Lucern;
im Namen der letztern Hans Rüdlinger, Ammann im Thurthal, Bernhard Küenzli, Oswald Egli, Am-
männer im untern Amt, Heinrich an der Wies, Ammann zu Wattwyl, und Heinrich Steiger, Stadtschreiber
zu Lichtensteig.

1. Die Anwälte des Abtes klagen durch ihren Fürsprech, wie die Toggenburger sich unterstehen, ihn an den
geistlichen Lehen zu beeinträchtigen, woraus viel Unruhe und Ungehorsam erwachse; er vermeine nun, sie sollten
ihn bei seiner Lehenschaft bleiben lassen, wie das Gotteshaus sie vor der jetzt eingerissenen Glaubensnenerung
ruhig und rechtmäßig besessen habe kraft seiner Freiheiten und Kaufbriefe; dazu sollten sie also mit dem Recht
gewiesen werden. — Darauf lassen die Landleute antworten, es habe sich die ganze Landsgemeinde der Grafschaft
vereinigt und entschlossen, den: Herrn von St. Gallen alles zu geben und zu thun, was sie schuldig seien, und
wofür er besiegelte Briefe und Titel habe; dabei sei es aber nicht geblieben, indem sie immerfort „umgezogen"
werden, was ihnen beschwerlich sei; deßhalb hoffen sie, daß die zwei Orte Schwyz und Glarus, als ihre lieben
Herren und Landlente, ihnen dazu beholfen seien, daß der Abt dasjenige, womit er sie erkauft habe, „für das
Seine nehme", damit hinfür beide Theile und die zwei Orte ruhig blieben, und sie schaffen und handeln könnten,
was ihnen gelegen und vortheilhaftwäre; sie begehre» nun darüber eine Entscheidung,ob er nicht dazu solle
gewiesen werden. 2. Des Abtes Anwälte erwidern, sie seien nicht bevollmächtigt,etwas wegzugeben oder zu
verkaufen, sondern beauftragt, um die spännigen Artikel zu rechten. Weil aber dieser Einzug geschehen, begehren
sie den Kaufbrief um die Grafschaft T. zu verhören, indem dann wohl bekannt würde, daß derselbe keine Losung
zugebe, und der Abt nicht genöthigt werden könne, sie zu gestatten. 3. Nach vielen weiteren Vorträgen der
Parteien wird zu Recht erkannt, es solle der eingelegte Kaufbrief verlesen werden. Nachdem das geschehen, haben
die Nichter zu besserer Aufklärung der Sachen auch den Landrechtbrief der zwei Orte mit der Grafschaft Toggen¬
burg verhört, worauf die Anwälte des Abtes weiter vorgetragenhaben, sie hoffen, daß der Kaufbrief anerkannt
werde, und setzen das zu Recht. Die Landlente haben infolge der mit den zwei Orten gepflogenen Berathung sich
begeben, diesen Brief nicht anzufechten, und deßhalb die Meinung geäußert, es sei jetzt unnöthig, den Brief zu
bekräftigen, was sie Hinwider zu Recht setzen. 4. Nach weiterem Wortwechsel haben die Richter auf ihren Eid mit der
Mehrheit zu Recht erkannt: Weil die Landlente von Toggenburg um den Kaufbrief nicht rechten wollen, so soll der
Brief weder gebessert noch geschwächt sein, sondern bleiben wie er ist, und sollen jedem Theil seine Rechte und An¬
sprüche gegen den andern vorbehaltensein., 5. Die Anwälte des Abtes erneuern nun ihre anfangs erhobene Klage
betreffend die geistlichen Lehen, worauf die Landlente nähere Angaben fordern, wo der Abt in denselben verkürzt
worden sei; was gemeine Landschaft berühre, wollen sie dann genügend verantworten. Da hierauf die äbtischen
Anwälte viele Eingriffe erzählt haben, „hie unnot ze melden", entgegnen die Landlente, die angebrachten Beschwerden
berühren nicht die ganze Landschaft; darum wollen sie sich nicht weiter damit befassen; sie reden übrigens dem Abt und
dem Gotteshans nicht in die geistlichen Lehen, anerkennen ihn als Lehcnherrn und wollen ihn bei dem, wozu er Brief
und Siegel und Recht habe, bleiben lassen; wenn Einzelne darin ungehorsam wären, so möge der Abt dieselben
berechtigen an den Orten, wo sie wohnen, ivas auch billig sei; sofern aber einzelne Gemeinden („befunden gcg-
ninen") Eingriffe thnn, so möge er sie beklagen laut des Landrechts vor Schwyz und Glarus, oder wo es
gebührlich wäre; dagegen verhoffcn sie, daß der Abt diejenigen unter ihnen, die um Caplaneien oder Anderes
besiegelte Briefe und Gerechtigkeiten haben, dabei auch bleiben lasse. t>, Hieraus tragen des Abtes Anwälte ferner
vor, es sei zwar (von den Gegnern) freundlich geredet worden; aber wenn die zwei Orte Boten oder Briefe zu
ben Toggenburgern geschickt, um die bösen Pfaffen, die solche Neuerungeneingeführt, zu strafen und abzustellen,
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haben dieselben Landräthe, Gemeinden und Versammlungen gehalten und gemeine Sache gemacht, sodaß der Abt

zu keiner Abhülfe gelangt, und dem Gotteshaus seine Gerechtigkeit gesperrt worden sei; dadurch sei er genöthigt

worden, das Recht anzurufen, und verhoffe nun, bei seineu geistlichen Lehen unbeirrt bleiben zu können, ?c, —

Die Anwalte der Landleute entgegnen, es müsse sie kränken, daß man die ganze Landschaft beschuldige; sie haben

mit den Pfaffen vielfach gehandelt; weil aber dieselben immer Recht geboten, haben sie nicht weiter einschreiten

können, wotnit sie kein Unrecht glauben gethan zu haben. Der Lehen halb, soweit es sich um gemeine Landschaft

handle, bleiben sie bei der vorigen Antwort und setzen das auch ins Recht. 7. Darauf haben Landammann und

Räthe nach gründlicher Erwägung des Handels auf den Eid „mit der meren urtel" zu Recht gesprochen: „Diewyl

am tag und offenbar, daß der nierer theil unser landlüten in der grafschaft Toggenburg dem jetzigen nüwen

Handel so vil gestands geben, daß die nüwen predicanten und pfafsen also bishar enthalten, dardnrch unserm

gnädigen Herren sine lechen nit haben mögen verfolgen, daß danne sy die gedachten unser landlüt uß der grafschaft

Toggenbnrg unfern gnädigen Herren und sin gottshus Sant Gallen in ftnen geistlichen lechneu, darum er bricf

und sigel und guote gewarsame inhat, nngesumt und ungeirrt bliben und damit verfaren lassen söllint, die zuo

besetzen und zuo entsetzen, wie von alter Harkomen ist, es sye denn daß sy in davon entsetzint mit recht. Dargegen,

ob jeman under inen in der gemelten grafschaft bries und sigel und gwarsami um sömlich ding inhette, dem soll

hiemit daran ouch nüt abkennt noch abgesprochen sin." 8. Nachdem die Anwälte des Abtes ihre schriftlich ver¬

zeichneten Beschwerden betreffend Fälle, Zehnten, Fastnachthühner zc. verlesen, klagen sie auch mündlich über den

dem Gotteshaus geschehenden Eintrag und begehren, daß die Landleute mit dem Recht gewiesen werden, ihre

Schuldigkeit zu thun wie vor der jetzigen Neuerung. — Dawider bringen die Beklagten vor, sie seien nochmals

erbötig, dem Abt und Gotteshaus St. Gallen zu leisten, was sie laut Kaufbrief, Freiheiten, Urtheilen, Bräuchen

und Landrechten schulden; wenn aber irgend welche Personen das nicht thun, so meinen sie, der Abt sollte die¬

selben darum suchen, wo sie sitzen, gemäß ihren Freiheiten, dem Landrecht und altem Herkommen; 4a wollen sie

ihm gegen die Ungehorsamen gebührliches Recht ergehen lassen, sodaß hoffentlich Niemand sich beklagen könnte;

würden sie aber nicht richten, wie es rechtschaffenen Leuten geziemte, so möge man sich weiter beklagen; sie hoffen

auch, hierin nicht weiter gedrängt zu werden. 9. Hierüber wird endlich zu Recht erkannt: „Daß bed partyen

dem, wie bries und sigel jetwedrem teil das wysent und zuogebent, gelebint, nachkommt und statt thüegint, wie von

alter har kamen. Und um spänn und stöß, gemein landlüt uß der grafschaft Toggenburg und besunder gegninen

daselbs belangend, darum sy nit güetlich betragen und eins werden möchten, sollend sy einander» berechtigen vor

uns beden Orten Schwyz und Glarus, wie das landrecht das wyst und zuogibt. Was aber besondere Personen

oder besondere dörser anträs, um dieselben spänn soll unser gnädiger Herr von Sant Gallen dieselben nüt recht

bcsuochen, da sy gesessen, inhalt der fryheiten, briesen und landrechten und nach altem Harkomen." Es wird über

diese Verhandlung ein Brief in zwei Exemplaren ausgefertigt unter dem Datum Donstag nach St. Verenentag,

d. i. den 5. September.

Wir bemerken folgende Acten:

1) 1527, 26. August (Montag nach St. Bartholomäus), St. Gallen. Abt Franciscus, durch Krankheit

verhindert, den von Schwyz und Glarus nach Schwyz auf den I . September angesetzten Rechtstag zwischen dem

Gotteshaus und der Grafschaft Toggenburg persönlich zu besuchen, gibt dem Statthalter zu Wyl, Marx Brunn¬

mann, und dem Reichsvogt Heinrich Schenklin Vollmacht, die Klage anzubringen, des Abtes Gewahrsamen

vorzulegen, Bei- und Endurtheile anzunehmen w., überhaupt alles zu thun, was er selbst thun würde; verspricht

auch bei seinen Würden und Treuen, wahr und redlich zu halten, was sie schaffen werden ...
St. A. Zürich: A. St. Galt. Urk. (Original).
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2) 1527, 26. August. Abt Franciscus an Lucern. Anzeige des TageS in Schwyz und Bitte, auf Kosten
des Gotteshauseseinen Beiständer dazu abzuordnen. A.A. Lu«r»i MWv-„.

Zu «I. Es liegt uns nur ein Druckeremplar vor, das sich im Stiftsarchiv St. Gallen findet.

47S.

Zjrunnen. 1527, 3. September.
Staatsarchiv Lucern: Ungebundene Abschiede.

Tag der III Waldstätte. Ihre Boten schreiben an Lucern:

„Uns ist angelangt, nachdem und setz unser losung vorhanden und villicht kouflüt uß Wälschland zuo uns
kommen und by uns vech und anders kaufen möchten, daß den vögten zuo Lowis, Luggaris und Mendris ab
einem tag von gemeinen Eidgnossen oder dem merentheil zuogeschriben und befolhen sig, daß sy nieman mit vech
oder andern derglichen koufmanschaft, so sy by uns erkauft, für der Eidgnossen landschaft nidcr verfaren lasten
söllint, und wo dem also sin sollte, mögen wir wol ermessen und betrachten, daß uns die kouflüt dardurch ver¬
halten und versperrt, und wir damit unser losung verhindert und stillgestellt müeßten werden, das aber uns ganz
beschwerlich, und könden noch möchten sömlichs keinswegs erlydcn. Deßhalb so langt an ü. c. w. unser früntlich
ansinnen und begeren, ir wöllint in üwer und unser dkr übrigen dryer Waldstetten namen den gemeldten vögten
förderlich zuoschriben,daß sy jedermann,ob jeman zuo uns komm und by uns kaufen wurde, unverhindert mit
dem sincn lassen verfaren wellint; ob ir aber söllichs ze thuonde üch gewalts nit beladen wellten, bitten wir doch,
ü. e. w. (wo nit sunst in kurzem tag angsetzt wurde) welle dorumb ein tag beschriben, dann die notdurft sölichs
unserthalb erheischen wirt"... Begehren schriftlicherAntwort.

48«.

JÜNlH. 1527, 9. und 19. September (Montag und Dienstag nach Nativitatis Maria).
Staatsarchiv Zürich: Acten Wiedertäufer. Kantonsarchtv Basel: Abschiede. KautonSarchiv Schasfhauseu: Abschiede.

Tag der Städte Zürich, Basel, Schaffhausen und St. Gallen, betreffend die Wiedertäufer.

Während Bern, St. Gallen und Zürich den auf Mittwoch nach Laurentii gemachten Abschied einhellig

angenommen und beschlossen haben, die damals aufgesetzte Fassung desselben im Druck auszugeben, nur mit

Weglassung benannter Geldstrafen, eröffnen die Boten von Basel und Schaffhausen eine andere Meinung: Sie

bekennen zwar, daß ihren Herren die Sache der Wiedertäufer nicht minder mißfalle als Andern, wcßhalb Basel

gegen dieselben ein ernstes Mandat erlassen, das hier vorgelegt wird, und mit hohen Strafen einschreiten will,

wozu sich auch Schaphausen erbietet; damit aber andere Eidgenossen keinen Verdacht schöpfen, als ob man hinter

ihrem Rücken handeln und sich absondern wollte, so erachten sie einstweilen nicht für gerathen, einen offenen Druck

ausgehen zu lassen. — Da von Bern keine Botschaft erschienen, sondern nur eine schriftliche Bewilligung eingelangt

ist, so will nun Zürich demselben über die geäußerten Ansichten Bericht erstatten, dessen weitem Entschluß ver¬

nehmen und darnach mit St. Gallen beschließen, was sich gebühren wird.

1) lieber diese Verhandlungschreibt Zürich an Bern unter dem II. September (Mittwoch nach Nativil.
Maria): I. Zur Autwort auf dessen Schreiben (dd. 6. Sept.) betreffend die Wiedertäufer:Da die Botschaft von
Basel erst Montag Nachts eingetroffen,so habe man den Läufer aufgehalten,um ihm Bericht mitzugeben, wie
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sich Basel und Schaffhausen entschlossen hätten (folgt Auszug des Abschieds). St. Gallen stimme in Allem zu,

die Geldstrafen ausgenommen, zum Theil weil die Münzen nicht gleich seien. Nach aller Verhandlung habe man

für gut angesehen, Bern zu benachrichtigen, ehe man sich zum Drucke des Abschieds entschließe. 2. Daß die

Regierung zu Ensisheim die gütliche Unterhandlung mit Mühlhausen abgeschlagen, bcdaure man sehr; man wolle

die Sache derzeit Gott befehlen, sei aber zu Allem bereit, was den Eidgenossen von M. zu Gutem gereichen

tonne, ze. St. A. Zürich: A. Wiedertäufer.

2) Bern antwortet am 14. September (Eraltat. Crucis): Man finde nicht nöthig, den Druck jetzt vorzu¬

nehmen, und rathe, ihn zu unterlassen, sei aber nichts desto weniger entschlossen, gemäß dem von Zürich gemachten

und hierseits angenommenen Mandat, dieses aufrührische Wesen auszureutcn und bitte daher, die nach Zürich

Geflüchteten wie die Seinigen zu strafen, wogegen Bern ebenso diejenigen, die in seinem Gebiete Unterschleif suchen

würden, zu bestrafen wünsche . . . (Erkundigung nach der Abzugs-Ordnung).
St. A. Zürich: A. Wiedertäufer. — St. A. Bern: Teutsch Missiven t). 259.

3) In gleicher Sache schreibt Zürich an Augsburg (?) am !5. September, unter Mittheilung der Mandate

einzelner Städte.

4) „Abschid der Stette Zürich j Bern vnnd Saut Gallen, s von wegen der wider- s

teuffer außgangen." — Am Schluß: . . . „Actum Montag nach Natiui- j tatis Marie Anno w. XXVII."

Ohne Druckort. K Blätter klein Quart (9 S. Text). — Auffallend ist die durchweg befolgte deutsche Schreibung.

Die Kollation zeigt in diesem Drucke mehrere erhebliche, durch Versehen zu erklärende Auslassungen. — Vgl. Nr. 470.

4«K.

Lucern. 1527, 19. September (Dienstag nach Nativitatis Maria).
Kalltonöarchiv Basel: Abschiede.

Tag der IV Waldstätte. — Die versammelten Boten schreiben an Basel (vielleicht auch an einige andere Orte):

l». „Es begegnet uns etwas beschwerden, sonderlich unfern Herren und obern den dryen Ländern, als dann

wir allweg zuo discn ziten geivon sind, unser vech, es sigen ochsen, roß, ouch ander unser mar und Hab, so wir

das ganz jar erstechend und daruf rüstend, in Mailand ze füeren oder den kouflüten, so Harns komend, zuo

verkaufen, das ouch unser narung und losung, glichsam als an andern orten der herbst und ander gwerb ist;

nun aber so Hand die vögt zuo Lowis, Luggaris und Mendris etlich verbott gethon, dardnrch die kouflüt, so

gwonlich zuo uns komen, nit wol sicher, sonder also verhalten sind, das uns nun merklich beschwert, und wiewol

die vögt sagend, es sig inen von gmeinen Eidgnossen befolhen, will uns bedunken, (daß) dem nit also, sonder

irs eignen fürnemens geschechen sig, und so wir deßhalb uf hütigen tag darumb versamlet, damit den vögten

gcschriben, daß sy die kouflnt verfaren ließen, nütdesterminder hat nnscrn Eidgnossen von Lucern, auch uns gefallen,

sölichs on iiwer gnnst und wissen nit ze thuon." I». „Wyter so mögend ir wissen durch üwern botten, so us

der jarrechnung zuo Lowis gewesen, wie der Castellan von Muß den nwern und unfern zuo Lowis und Luggaris

das salz vorhält, si) merklich mit zoll beschwert, me dann von alter har, dardnrch mit im geredt; es hat aber

wenig beschossen, sonder klagend sich die von Lowis und Luggaris je lenger je iner, uns nmb hilf und rat

anrüstende, ze." v. „Zum dritten, als dann uf der jarrechnung zuo Lowis dem Kastellan von Muß das schloß

Waldsol übergeben und mit lutern worten angedingt ist, daß er das in etlichen tagen (so langest verschinen)

sollte schlißcn und zerbrechen, das aber noch nit geschechen ist, sonder verstand wir, daß er das schloß verscche

und zuorüst mit gschütz, spys und lüten zc." «I. „Zum leisten so langt uns die drü Länder an, ivie der Kastellan
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etwas pratik nf Bellenz gemacht soll haben zc. Diewil dann ans sölichs und anders begegM, so nit allein uns,

sonder üch und gmein Eidgnoschaft antreffen, ouch nit wenig daran gelegen ist, haben wir uß notdurft angsehen,

gmeine Eidgnossen ze beschriben und deßhalb einen tag gesetzt, nämlich nf Montag nach Sant Matheus tag

(23. Sept.) nächst zuo Lucern nachts an der Herberg ze sind, (und) ist daruf an üch unser stündlich bitt und

beger, daß ir nwer botschaft uf solchen tag mit befelch und gwalt, in obgemelten stucken, ouch andern fachen, so

im nächsten abscheid vergriffen oder so noch zuofallen möchten, ze handlen, schicken und nit usbliben wellend," zc.

Lucern. 1527, 25. September f. (Mittwoch nach Matthäus f.).
Staatsarchiv .Lucern: Allgem. Abschiede II 2. k. SSS. Staatsarchiv Zürich! Tschub, Abschiede-Sammlung Bd. S, Nr. «4 ».

Staatsarchiv Berit! Allg. -idg. Abschiede, a,ä,. 271. KantonSarchiv Basel: Abschiede. KantonSarchiv Freiburg: Abschiede, Bd. b7.
KantonSarchiv Tolothuru: Abschiede,Bd. XV. KantonSarchiv Schaffhausen: Abschiede. LandeSarchi» Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Hans Bischof). Basel. (Jacob Götz). Frei bürg. (Niklaus Vögeli). — (Andere

unbekannt).

1. Zuerst wird das Geschäft vorgenommen, wegen dessen dieser Tag ausgeschrieben ist. Es beschweren sich

nämlich Uri, Schwyz und Nidwalden: Sie und Andere haben von Alter her auf Bartholomäi ihre Pferde nach

Bellenz auf den Markt geführt und da verkauft; obschon sie nun dieses Jahr (wie immer) den Markt als frei

ausgerufen, haben doch die Vögte zu Lauis, Luggaris und Mendris ein Verbot (dagegen) ergehen lassen und

damit den Kaufleuten, die gewöhnlich aus Mailand nach Bellenz gekommen, Sicherheit und Geleit abgeschlagen,

sodaß dieselben den Markt nicht haben besuchen können. Sie begehren nun, daß gemeine Eidgenossen den Vögten

befehlen, von ihren Geboten abzustehen und den Kauflenten den Besuch der Märkte zu gestatten; denn es würde

den drei Ländern zu unleidlichem Schaden gereichen, wenn sie jetzt ihre Pferde und bald auch ihre fetten Ochsen

und Anderes nicht absetzen könnten, zc. 2. Gegen diese Vorstellung wird geltend gemacht, daß eine bedenkliche Theurung

aller Lebensmittel drohe, und es nothwendig erscheine, Fleisch, Butter, Käse und Anderes im Lande zu behalten und

nicht etwa zehn oder zwanzig Fürkäufcrn zu lieb, welche Vortheil daraus ziehen, viele Taufende darben zu lassen,

namentlich wenn es den Feinden in Mailand zugeführt werde, die ihrerseits jegliche Zufuhr von Lebensmitteln

bei Leibesstrafe verboten haben. Was für die Angehörigen zu Lauis, Luggaris zc. nöthig sei, tonne man allerdings

wohl gestatten. Die drei Orte sollen bedenken, daß ihre Waare in der Eidgenossenschaft genug gelten werde,

und nicht bloß den höchsten Preis, sondern auch den allgemeinen Nutzen ins Auge fassen, und dabei sich nicht

verbergen, daß durch ihre Schuld der Mangel schwerer und die ohnehin unerhörte Theure unerträglich würde,

wenn man nicht vorsorgte; wollten sie aber auf ihrer Meinung beharren und das Ihrige in Mailand verkaufen,

so könnten sie es andern Orten nicht wehren, ihr Korn auch da zu verkaufen, wo sie dafür am meisten lösten,

und daraus würde augenscheinlich nichts Gutes erwachsen, indem bald jedes Ort nur für die Seinigcn sorgen

wollte. 3. Alan hat sich dann namentlich darüber berathcn, wie man die Fürkänfer abstellen wolle, da sie Korn,

Ochstn, Anken, Käse und Anderes in den Winkeln und nicht ans offenem Markte zusammenkaufen, und deßhalb

vorgeschlagen, solches allenthalben zu verbieten und zum strengsten zu bestrafen. Besonders sollte jedes Ort mit allem

^rnst verhindern, daß den Mailändern Lebensmittel unserseits zugeführt werden, damit man den eigenen An¬

gehörigen desto besser zu Hülfe kommen könne. Weil aber kein Bote etwas zu beschließen Vollmacht hat, so wird
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das heimgebracht, um auf dem nächsten Tage einen Beschluß zu fassen, wodurch der gemeine Nutzen gefördert und

großer Schaden und Hungersnoth vermieden werden, 4. Dem Ansuchen der drei Orte ist jedoch theilweise ent¬

sprochen, indem man den Vögten ennet dein Gebirg geschrieben hat, sie sollen den Verkauf der Pferde dulden,

aber keine Lebensmittel außer Landes führen lassen. Da Basel sich gegen Einige von Uri, namentlich einen

gewissen Zimmermann, beschwert, der auf dem letzten Markte zu Basel in unverschämter Weise („fräfelich")

aufgekauft und dadurch einen großen Aufschlag des Korns bewirkt, dann sogar noch außer der Stadt einen Haufen

an sich gebracht habe, so wird Uri ermahnt, den Seinigen für die Zukunft solches streng zu verbieten; Basel

dagegen wird ersucht, solchen Ans- oder Verkauf nicht zu dulden und die Freiheit des Marktes zu schützen,

e. Nachdem „die III Bünde in Graubünden" ihre Zusage gegeben zu einem Tage zur Beilegung ihrer Anstände

mit dem Abt von Pfäfcrs, so wird für die VII Orte ein Tag nach Einsicdeln angesetzt auf Sonntag vor St.

Gallen Tag (13. October). «t. Die auf diesen Tag zu sendenden Boten sollen insbesondere beauftragt werden,

mit den Graubündnern ernstlich darüber Rücksprache zu halten, daß sie kein Korn mehr durch ihr Land nach

Mailand führen lassen, auch daß sie weder Korn, Vieh noch andere Lebensmittel den Feinden der Eidgenossen

verkaufen, sondern den Eidgenossen helfen, den Fürkauf zu verbieten und abzuschaffen. «. Appenzell sollte auf

diesen Tag den VII Orten Antwort geben über den durch ihre Boten an dasselbe gehaltenen Vortrag, war aber

hiefür nicht instruirt; es soll sich nun auf dem nächsten Tag erklären. V. Der Vogt von Lauis verantwortet

sich schriftlich gegen die Anschuldigung, als sei er geflohen. Die drei Städte Bern, Freiburg und Solothurn

begehren Antwort auf ihren Antrag, daß der Landvogt im Thurgau nicht allein aus dem besoldet werde, was

das Malesiz abwirft, sondern auch aus den Einnahmen der Niedern Gerichte. Ist auf den nächsten Tag verschoben.

I». Es wird von der Mehrheit beschlossen, das zu Neuenburg erlöste Geld wieder anzulegen, ii. 1. Herr von

Lautrec beklagt sich schriftlich: Wiewohl er die Eidgenossen im Felde gut und redlich bezahlt und die Kranken

wohl versorgt habe, sei doch eine große Zahl von Siechen und Gesunden, ans die er all sein Vertrauen gesetzt,

ohne Bewilligung weggezogen, wodurch er und die übrigen eidg. Knechte, mit denen er dem Feinde gegenüber

gelegen, samt seinem Geschütz in große Gefahr gekommen sei. Er stelle nun das Gesuch, daß man den ihm treu

gebliebenen Hauptlenten eine neue Werbung gestatte und mit den Ausrückenden rede, daß sie ehrlich dienen und

nicht ohne Urlaub wegziehen sollen, da sonst für den König und die ihm dienenden Eidgenossen großer Nachtheil

daraus erwachsen könnte. — Nachdem man auch etliche Briefe verhört, welche die Hauptleute von Bern an ihre

Regierung geschrieben, worin sie das Gleiche melden und die Bestrafung der Fehlbaren fordern, so hat man vor¬

geschlagen, den Leuten im Felde hierüber zu schreiben; weil aber einige Orte nicht instruirt sind, so wird es in

den Abschied genommen; es soll jedoch, da die Sache keinen Verzug leidet („nit anzehenken ist"), bis Mittwoch

nach Michaelis (2. October) jedes Ort seine Meinung Lncern anzeigen, damit dieses, wenn die Mehrheit dazu

stimmt, der Abrede gemäß an die Knechte schreiben kann- 2. Es ist auch beschlossen, dein Herrn von Lautrec

(in diesem Sinne) zu antworten. Zt.. „Hans (Bürger) Scherer" in Schwyz bittet abermals um Hülfe gegen

Zürich. Es wird nun Zug beauftragt, dem Kläger einen Nechtstag anzusetzen und über die ans seinem Gebiet

gelegenen Einkünfte (der Caplanei Mcttmenstettcn) das Recht ergehen zu lassen, damit dem guten Mann geholfen

werde. I. Jeder Bote soll ans dem nächsten Tag Antwort geben über das Entschädignngsgcsnch des Panncrherrn

von Schwyz für seine Auslagen als Obmann im Rechtshandcl zu Einsiedeln.

i»». 1527, 27. September. Lateinisches Schreiben der eidg. Boten an den „Herzog von Bar": Ver¬

wendung für einen Bruder des Generals Morclet, Amator (?) Thyzart, damit Derselbe in sein früher bekleidetes

Amt in Mailand wieder eingesetzt werde. s«. A. sucern- Abschied- n. 2. (B-nag- dieses Ms-ht-ds).
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i». 1527, 28. September. Lateinische Missivc derselben Boten an Graf Friedrich vonArona: Beschwerde,

daß der Statthalter in Mailand, Anton von Leyva, am Langensee einen Capitan eingesetzt, der mit seinen Unter¬

gebenen den Paß von Locarno aus und den Verkehr mit Lebensmitteln abschneide und zudem vorhabe, die Insel

durch Betrug in seine Gewalt zu bringen; darum die Bitte und Mahnung, diesen Unfug abzustellen. ««-.

«. 1527, 21. September (St. Matthäus T.). Fridolin Mathps, Hauptmann des Gotteshauses St. Gallen,

an die Botschaften der IV Orte in Lucern. Meister Sebastian Gräbel, Pfarrer zu Berg, zeige mit seinen Brüdern

an, daß Dr. Caspar Wjrth ihn um etliche verfallene Pensionen von seiner Pfründe belange, wie der Zeiger dieses

näher melden könne. Da nun solche Pensionen früher von den Eidgenossen auch abgestellt worden, so bitte er,

der Hauptmann, in Betracht daß der Pfarrer der lutherschen Secte sich gar nicht annehme, und daß ihm an Opfern

und Anderm allerlei abgehe, denselben von dieser Last befreien zu helfen, zc. S«. A. Misstmn.

Im Bcrner Exemplar fehlen I»—v, I», im Frciburgcr l»—«I, t, k, Ic, im Schasfhnuscr I»—ti,
I», I. Basel hat nur i», Ii, l, I, Appenzell i», I; Ii ist gestrichen. Schaffhansen war laut des folgenden
Schreibensnicht vertreten.

1527, 2l). September (Freitag vor Matthäi). Schaffhausen an die eidg. Gesandten in Lncern. Die Boten
der IV Watdstätte haben ab dem Tag zu Lucern auf Dienstag nach Nativitatis Maria einen Tag verkündet, den
man gerne besuchen würde; man sei aber gegenwärtig mit hinderlichenGeschäften so sehr belade», daß man keine
Botschaft abordnen könne, zc. St.A. Luc»»: MG°m.

Zu 1) 1527, 2. September. Hans Hösli, Landvogt zu Lauis, an die eidg. Boten auf dem nächsten Tag.
Sie kennen die hier seit Langem herrschende„grimme" überschwängliche Theurung der Lebensmittel, bei der die
Unterthanen nicht bestehen können; die Ursache liege darin, daß ans dem Herzogthnm beinahe gar nichts herauf¬
komme, indem es dort bei hohen Bußen, „bei Henken und aller Böse" verboten sei, während die Mailänder die
hiesigen Märkte besuchen und aufkaufen, was sie finden, einander überbieten und die Sachen vorbestellen, sodaß
alle Preise auf das Doppelte steigen. Nun habe er bisher keinen Befehl erhalten, solches zu wehren; die III Länder
wollen das Ihrige verkaufen und hier durchführen, woran sie Niemand hindere; hingegen komme nur herauf, was
„verstohlen" «verde. Daher bitte er um Bescheid zc. . . . (Abwehr eines Gerüchtes über ihn, daß er „im Hemd"
entronnen sei, ?c.). St. A. Lucevn: Mtssiven.

2) 1527, 4. September.Derselbe an Dieselben. Antwort auf das Zuschreiben ab dem letzten Tag in Lucern.
Er habe dasselbe den Landleuten eröffnet, die dafür zum höchsten danken, in der Zuversicht, daß man sie nicht
verlassen »verde; sie «vollen übrigens auch das Ihrige thuu zc. Da sie mit Spähern und Wachen große Kosten
gehabt und «vohl auch ferner haben, so bitte er die Herren, sich bei des Königs Anwälten zu verwenden, damit
ihnen etwas an diese Kosten ersetzt würde, zumal die Theurung so drückend sei. Nachschrift: Da die arme««
Leute dieser Theure wegen viel schuldig geworden, so fordern die Gläubiger, daß er dieselben in den Schuldthurm
lege oder das Recht nach den Statuten ergehen lasse; er finde das aber in solchen Umständen zu hart uird bitte
daher um Bescheid; „dann warlich under inen ist wenig mitlidens einer mit dem anderen." w.

3) Bemerke die Basier Instruction:
„Als sich dann die drü Länder des Verbots, so die vögt zuo Lnggaris, Loivis und Mendels des uichkoufs

halb gethou, beschweren,svll unser bott anzöigen, daß uns noch übler bedurc, daß unser Eidgnossen von (den)
Ländern über und wider daß so großer mnngel an fleisch in unser» landen spe, ir fleisch in Meiland und lieber
den spenden dann unser Eidgnoschaft znotriben und gönnen wellen, und dieivil dann das fleisch hie im land eben
thür und nie dann gnuog giltet, darzuo die unscrn zno selb ligen, und deßhalb ganz unzimlichcn wäre, den spenden
spps zuo ircr cnthaltung zuozefüeren, so lassen wies bp dem beschchenen verbotl bliben; dann «vo es also zuo wellte
gan, so werden wir ouch verursacht inzesechen, daß wir den kornkouf, so von uns in die Länder gat, abzestellen"...

S.A. Basel: Abschiede.

Zu I». Dieser Artikel ist im Original in zivei Fassungen vorhanden, die eine für Uri, die andere für Basel
bestimmt; im Texte sind sie zusammengezogen.

147
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Zu l. 1) 1527, 2, October (Montag nach Michaelis). Schaffhausen an Lucem. Erklärung über

(Art. i) des letzten Abschieds. Man hätte nicht wenig Mißfallen daran, wenn die Knechte ohne Urlaub heim¬

kämen, und lasse sich daher gefallen, daß denselben geschrieben werde, man erwarte, daß sie redlich dienen, ?c.
St. A. Lucern: Missiven.

2) 1527, 3. October (Dienstag n. M.). Basel an Lucern. Man bewillige, daß den Hauptleuten und

Knechten in dem verabredeten Sinne zum ernstlichsten geschrieben werde. »>. w.

3) 1527, 5. October (Donstag n.M.). Uri an Lucern. Nachdem man heute den letzten Abschied „gefertigt",

lasse man es bei der mündlich gegebenen Antwort bleiben, daß man sich des Geschäftes gar nicht belade, weil

man keine Leute „da" habe, wolle daher in dem fraglichen Schreiben nicht genannt sein, wiewohl man sich freue,

wenn (die Knechte) Glück haben, ?c. Wenn aber in Zukunft von hier ans Leute in Dienst gingen, so würde man

sie ermahnen, „nach den Ehren" zu dienen und nicht ohne der (Kriegs-)Herren oder der Hauptleute Gunst und

Erlaubnis; heimzuziehen, und mit den andern Eidgenossen die Uebertreter bestrafen, ?c. S«. A, Luc-rn- MUw-n.

Zu i>. 1527, 12. September. Hans Hösli, Landvogt zu Lauis, an die Boten der XII Orte. Am 13. d.'

seien einige Spanier ?c. nach Varese und Gallera(te) gekommen, wo sie rauben, was sie finden; über ihre (weiteren)

Absichten könne man nichts erfahren; wenn aber etwas Verdächtiges begegne, werde er bei Tag und Nacht Bericht

geben. Der Castcllan zu Musso habe durch eine Botschaft sich bereit erklärt, im Fall eines Angriffes mit Leib

und Gut, mit seinem Kriegsvolk und 833 Hakenbüchsen zu den Eidgenossen zu stehen, und zwar auf seine Kosten ...
St. A. Lucern: Missiven.

Zu <«. 1527, 29. September (St. Michels T.), Nheiucck. Melchior Gysler, Landvogt im Rheiuthal, au

die Boten der IV Orte (Zürich, Lucern, Schwyz und Glarus) in Lucern. Sebastian Grübel zeige mit Beistand

seiner Verwandten an, daß er ab seiner Pfarrpfründe zu Berg dem vr. Caspar Wirth „zu einer Absenz" jährlich

23 fl. rh. geben müsse, was ihm zu schwer sei, da bekanntlich (jetzt) mancherlei abgehe, ?c. Da dessen Unterthanen

bezeugen, daß er sich mit der Messe und andern Sacramenten christlich halte, so möchte er, der Landvogt, die

Herren bitten, demselben beholfen zu sein, damit er solcher Beschwerde entledigt würde, ze.
St. A. Lucein: Missiven.

48Z.

Zürich. 1527, 28. September (Samstag St. Michels Abend).
Staatsarchiv Zürich: Missiven. Kantottsarchiv Basel: Abschiede. Kantonsarchiv Solothurn: Abschiebe, Vd. XV.

1. Botschaften von Bern, Glarus, Basel und Solothurn eröffnen im Namen der eils Orte, die kürzlich

zu Lucern versammelt gewesen, zuerst vor dem kleinen Rath das Ansuchen, daß dem Hans Burger, der als noch

„ungeurlaubtcr" Burger das Laudrccht von Schwyz angenommen, ein sicheres Geleit in Stadt und Land und

daraus gegeben werde, damit er sein Burgrecht aufgeben und sonst thun könne, was sein Bedürfnis; erheische.

2. Darauf hat man den Gesandten vorlesen lassen, was Jeder, der zun? Bürger angenommen wird, schwört,

was denn auch Hans Burger geschworen; sodann wie Einer sein Burgrecht „aufsenden" soll, worüber jedem

Boten eine Abschrift ans dem Stadtbnch gegeben wird; daraus werden die Eidgenossen leicht erkennen, wie der

' genannte Burger seinen Pflichten gemäß gehandelt hat. Dennoch habe derselbe Zürich auf Tage?? verllagt und

Unwahrheit vorgegeben, und zwar nicht bloß in seinem Namen, sondern auch für seine Brüder, die zun? Theil

noch Burger geblieben seien und sich nicht beklagen. Und wenn er auch gegründete Ursache hätte, Klage zu führen,

so gebührte ihm solches doch nicht, da seine Mutter, die den? abgestorbenen Priester näher verwandt sei als er,

noch lebe. Zudem habe er das Urtheil, das man früher in diesen Sache?? gegeben, in Kraft erwachsen lassen ,

man habe übrigens (das bestrittene Gut) nicht sich selbst, sonder?? den Armen zuerkannt und setze voraus, daß
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Burger's Mutter, die noch Bürgerin sei, nötigenfalls allen andern Dürftigen vorgehen sollte. Hienach begehre

man, daß Burger angehalten werde, seine bürgerliche Pflicht zu erfüllen; man bezweifle übrigens nicht, daß die

Eidgenossen, da sie gehörigen Bericht über den Grund der Sachen empfangen haben, ihn von seinem Vorhaben

abweisen. I». Ueber das von den Boten gestellte Ansinnen, den Herrn Diebold von Geroldseck aus dem Hof

des Gotteshauses Einsiedeln wegzuweisen, haben Räthe und Burger folgende Antwort gegeben: Der von Geroldseck

sei allerdings hieher in den Einsiedlerhof gekommen und habe da seinen Aufenthalt genommen; Schwyz habe sich

darüber beschwert, und es seien deßwegen allerlei Schriften gewechselt worden; zuletzt habe Schwyz durch eine

Botschaft das eben jetzt angebrachte Gesuch auch gethan. Darauf habe man es zum höchsten und freundlichsten

gebeten, in der Sache gütlich handeln zu lassen; da die Botschaft dies gütlich heimzubringen angenommen, so

habe man gehofft, daß das nicht abgeschlagen werde, und eine Antwort immer erwartet; deßwegen hätte man

keineswegs geglaubt, daß die von Schwyz bei den Eidgenossen Beschwerde einlegen würden. Man bitte nun die

Gesandten, da sie die Antwort des von Geroldseck auch gehört haben, sich in dem Sinn zu bemühen, daß die

Sache gütlich abgethan werde; an dem von Geroldseck werde man so viel arbeiten, daß er sich gebührlicher Dinge

befleiße. Da die Gesandten seinen Vortrag schriftlich zu empfangen gewünscht haben, so hat man ihn bewogen,

denselben (zu diesem Zwecke) dem Stadtschreiber zu geben. Schließlich bittet man, diese Antwort als genügend

anzunehmen, v. Ferner verlangen die Boten, daß die 2000 Gulden Strafgeld, die des Jttinger Handels wegen

denen von Stein (und Andern) auferlegt sind, laut des Vertrages nach Lucern geliefert werden. Darüber wird

geantwortet: Es sollte zwar dieses Geld hier zu Händen der Eidgenossen wohl behalten sein, und man habe

auch bisher dem Vertrag treulich nachgelebt; man könne sich aber nicht entschließen, das Geld nach Lncern zu

legen; indessen sei man gern bereit, dasselbe gegen gebührliche Quittung zu Händen der X Orte nach Bern zu

geben, damit es nebst andern Summen dem Vertrag gemäß verwendet und vertheilt werde.

Zu Ii. Hicher gehören folgende Acten:
1) 1527, 26. September (Donstng vor Michaelis). Schwyz an die Boten der Eidgenossen in Zürich. Mit¬

theilung einer Copic der Handschrift, die der Herr von Geroldscck beim Abschied aus dem Kloster zurückgelassen.
Wir geben die wichtigsten Stellen wörtlich:

„Zum ersten bekenn ich mich nntogcnlich zno söllichcm schweren regiment.
„Zum andern so henkt min Herr von Einsidlen den welschen vil an, das er billich fürsatzte dem gotshns;

sollichs beschickst, als mich bedunkt, uß dem mißfallen, so er hat mins regiments.
„Zum dritten so ist offenbar, daß wir cristenlichen genempt (?) müessend ein schweren fall und abnemen

erlydcn, dann die besten sül und stützen, darnf wir gebuwen Hand, die sind und werden täglich »mgehuwen durch
das wort gotts, so jetz klar harfür kumpt, nämlich so ist unser meßhalten ein grüwel, das bet (gebet) verkaufen
under dem schyn geistlicher kleider ein glichsnery. (Folgen Gründe in Zwinglischer Denkweise).

„Zum vierten so grifen mir etlich miner gotshuslütenvon Einsidlen, Cuonz Krämer und ander, in min
regiment und gwalt in dem, daß sy mich zwingen, ein erlichen frommen dicner und burger von Zürich hinweg
ze thuon, »f wölhen sy dhcin böses mögen sagen, und thuond das hinderrncks einer oberkeit, eins vogts, der
raten und gmeind, und über daß sy mir mit cid verpflicht sind, gehorsam zno sin, und dermaßen, daß ich von
des gotshns wegen ein burger (von) Zürich bin und groß inkomen dahin" (?).

Folgen noch drei Abschnitte, in denen obige Motive weiter ausgeführtsind.
St. A. Zürich! A. Schwyz lCopic).— K. A. Basel: Abschiede.

2) 1527, 26. September. „Herr Dietboldsvon Geroldseck nnderrickst, den vier ratsbotten von Bern, Glans,
Basel und Solothurn in namen der eilf Orten gethon."

(Diese Verantwortungwiederholt in kürzerer Redaction die oben (Nr. 462, n 7) entwickelten Gründe, um zu
beweisen, daß er auf seine Rechte niemals verzichtet habe. Nur in unerheblichen Details wird die frühere Schrift
ergänzt). St. A. Zürich t A. Schwyz. — K. A. Basel: Abschiede.
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3) 1527, 7. October. Basel an Schaffhausen. „Demnach der elf Orten unser Eidgnoschaft ratsbottcn ab
nächst gehaltnem tag von Luzern zuo üwern und unfern Eidgnossen von Zürich, des Herren von Geroldseck halb,
uf unser Eidgnossenvon Schwyz anrüefen ze handle» verordnet, ist fürgefallen, daß die selben Kotten einen andern
tag, nemlich Sonntags vor Galli (13. October) nachts zuo Einsidlen an der Herberg ze sind und uf den abscheid
(von) Luzern, ouch das so (zuo) Zürich funden, witer ze handlen, angesetzt und uns üch solchen ze verkünden
befolchen haben, welichs wir üch hiemit im besten ze müssen thuond, damit ir bestimpten tag glich als wir be-
suochend und handlen verhelfen, was unser aller notdurft erfordert. Der allmächtig Gott verlyhe uns allen sinen

K. A. Basel: Missiven s. 104 a.

484.

Wttset. 1527, 4. October (St. Frauciscns Tag, ?c.).

Kautonsarchiv Solothur»! Nilunden.

Gesandte: Basel. Adelberg Meyer, Burgermeister; Wolfgang Harnasch, des Raths; Heinrich Nyhiner,

Nathsschreiber. Solo ihnrn. Hans Stölli, Schultheiß; Hans Hng(i), Venner und des Raths; M. Jörg

Hertwig, Stadtschreiber; Thomas Schund, Vogt zu Dornach; Hans Hachenberg, Vogt zu Thierstein. Bischof

von Basel. Philipp, Bischof; Andreas Sturze!, Dompropst; Philipp Jacob von Andlan, Sänger der Stift

zu Basel.

Die Verordneten der Stadt Basel und Abt Niklans von Bellelay erledigen den Streit zwischen dem

Bischof von Basel und der Stadt Solothnrn, betreffend die Auswechslung der leibeigenen Leute ?c., durch

folgenden gütlichen Spruch:

(1.) „Anfänklich haben die Herren underthädinger bedacht und erwegen, daß die nachfolg, so von eigenschaft

der Personen darrüert, ouch daß bishar ein theil dem andern die sinen zuo burger angenommen, diser spännen uit

die kleineste ursach ist, und wa die nit abgestellt, witere irtnng geberen wurde; demselben vorzesin so habend die

herreu underthädinger des ersten erlüteret, erkannt und gesprochen, daß nun hinfüro zuokünftigen ewigen tagen

und ziten dhein der obgemelten partig der andren ire underthanen und verwandten zuo burgern oder in iren

schütz noch schirm annemen, ouch die so ein theil dem andern uf disen tag solcher gestalten angenommen, sollend

von stund an one verziehen der angenommenen burkrechten, schütz und schirms ledig gelassen, dero fürohiu nit

fähig sin noch genießen. Und daß zwüschen den obgemelten Herrn Bischoffen und der Statt Solenthorn und iren

ewigeil nachkamen irer eignen lüten, underthanen und verwandten halb, wie sy die bedersits uf diseu tag inHaben

oder künftig überkommen werden, ganz kein nachfolg, sonder sollend beider partigcn eigene lent (mo), underthanen

und verwandten nun hinsür von ir einer zuo und linder die andere partige ze zieheil fry zügig sin und sürohin

deß bann deß mann on alle nachfolgung der eigenschaft gehalten werden.

(2.) „Zuo dem anderen sollend alle und jede eigene litt, die hochgcmeldter unser gnädiger Herr von Basel

uf den hüttigen tag hinder und in der Statt Solothnrn obcrkeiten und gebieten sitzen hat oder künftiger zit undel

sy ziehen werden, nnn mer der Statt Solothnrn zuostan, derselbigen stüreu, dienen und gehorsam leisteil, als

lang sy under inen gesessen, doch denselben armen litten wie obstat iren frigen zug under unfern gnädigen Herreil

von Basel thuon (ze) mögen, alle zit vorbehalten.

(3.) „Glicher gestalt sollend ouch alle und jede der Statt Solothorn eigene litt, die rüerende joch von ir(en)

selbs gethaneu köufcn oder dem gottshus Bennwyt dar, und (die) sy us den heutigen tag in allen und jede»
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»nsers gnädigen fünftens nnd herrns des Bischofs nnd den hochivürdigcn Stift zno Bafel oberkeilen, herligteitcn
und gebieten sitzen hat odcn künftig undcr sy ziehen wenden, dheinc »sgenonnnen noch vonbehaltcn, hochgemcldtein
unsenm gnädigen hcnnn von Basel nnd sincn fünstlichcn gnaden nachkommen Bischoffen mit der eigcnschaft, stün,
diensten und fällen nnd sonderlich in allen maß wie ein Statt von Solothnnn die von in selbs oder des gots-
huses Beinwyl wegen diser zit ingehabt, zuostan, sinen fürstlichen gnaden stürm, frönen, hoch und nidcr dienen
und gehorsam sin, doch denselben wie vorgemelt iren frygen zug nnder ein Statt Solothorn und nit witers
vorbehalten,

(4.) „Es ist onch hieby sonderlich erlütcret nnd gesprochen,daß die Personen, so des gottshuses Bcinwpl
eigen nnd jetzt unser», gnädigen Herrn von Basel vcrmög discs Vertrags »ach inhalt der gesandten von Solothorn
eegistcrs übergeben, von nnscrm gnädigen Herrn fällig sin und die säll sampt aller dicnstbarkcit,wie st) vorhin
der Abtp Beinwyl, also jetzund nnserm gnädigen Herrn von Basel bezalen nnd thno», darzno ei» Statt Solothorn
als kastvögt die eigenen halten und vermögen söllcn; doch sind die fäll, so die Abtp Bcinwyl »f nnd ab etlichen
ligenden güetern in unsers gnädigen Herrn von Basels oberkeit, da die besitzere derselben güeteren des gottshus
Beinwyl nit eigen, fallen hat, berüerter Abty Beinwyl durch disen vertrag nit benommen, sonder vorbehalten,

(5,) „Und dwyl sich aber nach abzug beder partyen eignen lüten befindet, daß ein Statt Solothorn noch
ein merklichen überschätz eigner lüten hinder nnserm gnädigen Herrn von Basel sitzen hat, so in kraft bis Vertrags
wen nun mer empfallent und nnserm gnädigen Herrn von Basel zuogehören werden, da so haben die Herren
undertädingererkannt nnd gesprochen, daß vilgeinelter unser gnädiger fürst und Herr der Bischof ze Basel sampt
wen fürstlichen gnaden Capitel der hohen Stift Basel der Statt Solothorn und dero ewigen nachkommen zno
verglichnngvorangezeigtenÜberschutzes und besonder von (deß)wegen, daß hinfür deß bann deß mann gehalten
werde, zno Händen stellen und übergeben sollen erstlich das dorf Kleinentützel mit den lüten, onch aller gerech-
t'gkeit, Nutzung und siner beschwerde, in aller maß wie unser gnädiger Herr von Basel dasselbig dorf diser zit,
"nd unser Eidgnossen von Solothorn hievor ingehebt haben, Zno dem andern soll unser gnädiger Herr von
Basel vorgenanntenunser» Eidgnossen von Solothor» zno irer Statt Händen stellen nnd übergeben das dorf
Berschwyl mit zwing und bann, Höchen nnd nidcren geeichten, mit lüten, zinsen, zechenden nnd aller gerechtigkeit,
wie unser gnädiger Herr von Basel das alles diser zit inhat; doch sollend umb verhüetung künftiger spän willen
d>sc bestimpte dörfer, vor und ec die einer ersamcn Statt Solothorn übergebe», in bysin beder vorgenannter par¬
ken innerthalb vierzechen tagen, wie die billicheit erfordert, eigentlich nndersteint nnd nndergangcn werden, damit
ein jedes dorf sine louchen »nd marchen (Hab), und insonders nach der übergab jede partig wissen möge, woby
sy beliben und wcß sy sich halten solle, Hieby ist onch lutcr entscheidennnd gesprochen, daß dise Übergebung
sich allein strecken solle uf zwing, bann, hoch nnd nidcr gericht, lüt, zechenden, zins, rent nnd gült, so ein Bischof
von Basel nf den heutigen tag zno Kleincnlützel nnd Berschwyler für sich selbs zc nießen, inzenemen nnd wider
darvon ze verzinsen gehebt hat, nnd sunst allen nnd jeden geistlichen nnd weltlichen Personen, die sigen der hoch-
würdigen Stift Basel, als Herr senger, verwandt oder nit, an allen iren lehenschaften, zinsen, zechenden, reuten,
gälten, lüten, güetern und gerechtigkeitenon allen abbrnch sin; dann dieselben alle sampt nnd sonders by iren
ikhm, zechenden, zinsen, lüten nnd güetern nnd gerechtigkeiten, wie die ir jeder nf disen tag inhat, beliben, die
snver wie bishar empfahen, inHaben nnd nutzen sollen one intrag der Statt Solothorn nnd sunst mcnklichs.
,3»o dem dritten soll unser gnädiger Herr der Bischof von Basel obgemelt einer Statt Solothorn übergeben
und zuostellen irc bischofliche guarten »nd zechenden zno Dornach »nd Breitenbach mit irer zuogehörd, wie ein
Bischof die bishar für sich selbs genntzet hat, mit sampt den zins nnd gälten, so vilgenannter unser gnädiger
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Herr zuo Breitenbach, Erstivyl und Grindel gehebt hat, und ctwau geil Nüweusteiu zalt worden, ist ongefarlich
by elfthalb viernzel korn und Haber und elf hüener, mit den dritthalb viernzeln guots, so sin fürstlich gnad bishar
ab dem Hof ze Himniels Ried für zius und zechenden an das Schloß Pfeffingen zc niesten gehebt hat. Doch ist
hieby lnter erkannt, daß unser gnädiger Herr von Basel die zechenden, so in disem stben und zwenzigsten jare zuo
Dornach, Berschivyl und Breitenbach in win, korn und habern verfallen, noch inneinen und damit verfaren, und
was unser Eidgnossen von Solothorn davor im fünfnndzweinzigsten und sechsundziveinzigstenjare zuo Dornach
und Breitenbach ingenommen, das soll inen sampt dein, so künftiger zit nach disem sibenundzweinzigsten jare ver¬
fallen wirdet, beliben.

(6.) „Und so wann die obbestimpten dörfer Kleinenlützel inid Berschwyl wie vorstat understeint, dann sollend
voil stund an bede partyen ir eigene litt an gelegene malstattcn zuosammen bernofen, (sy) der eidspflichten ledig
zelen uild jetwedere partye die iren, so in kraft dises Vertrags ze übergebeil schuldig, der anderen mit allen rechten,
wie sy hievor gehebt hat, an die Hand in gehorsame und eidspflichte überantwnrten, uild die personell, so st) (sich?)
solchen uswechsels sperren möchten, durch den theil, der die übergeben soll, dem anderen gehorsam mache». Und
so das also erstattet und dann einer ersainen Statt Solothorn die dörfer Kleinenlützcl und Berschwyl mit sampt
den vorbestimpten zinsen und zechenden, ouch geschriftlicher gewarsami, so unser gnädiger Herr von Basel über
gerüerte dörfer, zins und zechenden by Händen hat, ingeantwurtet sind, dann soll ein Statt Solothorn glich uf
den tag, so inen (sich die nnderthanen zuo Kleinenlützel und Berschwyl geschworn und zuo iren Händen übergeben
sind, anheben niesten und sich darvor gefallener Nutzung nit nnderziechen, sonder soll dieselbige gefallene Nutzung
unserm gnädigen herril von Basel zuostan, und die inzebringen durch unser Eidgnossen von Solothorn gefürderet
iverden. Glicher gestalt soll unser gnädiger Herr, sobald irer fürstlicheil gnaden der Statt Solothorn eigene lüt
übergeben, von stund an, was von denselbigen in stür(en), tagwan, gefällen lind anderm ze niesten ist, anheben
nutzen, innemen, und soll damit einer Statt Solothurn ires Überschutzes der eigenen tüten vernüegt sin und fürer
deß bann des; mann zwüschen diß beden partyeii und iren ewigeil nachkommen in allen landschaften,die sy jetz
habend oder künftig überkommend, on alles inbrechcn und usziehen gehalten werdeil.

(7.) „Fürer, als dann ein Statt Solothorn all die Birsmatten by Pfeffingen ansprach ze haben vermeint,
da soll ein Statt Solothorn derselben gerechtigkeitabstan und die berüerte Birsmatten einein Bischof von Basel
und sonderlich zuo dem schloß Pfeffingen gehören. Es sollen ouch unser lieb Eidgnossen von Solothorn ire bries
und gewarsami, so sy um berüerte Birsmatten habend, unserm gnädigen Herrn von Basel zuo Händen geben und
stellen. -

(8.) „Uild demnach linser gnädiger fürst lind Herr von Basel sich erklagt, daß die vorgenanntenunser lieb
Eidgnossen von Solothorn iren fürstlichen gnaden, über und wider darnmb ufgerichte verträg in iren gebieten
Basler Bistumbs die geistlichen jurisdietionirer fürstlichen gnaden zuo großem schaden ganz abgestellt zc., da
habend die undcrthädingerzwüschen erstgeinelten partyen abgeredt, das; die verträg zwüschen wylnnd Bischof Chri¬
stophen loblicher und seliger gedächtnuß und der Statt Solothorn wie vor angezeigt der geistlichen jurisdietion,
onch anderer fachen Halb ufgericht, unabgethan by allen wirden und kreften also bliben; doch söllend bede partyen
solcher jurisdietion Halb by disen gefarlichen ziten mit enander gedult haben, und dhein teil den anderen hierin
gefarcn, bis sich die lönf (als sich zuo verhoffen) widerumb in so guotc ruow schicken, daß bedachten vertrügen
glich wie andern darin vergriffnen artiklen, also onch der geistlicheil jurisdietion halb mit guotein friden gelebt
oder suilst durch gemeine Ständ der Christenheit etwas ordnung hierin fürgenommen und angeseheil wurde, dem¬
selben (als dann billich ist) nachzekomcn und ze gelebe». Es söllend aber unser Eidgnossen von Solothorn in
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mittler zit, man» sy psrüenden verlihen, ire Priester, so von i»c» belechnet, vermöge», das, sy ir investiturc» oder
co», missen by nnser», gnädige» Herrn -»einen und sich darin ouch der ersten fruchten halb ze sürkommen gehorsam

erzeigen. Aber dagegen soll nnser gnädiger Herr von Basel oder siner gnaden Vicarius nf der Statt Solothorn

fnrgschrift und bitt sich gegen den Priestern jeder zit so gcbürlich, zimlich und gnädillich halten, damit dieselben

»it wie vornahcr (als sy sagen) beschehen, der Investituren und ersten fruchten halb so hoch beschwert, sonder in

bedcnknng ircr pfrnondcn nbgang^ lidenlich gehalten werden. Was sich onch für ecsachen in unser Eidgnosscn

von solothorn obcrkciten Basler Bistnnibs zuotragen, die sollen für nnsers gnädigen Herrn von Basels Official

Zuo rechtlichem entscheid gewisen und durch den Official, nachdem die kundschaften gehört und die fach von den

partyen zuo recht geseht, gestracks on gcfcrlich verziehen nsgetragen und die partyen ab dem kosten gebracht werden.

Wo aber der Official die partyen nach beschechnem rcchtsatz gefarlich nfzichcn, zuo kosten bringen, und das zuo

klag koinen wurde, dann soll der Official den partyen denselben kosten abzetragen verbunden sin.

(9.) „Des bronnens halb, den unsere Eidgnossen von Solothorn uß nnsers gnädigen Herrn oberkeit ennet

der andern march an die brnggcn gen Dornach gelegt, dwyl die gesandten der Statt Solothorn solichs nit arger

meinnng oder nnserm gnädigen Herrn zuo Nachteil siner oberkeit beschehen sin bekennen und inen das güetlich

»achzelan gebctten und dnrby erbotten habend, ob sich derglichen gegen i>;en mit der zit begeben, nnserm gnädigen

Herrn (darin) onch zc willfnrn, so habend die underthädinger erkannt, das; solcher bronn also bliben, doch nnscrin

gnädigen Herrn von Basel an siner oberkeit kcin(en) Nachteil gebären solle.

(10.) „Sodann die fischenzen zuo Arlisheim belangend, dwyl Jacob Rych, der villicht ansprach daran ze

haben vermeint, nit gegenwärtig, so haben die underthädinger disen artikel, allen partyen (an) iren gerechtigkeiteu

und sonderlich unserm gnädigen Herrn von Basel an irer (sie) Höchen oberkeit unverletzlich, diser zit in rnow

angestellt.

(11.) „Fürer, als sich dann die gesandten der Statt Solothorn von wegen irer herreu erbieten, das; ein

^chultheß der Statt Solothorn die landgrafschaft im Bußgauw von nnserm gnädigen Herrn von Basel, wie von

alter har komm, fürer zuo lehen empfahen solle, lassends die Herren underthädinger by solichcm erbieten und das;

dem also Vollzug beschehc, bclyben.

(12.) „Antreffend das jagen zuo Mutzwiler, dwyl die gesandten von Solothurn nit abred, daß der vogt

von Thierstein unserm gnädigen Herrn der enden und villicht hinwiderumb unser gnädiger Herr ein Statt Solo¬

thorn nberhaget, doch urbüttig sind, solch nnwcrnng abzestelle», so lassends die underthädinger, das; angeregte

übergriff und nüwernngen zno beiden siten abgestellt und jede partyc by iren wildbännen belibe, beschcchen.

(13.) „Und demnach ein crsamc Statt Solothorn als kastvögt des gottshuscs Bennwyl vermeinen wellen,

das; der Hemberg, so bishar gen Pfeffingen gehört, des gottshns Bennwyl eigen und dcmselbigen zuostäudig sin

fvlltc, haben die underthädinger mit beider thcil vcrwilligen hierum entscheiden, das; der Hemberg mit dem wald

"nd aller oberkeit, nntznng und cigeuschaft, wie der eigentlich usgemnrchet, zuo künftigen ewigen ziten an das schloß

Pfeffingen gehörig, demselben on intrag menklichs zuoständig sin und beliben, und ein Statt Solothorn noch das

gottshus Bennwyl fürer kein ansprach noch Gerechtigkeit an den berüertcu Hemberg haben sollend in dhein wysc.

Aber dargegen soll einer Statt Solothorn die Löchlinsmatten, so vorhar zuo Angenstein gehört, fürohin zuo

ewigen ziten zuoständig und zuo dem schloß Dornach gehörig sin, doch unserm gnädigen Herren von Basel an der

Höchen oberkeit one schaden.

(14.) „Witcr, die achtzehepthalb vicrnzel körn »nd habergelts zuo Grindel, so an die caplany gen Pfeffingen

gehören sollen, belangend, habend die underthädinger disen artikel gegenwärtiger zit in rnow angestellt, doch also,
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ob je zuo ziten ei» capla» z»o Pfeffingen solcher nießung nit mangle» nnd deren halb ansprach nit absin will,
daß er deren halb, ivie er trnwt ze genießen, wol recht bruchen und suochen mög, und soll hiemit niemands sin
gerechtigkeit verletzt sin. Das jagen by dem Nesselgraben in Pfeffinger Herrschaft berüeren(d), da unser gnädiger
Herr sich erklagt hat, daß ein Statt Solothorn sinen gnaden ingriff gethon, soll man denselben span besichtigen
und jede partye by dem sy fuog hat beliben lassen,

(15.) „Und demnach ein Statt Solothorn als inhabere und pfandherren der Herrschaft Blamont unserm
gnädigen Herrn von Basel etliche eigne lüt zuo Reeller, Danwa und Grandfontainio (sie) in PourntruterHerr¬
schaft gesessen angesprochen und zuo bedachter Herrschaft Blamont ze ziehen understanden, darnmb sy dann denselben
erberen lüten unserm gnädigen Herrn von Basel fürer nit ze sturen noch ze dienen verbotten ze,, da haben vil-
genannte underthädingererkannt und gesprochen, daß ein Statt Solothorn vermelten eigenen lüten von stund an
das beschechen verbott widernmb entschlahen und dieselben erberen lüt unserin gnädigen Herrn von Basel nach
besag sincr fürstliche» gnad brief und siglen verfolgen lassen, nnd dcrenhalb, als lang sy die Herrschaft Blamont
inhands haben, doch andern one schaden, kein intrag thuon sollen, alles nfrecht, erberlich und ongeserdt,

„Divyl nun vermeldte underthädingerdiß partyen mit irem endlichen spruch obgemeldter fachen und spännen
in vorgelüterter wyse entscheiden, gerichtet und betragen, und dann gerüerte partigen by solchem entscheid ze beliben
disern sprach »nd vertrag, was sy der zuo beden siten bindet, stet, fest und onverbrochenlich ze haltend »nd ze
vollziehend, mit verzichung aller gnaden und frigheiten, rechten, inreden, so jemands Hierwider erdenken, nnd für-
nemlich des rechten, das gemeiner verzichung, da nit ein sundere vorgat, widerspricht, by ircn fürstlichen nnd hand¬
gegebnen treuwen an geschworner eidsstatt zuogesagt, gelobt und versprochen,so haben wir Burgermeisterund
Rat der Statt Basel und Nicolaus, Abt zno Bellelny, als underthädingeruf der pariigen beger diser briefen
zwen an warten glichlutend verfertigen und umb warheit willen mit unser» anhangenden secret insigeln, doch uns
und unfern nachkomen in allweg one schaden, bewaren und jeder party einen behändigen lassen.

„Und dwyl wir Philipp, von gottes gnaden Bischof ze Basel, disen spruch und entscheid, wie davor gelütert
stat, mit guotem rat für uns und unser nachkomen angenommen lind das also ze halteil by unfern fürstlichen
eeren und trüwen gelobt und versprochen, so dann wir Andreas Sturtzel, Thumbprobst, Nicolaus von Meßbach,
Dechan, Philipp Jacob voil Andlouw, Sänger, und Cornelius von Liechtenfels, Schuolherr, zuosampt andern des
Capitels gemeinlich der hochwürdigen Stift zuo Basel, bedachtem unserm gnädigen Herrn von Basel zuo annemung
dises Vertrags unfern gunst, willen und gehell gegeben, als wir onch iren fürstlichen gnaden in und mit kraft
diß briefs verwilligen und den also ze halten für uns und unsere nachkomen geloben und versprechend, so haben
wir :c. ?c. (folgt Bezeichnung der Siegel, zc.) Perg,-urku»de mit fu»f h-i»g-ni>-» Si-g-l».

(Die Namen der Gesandten sind der Einleitung dieses Vertrages entnommen),
I». Vergleich über die Anstände zwischen den Städten Basel »nd Solothurn, Wir lassen nur den

Hauptinhalt folgen:
„Also daß alle und jede unser der Statt Basel eigne lüt, die wir in unser lieben Eidgnossen von Solothurn

oberkeiten, gebieten lind landen, wie sy die jetzt inHand oder künftiger zit überkommen werden, sitzen haben oder
künftiger zit hinder sy ziehen werden, nun hinfür unser» lieben Eidgnossen von Solothurn zuoständig, onch der
eidspslichten, damit sy uns bishar verwandt gewesen, in kraft diß briefs von uns ledig gelassen, entschlagen und
nun nie inen ze schweren, darzuo hoch und nider ze dienen verbunden sin, und daß wir und unsere nachkamen
an die vermeldten übergebnen eigene leut (sie), so jetzt in Solothurner oberkeit gesessen oder künftiger zit von
uns hinder sy ziehen werden, ganz nit nachzefolgen habend, Hinwidernmb nnd glicher gestalt sollend alle und
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jede unser der Statt Solothurn eigene lüt, ganz dhcine nsgcnonnncn noch vorbehalten, die in der Statt Basel
rinkmnren, oberkciten, ämptcrn, gebieten nnd landen, die sp diser zit besitzend oder künftig überkommen werden,
gesessen oder zuo folgenden tagen und ziten hinder unser lieb Eidgnossen von Basel ziehen werden, von hüt dato
unfern Eidgnossen von Basel mit allem rechten, wie wir die gehebt, znogehörig und der cidespflichten, damit sp
uns verpflichtet gsin, in kraft disi briefs von uns erlassen, lcdig gezelt nnd nun mc nnsern lieben Eidgnossen
von Basel ze schweren, darzno wie andere die ircn hoch und nider ze dienen verbunden sin, und daß wir und
unser ewig nachkamen ganz dhein untere nachfolg an die unfern, so jetzt hinder der Statt Basel gesessen oder
künftig in ir land und gebiet ziehen werden, haben, sonder sollen unser beider Stetten Basel und Solothorn
eigne lüt, underthonen und verwandtennun hinfür zuo ewigen tagen und ziten von unser jeder Statt und Land,
>n eind under die andere ze ziehen frpgzügig sin und fürohin deß bann deß mann zwüschcn (uns) nnd unfern
nachkamen, on alle »achfolg der eigenschaft, ewigklich gehalten werden. Nnd divpl unser Burgermeisterund Rat
der Statt Basel trüw lieb Eidgnossen von Solothorn mer eigner lüten hinder uns dann wir hinder inen sitzen
gehebt, so habend wir inen umb (deß) willen, daß sp uns dieselben wie vorstat güetlich zuo Händen gestellt, ouch
von wegen daß hinfür deß bann deß mann zwüschen uns und nnsern ewigen nachkamen onc alles widertribcn
gehalteii werden solle, also bar nsgerichtct nnd bezalt sechshundert krollen, die wir Schnltheß und Rät der Statt
solothorn empfangen, derenhalb die bedachten unser lieb Eidgnossen von Basel quitt und lidig («ich zelend, dann
ww damit unsers fürschutzcns der eigenen lüten verwiegt und fürohin wie obstat deß bann deß mann ze halten
guotwillig und pflichtig sind, und ob es von nöten, daß wir zuo beiden siten die eigene lüt, so wir in kraft
diß briefs einandren übergeben, in iro der eigenen Personen bpsin unter entschlagen und ein theil dem andern die
sinen an die Hand in gehorsameantworteil sollend; das wollen wir thnon uf Mentag nach aller heiligen tag
schierst künftig früeger tagzeit, so wir der spennen halb die louchcu und marchen unser zuo beiden siten anstoßende»
herrschten betreffen, zuo Lönfclfingen zuosameu komen nnd nach inhalt vorangercgten abschcids handlen sollen"...
(Gegenseitige Ängelobungund Schluß). K. A. Solothurn: Perg.-Nrkunde mit den Siegeln beider Stiidte.

lieber die Einleitung dieses Tages gibt die folgende Missive Ansknnft; an welchem Tage die Verhandlunge»

begannen, vermögen wir nicht anzugeben, da in diesem Fall eine Verspätung um zwei bis drei Tage wohl

gedenkbar ist.

1527, 12. September (Donstag nach Nativit. Marin). Basel an den Bischof. 1. BM. Adalbert Meper,

Wolfgang Harnischcr nnd Rathsschreibcr Heinrich Nyhiner haben berichtet, was zwischen ihm und der Stadt

Solothurn der eigenen Leute halb vereinbart worden, und daß zu endlichem Abschluß des Geschäfts auf Dienstag

nach Matthäi (24. September) ein anderer Tag nach Delsberg angesetzt sei, wie es auch der Abschied sage.

Da man jetzt aber vernommen, daß es daselbst „angefangen zu sterben", und ein solcher „sterblicher Luft" etwas

Abscheu erwecke; da es vielleicht dem Bischof auch sonst nicht gelegen wäre, dahin zu kommen, so schlage man

vor, den genannten Tag hieher zu verlegen und bitte um sofortigen Bericht, ob er persönlich erscheinen ivolle

oder nicht, damit man die andern Parteien nnd Verordneten zu benachrichtigen wisse, :c. 2. Der Span über die

diesseits getroffene Wahl der zehn Mann (ans dem Rath), wegen der noch schwebenden Streitigkeiten, werde

ohne Zweifel gütlich erledigt, wenn der Bischof de» gesetzten Tag in eigener Person besuche.K. A. Basel: Mlssiven k. WS d, WS a.

Zu I». lieber die Ausführung liegen uns nur ungenügende Acten vor:

1) 1527, 11. October. Basel an Solothurn. I. Erwiderung der schriftlichen Danksagung sin die bei der

Unterhandlung mit dein Bischof geleisteten Dienste. Man verdanke zuvörderst das sieundliche Erbieten, solches

gern zu vergelten, nnd verberge dabei nicht, daß man keine Mühe gescheut habe, um den solothurnischen Gesandten

soweit irgend möglich behülflich zu sein, und zwar mit großen Freuden, und werde das auch ferner thnn, w.148
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2. Die zwei von Solothnrn zu Schiedsleuten ernannten Personen nehme mon diesseits nn und ernenne hinmider

Hans Gyse (Gisi?) von Höllstein und Heini Wirz von Geltertindcn, die man für der Sache verständig und

ehrbar halte; man sei auch willig, die Boten auf den bestimmten Sonntag Abend nach Allerheiligen (3. November)

nach Läufelfingen zu schicken und ersuche Solothnrn dringend, seine Verordneten zu einem freundlichen Vergleich

zu bevollmächtigen, ?c. «. A. Basel - MM»-» e, in , »>,

2) 1527, 16. October. Basel nn Solothurn. Man habe bei der Tagsahung auf Sonntag nach Allerheiligen

nicht bedacht, daß die hiesige Messe gerade in jener Zeit „am tribncsten" sei; zudem könnte der dazu verordnete

Wolfgang Harnest (sie) wegen vieler eigener Geschäfte nicht wohl nach Läufclfingen kommen; man habe daher

den Tag bis Mittwoch nach Martini (13. November) „erschürzt" und ersuche nun Solothurn, seine Botschaft

auf diese Zeit abzuordnen. w. a». iss l>-

485.

Kinstedel'n. 1527, 14. October f. (Montag vor St. Gallen Tag f.).

Staatsarchiv Murr»: Allg. Abschiede U.S. k. M7. Staatsarchiv Zürich! Abschied- Bd.». k. !i-il. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschied- SX. 2?!>.
KantonSarchiv Basel! Abschiede. Kantonsbibliothce Freiburg: Girmd. Sammlung T.III. KaiitonSarchiv Solothnrn! AbschiedeBd. XVI.

. Gesandte: Zürich. (M.Johannes Jäckli). Bern. (Hans Bischof). Basel. (Konrad David?). Frei¬

burg. (Konrad Merz). — (Andere unbekannt).

t». 1. Eine Botschaft des Castellans von Mnsso verantivortet denselben der Knechte halb, welche die von

Uri und Andere verloren haben; sie thut mit^ vielen Worten dar, daß er daran keine Schuld habe. Heimzubringen.

2. Sie erklärt ferner, er sei weder kaiserlich noch spanisch gesinnt; denn sein Bruder diene unter dem von Lautrec,

und des Königs und seine Sachen seien unzertrennlich. 3. Da sich die Eidgenossen über den Zoll auf das

Salz beschweren, so anerbiete er gern, denselben hierin behülflich zu sein, wenn sie das Salz bei ihm nehmen,

damit kein Betrug vorfalle. — Darauf wird ihm geschrieben, er möchte den früher gethanen Zusagen gemäß sich

gegen die Angehörigen der Eidgenossen freundschaftlich halten. 4. Da endlich Baptist Somazzo von Lanis ihn

öffentlich verleumdet habe, wie er im Sinne gehabt, Bellenz zu überfallen, so gedenke er ihn deßhalb vor Gericht

zu belangen; die Eidgenossen mögen ihm nur ratheu, wo er das thun solle. Heimzubringen. I». Der Panner-

mcister von Schmilz begehrt abermals, für die Auslagen, die er seiner Obmannschaft wegen gehabt, entschädigt

zu werden; sie betragen die Summe von 7(1 Gl.-rhein. Da er von beiden Parteien zum Obmann erwählt

worden ist und auch beiden gedient hat, so scheint es billig, daß Zürich die Hälfte trage. Darüber soll ans dein

nächsten Tag Antwort gegeben werden, v. Da Solothurn meldet, daß der für die Ansprechcr gesetzte Rechtstag

nicht besucht worden sei, so hat man Lucern beauftragt, dafür zu sorgen, daß die französischen Abgeordneten einen

andern Tag bestimmen, damit die Anspreche? endlich befriedigt würden. «I. Da Zürich die 20(1(1 Gl., die es

laut des Vertrages über den Jttingcr-Handel geben soll, bereits erlegt hat, so wird beschlossen, es sei das Geld

nach Lncern zu bringen und Zürich dafür zu qniltiren. «. 1. In dem Handel betreffend den ehemaligen Pflegt

zu Einsiedeln, der noch des Gotteshauses Güter in Zürich besitzt, bleibt Schmilz m>f seiner vorgefaßten und jetzt

wiederholten Meinung, was die andern Orte „eben hoch" befremdet. Deßhalb wird es ernstlich ersucht, die Sn^

nochmals heimzubringen und die Eidgenossen gütlich vermitteln zu lassen. .Zugleich aber ist beschlossen, es sollen

die bestrittenen Güter „stille stehen", und der Amtmann (des Hofes) zu Zürich dieselben zu seinen Händen

beziehen und bis zum Austrag der Sache behalten, damit man sie jederzeit zu finden wisse, da man die Vorschläge
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der Parteien »ich! billigen kann, Deßhalb wird ein Tag nach Baden angesetzt ans Sonntag nach Allerheiligen
(3. November), wo die Sache entweder gütlich abzuthnn oder festzusetzen sein wird, wo die Parteien das Recht
suchen sollen, 2. Da der von Geroldseckdie zurückgelassenenKleider verlangt, so will Schwyz, auf die Bitte
der Eidgenossen, das heimbringen und auf dem Tage zu Baden Antwort geben, weil der Bote keine weitere Voll¬
macht hat. L. Da man nach weitläufiger Berathung zu dem Schluß gekommen ist, daß mit einem allgemeinen
Mandat gegen den herrschenden Fürtauf nichts erreicht würde, hat man abgeredet, es solle jedes Ort von sich
aus Verbote erlassen; wenn sich dann jemand aus einem andern Orte dagegen verfehlte, so mag das betreffende
Ort denselben beHaften und strafen. K. 1. An die Vögte zu Lanis und Luggaris wird geschrieben, sie sollen
aus nnsern Gebieten nichts nach Mailand wegführen lassen außer demjenigen, was man ab dem Tage zu Lucern
gestattet habe. 2. Ebenso hat man den Boten von den Bünden zugemuthet, wirksame Maßregeln zu ergreifen
und den Fürkauf abzustellen. I», Da Bern, Freiburg und Solothnrn abermals anbringen, es sollte der Vogt
u>> Thurga» aus allen Nutzungen und nicht bloß ans dem besoldet werden, was das Landgericht eintrage, so
antworten die VII Orte, man müsse allein des Landgerichts wegen einen Vogt im Thurgan haben, und ersuchen
daher die drei Städte, sie bei der bisherige» Hebung bleiben zu lassen. I. Der Abt von Mellingen bittet um
^ath, wie er sich in Betreff der Pfründe zu Thalwyl zu verhalten habe, wo Zürich, weil er dort keinen Priester
»ach dessen Gefallen einsetze, den Zehnten Hinterhalte. Darüber ist auf dem Tage zu Baden Antwort zu geben,
wo auch die Botschaft von Zürich mit bezüglicher Vollmacht erscheinen soll. Ii,. Da öfter einzelne Boten zu den
ausgeschriebenenTagen gar nicht rechtzeitig erscheinen („sich verhindern"), wodurch die andern in Kosten kommen,
f» ist heimzubringen, daß man die Tage besuchen soll, wie sie angesetzt und verkündet worden. I. Zürich
wunert abermals an den Span um das Kelleramt zu Lunkhofenund begehrt eine Antwort, ob man es bei
^»i .herkommen wolle bleiben lassen. Heimzubringenund ans den: Tag zu Baden darüber Antwort zu geben,
wohin dann Zürich alle zur Kenntniß des Handels nöthigen Schriften bringen soll. in. Jeder Bote soll seiner
^brigtdit melde», was für eine Antwort die Bündner des Fürkanfs halb gegeben haben, was in dieser Sache
»erfügt worden sei, »nd was sie ferner thnn wollen, i». Da dieser Tag hauptsächlich deßwegcn angesetzt worden,
»in den Streit zwischen dem Abt von Pfäfers und denen von Mayenfeld und Fläsch in Güte beizulegen, die
»»n Mayenfeld und Fläsch aber nicht Vollmacht zu haben erklären, endgültig anzunehmen, was etwa beschlossen
werden sollte, so werden von den Boten der VII Orte Artikel aufgesetzt, die sie für beide Thcilc annehmbar
finden, und beiden Parteien mitgethcilt. Wenn die von Maycnfcld und Fläsch dieselben nicht annehmen wollen,
f» sollen sie in acht Tagen den Landvogt zu Sargans davon benachrichtigen, der es dann ans den Tag zu Baden
»leiden soll, damit die VII Orte gemäß den Bünden einen rechtlichen Tag ansetzen können. <» „Sind indenk
by üwern Herren ernstlich anzuobringcn, als der bott von Bern mit üch gercdt hat, von Hans Bürgers wegen
zuo Schwyz, damit onch zuo tagen antwurt werd."

«» aus dem Zürcher Abschied, dem dagegen :i, «' fehle». Bern hat nur -»—l». Im Frciburger und Solo-

thuruer Eremplnr fehlen l, I zc., im Basler »l, Ii, »,>;>» ist gestrichen.

Zu I». Der Zürcher Abschied hat folgenden Passus! „Aue wyteru ufzug hat man (das) in die abscheid

gcuomeu und sollend die zechen Ort irc botten uf nächsten tag hierum mit gelt und bcfelch abfertigen, innc zuo

bezalcn, in nusecheu, daß jeder des siucn bedarf." Dagegen fehlt die Bestimmung, daß Zülich die Halste zu

tragen habe.

Zu und «. 1527, 26. Octobcr (Sanistag vor Simon und Inda). Schwyz an Bern. Man habe ver¬

nommen, was zu Einsiedel» in dcni Span betreffend den von Geroldscck gehandelt worden (folgt Rekapitulation),

könne aber, so gerne man sich willfährig zeigte, keineswegs entsprechen, da der Pfleger das Amt und den Orden
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von sich geworfen zc. Daher sei hier keine Gütlichkeit mehr ain Platze, und verdiente es eher Lob als „Undank",

daß man nicht nachgeben wolle. Demgemäß finde man den Beschluß, daß die Einkünfte des Gotteshauses in

Zürich verwahrt werden sollen, befremdlich, da dies den Bünden ganz zuwider sei. Da man nun bisher das

Recht erboten habe, so sollten andere Orte es gütlich dabei bleiben und dem Gotteshaus das Scinige verabfolgen

lassen; wenn der von Geroldseck ein Burger von Zürich sei, so solle er das Gotteshaus und dessen Schirmherr»

den Bünden gemäß belangen; sei er aber wie seine Brüder ein Landsaße des Hauses Oesterreich, so habe er das

Recht laut der Erbeinung zu suchen; würde aber beides abgeschlagen, so müßte man mit Zürich ins Recht stehen

und das entscheiden lassen, ob jenes befugt sei, einen solchen Mann ans Kosten des Gotteshauses zu schirmen zc.

Hienach bitte man Bern, entweder für gütliche Abstellung desselben oder für die Einleitung des Rechtes wirken

zu wollen, zc. St. A. B-MI Kkchl. Angel-g-ich-iwi.

48«.

Milden. 1537, 4. November f. (Montag vor St. Martinstag, oder M. »ach Allerheiligen f.).

Staatsarchiv Lucern: Mg. Abschiede n. e. svs. Staatsarchiv Zürich ! AbschiedeBd. II, e. S4!>. Staatsarchiv Bcr» : Mg. eidg. Abschiede 2S7.
ÄantonSarehiv Basel: Abschiede. KalltonSarciiiv Freiburg: Abschiede Bd. 12. Äantousarcliiv Svlothuru: AbschiedeBd. XVI. Bd. XV.

KautouSarchiv Schaffhauseu: Abschiede. Laudeöarchiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte! Zürich. M. Rudolf Thumisc»; M. Hans Jäckli, beide des Raths. Bern. Bcnner (Hans)

Bischof. Lucer». Hans Golder, des Raths. Uri. Vogt (Ulrich) Türler, des Raths. Schwyz. Heinrich

Reding; Gilg Rychmuth, neuer und alter Ammann. Unterwal den. (Niemand). Zug. Oswald Toß, von

Baar, Ammann. Glarns. Bernhard Heer, des Raths. Basel. Wolf Hütschi. Freibürg. Niklaus Vogeli,

des Raths. Solothurn. Urs Stark, Seckelmeister. Schaffhausen. Hans Ziegler, Burgermeister. Appen¬

zell. Ammann (Ulrich) Eiscnhnt; Jörg Schmid (Meyer!). — E. A. A. 1. 25 a.

»». Pie Botschaft des Bischofs von Constanz übergibt jedem Ort die Artikel, die man auf einem frühern

Tage zu Baden zu erhalten gewünscht hat, in der Meinung, daß die Boten sie an ihre Obern britigen und auf

dem nächsten Tag Antwort geben werden, und daß, wenn die Eidgenossen in einzelnen Puncten nicht einverstanden

wären, sofort ein Ausschuß zu dem Bischof abgeordnet werden möchte, um darüber ins Reine zu kommen. I» Der

Vogt von Lauis schreibt unter Anderm, ivie der Castellan von Mnsso mit den Anstößer» der Herrschaft „allerlei

handle", ihnen ihr Eigenthum nehme und dasselbe durch das Gebiet von Lauis führe, um damit die Besatzung

seines Schlosses zu unterhalten. Auf eine Mahnung, hievon abzustehen, habe er geantwortet, er betrachte jene

Leute als seine erklärten Feinde. Es wird nun dem Castellan freundlich geschrieben, er möge das unterlassen,

die armen Leute nicht also schädigen und verhüten, daß unsere Angehörigen dergleichen entgelten müßten; dabei

wird er abermals aufgefordert, seinen Zusagen gemäß das Schloß Valzol endlich abzubrechen und dem Landvogt

zu Lauis schriftlich zu antworten, ob er es thun wolle oder nicht, v. Eberhard von Reischach der ältere, wohnhaft

zu Dießenhosen, zeigt an, es befinde sich dort ein Lehen, das den Vit Orten zustehe, aber einer Frau geb-

von Nandeck, des Hans von Schellenberg zu Hüfsingen Ehefrau, von einem Landvogt im Thurgan und Wols

von Winkelsheim, als einem Lehentrager, sei verliehen worden; es möge aber jenem Vogte unbekannt gewesen

sein, daß dies ein Schild- oder Mannlehen „gewesen" und deßhalb einer Frau nicht könne verliehen werden,

dadurch könnten nun die Eidgenossen Gefahr laufen, die Lehenschaft zu verlieren; darum bitte er dringend, man

möchte ihm, in Betracht daß er schon bei vierzig Jahren in der Eidgenossenschaft wohne und Leib und Gut zu

den Eidgenossen gesetzt, dieses Lehen gnädiglich verleihen; dabei anerbietet er sich, die Kosten eines allfälligen
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Rechtsstreites mit dem von Schellenberg selbst zu tragen. Da nun auch der Landvogt im Thnrgnu geschrieben hat,
daß er im Lehenbuch das fragliche Lehe» als Schild- und Mannlehcn verzeichnet finde, die Boten jedoch nicht
instrnirt sind, so wird das Geschäft in de» Abschied genommen, um anf nächstem Tage Antwort zu geben, wie
man sich in der Sache verhalten wolle. «I. Ucber die Abstellungdes Fürkaufes,und namentlich die Ausfuhr
von Vieh zum Vortheil der Feinde lauten die Instructionen verschieden; namentlich äußert sich Schwyz, es könnte
solches nicht ertragen. Da im Nathschlag angezeigt wird, daß die ennetbirgischen Unterthancnans Mailand auch
(wieder?) Zufuhr erhalten, die Sperre also nicht gerechtfertigt sei, so hat man beschlossen, dies nochmals heimzu
bringen, v. Der Vogt von Gottliebe» bittet abermals, ihm das den Znsätzern vorgestreckte Geld zurückzuerstatten,
und meldet zugleich, daß nur noch ein Mann im Schloß als Besatzung sei. Hierauf hat man dein Vogt im
Thurgau schriftlich befohlen, mit dem genannten Vogt abzurechnen und den schuldigen Rückstand aus den 80
(al. 90) Gl. zu bezahlen, die auf nächste Weihnachten von einein Erbe fallen werden; den noch anf Gottlieben
befindlichen Mann möge er beurlauben. Heimzubringen,ob man das Schloß einstweilen „also" lassen oder weiter
(stärker) besetzen wolle. Antwort auf nächstem Tag. l. 1. Jeder Bote weiß zu sagen, in welcher Gestalt denen
von Constanz das im Thurgau mit Arrest belegte Einkommenwieder freigegeben worden ist. 2. Dabei hat man
ihren Boten vorgehalten, daß die Unfern im Thurgau mit neuen Zöllen belästigt werden. Hierauf erwidern
dieselben, es seien allerdings („villicht") gegen die Leute des Bischofs etwelche Nenerungc» unternommen; da sie
aber sehen, daß es die Eidgenossenbeschwere, so werden die Herren ohne Zweifel den Zoll wieder abthun.
K» Dieselben Boten berichten, wie ihren Obern täglich Warnungenzukommen, daß sie von dem Adel oder
Andern überfallen werden sollen, und daß die Bündischen an die Eidgenossen werben, sie auf diesseitigem Gebiete
lagern zu lassen, weßhalb sie bitten, ihnen zu „rathen", wessen sie sich hierin zu den Eidgenossen getrösten und
versehen dürfen. Es wird beschlossen, dies heimzubringen und auf dem nächsten Tage darüber Antwort zu geben,
da uns die Sache fremd ist. I». Briefe von gewissen ausländischen Personen melden in Sachen des Auslandes
Zwischen der Frau des Hans Gallician scl. und der Stadt Basel, daß wenn letztere der Frau nicht innert
Rkonatsfrist Ersatz leiste für ihren erlittenen Schaden oder vor etlichen genannten Fürsten und Städten ihr vor
Recht stehe, sie der Freundschaft halb die Frau nicht verlassen könnten, sondern thun müßten, was sie lieber
unterlassen möchten. Da der Bote von Basel hierüber nicht instrnirt ist, aber bemerkt, daß die Sache sich nicht
verhalte, wie die Briefe sagen, so gibt man ihm Abschriften der erwähnten Briefe mit dem Auftrag, die Sache
getreulich heimzubringen, damit seine Herren und Obern verhüten, daß für sie und uns aus dem Handel Unruhen
entstehen, und zu berichten, was etwa der Pfalzgraf oder Andere weiter in der Sache thnu. I. Der Vogt zu
Klingnan und ein Fischer von Koblenz zeigen an, daß soeben, nämlich auf Montag nach Allerheiligen, Graf
Rudolf von Sulz in eigener Person samt einigen Leuten zu Roß und zu Fuß nach Koblenz gekommen sei,
dm Fischern ein Wuhr oder Fach, das sie seit Menschengedenkenohne irgendwelche Einsprache benutzt, trotz allen
Rechtsbotenzerstört und die Renschen in den Rhein geworfen habe. Hierauf wird der Landvogt zu Baden
beauftragt, nach Küssenberg hinüber zu dein Grafen oder seinem Vogt zu reiten und sich zu erkundigen, warum
der Graf gegen alles Nechtbictcn so verfahren sei, und auf dem nächsten Tage darüber Bericht zu erstatten.
Ii,» Peter Koch von Nothweil hat sich gegen Zürich beklagt und dasselbe an seinen Ehren gekränkt. Dies hat
dann dessen Bote sogleich hennberichtet und den Befehl erhalten, denselben für eine Rechtste tigung verhaften zu
lassen, da er die Herren verleumde und seine Urfehde nicht gehalten habe; diese legt dann der Bote vor, und da
'»an vermuthet, daß der Koch mit seiner Rede auch andere Orte habe schmähen wollen, so wird beschlossen, es
soll derselbe eine» Eid zu Gott und den Heiligen schwören, die Stadt Baden nicht zu verlassen, sondern hier
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das Recht zu gewärtigen, das Zürich ihm vorschlagen werde. Heimzubringen, wo er zu Recht gestellt werden soll,

I. Da Zürich der 2000 Gl. halb, die es bezahlen soll, die Meinung äußert, der Vertrag bestimme nicht, daß

sie nach Lucern gelegt werden sollen, weßhalb es sie bei Bern hinterlegen wolle, so wird beschlossen, sich bis zum

nächsten Tag zu erkundigen, was der Vertrag hierüber enthalte; wenn derselbe keinen Ort nennt, so soll das

Geld bei dem Landvogt zu Baden erlegt werden *). ,«». In dem Span zwischen dem Abt von Einsiedeln samt

Schwyz einerseits und dem von Geroldseck samt Zürich anderseits hat man beide Parteien sowie ihre Gewahr¬

samen gegen einander gehört; weil aber keine gütliche Ausgleichung zu finden gewesen, so wird Zürich nochmals

aufgefordert, die Sache heimzubringen, den von Geroldseck aus der Stadt zu weisen und sich desselben nicht weiter

anzunehmen; auf dem nächsten Tag soll es bestimmte Antwort geben, ob es das thun wolle oder nicht; im Fall

des Abschlags müßte es denen von Schwyz gemäß den Bünden vor Recht stehen. »». Abermals ist heimzu¬

bringen der schon lange waltende Streit zwischen den sieben Orten und Zürich in Betreff der Appellationen von

Lnnkhofen, weil nicht alle Boten darüber instruirt sind. Autwort auf nächstem Tag. «. Herr von Boisrigault,

als Gesandter des Königs von Frankreich, bringt ein Schreiben des Herrn von Lautrec au die Eidgenossen,

worin sich derselbe „verantwortet", daß ihm die eidgenössischen Knechte nicht mehr haben dienen wollen, wiewohl

er sie gut bezahlt habe, und dann zu wissen begehrt, ob ihm die Eidgenossen ohne Verzug einen anderen Aufbruch

(„Versammlung") gestatten würden, wenn der König darum ansuchte. Antwort: Man sei nicht instruirt und

müsse dies heimbringen, werde aber auf nächstem Tage Bescheid geben. Z». Der französische Gesandte (Bois¬

rigault) wird ersucht, auf dem nächsten Tag Auskunft zu geben, wann der König den Ansprechen antworten

wolle, wie er früher versprochen. «K. Es weiß jeder Bote, wie die Hauptleute, die sich im Dienst des hl. Bundes

befinden, schreiben, daß sie schlecht bezahlt werden und großen Mangel au Essen und Trinken leiden müssen;

nichts desto weniger wollen sie dienen, so lange sie können. Z. Betreffend die Entschädigung an den Pannerherrn

von Schwyz für die mit der Obmannschaft gehabten Kosten wird jetzt beschlossen, es solle Zürich die eine Hälfte

tragen, und die andere von den nenn Orten ausgerichtet werden. «. Herr von Lautrec nennt in einem Schreiben

die Leute, die in seiner Garde gedient, Geld und Kleider von ihm angenommen, dann aber heimgezogen sind/

und fordert, daß dieselben bestraft werden; darunter wird ein Niklaus Ackermann von Lucern, von Bern ein

Ludwig Spichti von Burgdorf genannt. <. Da die „acht Orte" gemäß dem letzten Abschied von Lucern Appenzell

um Antwort ersuchen, ob es die hl. Messe und die Bilder beibehalten wolle oder nicht, erwidert dasselbe: Es

wolle die geschwornen Bünde und die Spruchbricfc treulich halten; es seien aber einige Priester in der Landschaft,

über die es keine Gewalt habe, indem der Abt von St. Gallen das Recht habe, dieselben ein- und abzusetzen;

eine eigentliche Antwort aber auf die geschehene Anfrage ertheilt es nicht, u. Für diese und andere Geschäfte

wird ein Tag nach Baden angesetzt auf St. Katharinen Tag (25. November), v Hartmann Löifi's von Koblenz

sel. Sohn erinnert an sein auf der letzten Jahrrechnung zu Baden angebrachtes Gesuch um Fenster iu sein neues

kostbar erbautes Haus; heimzubringen, da man hiefür nicht instruirt ist. In dem Marchenstreit zwischen der

Herrschaft Negensbcrg oder dem neuen Amt und „den hohen Gerichten" ist ein Tag angesetzt ans Sonntag »ach

St. Othmarstag (17. November) zu Kaiserstuhl, x. „Sind ingedenk der kuntschaft des manns halb, so z»o

Meningen uinbbracht sol sin."

Wir lassen hier (als Ergänzung zu m und dem ganzen Abschied) noch einen andern Act folgen:

5'. 1. Da dieser Tag angesetzt ist, um den Span zwischen dem Abt von Einsiedeln und den Herren von

Schwyz, als seinen Kastvögten, einerseits, und Diebold von Geroldseck mit den Eidgenossen von Zürich anderseits,

Schon Nr. 485 <1 meldet ausdrücklich, dah die 2voa Gl. bezahlt seien: „als sy auch gethan." Vgl. Nr. 49t) Ic.
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in der Güte beizulegen, so wird zunächst der Herr Abt mit samt denen von Schwyz angehört; sie legen ihre Briefe
und Freiheiten dar und erklären in langem Vortrage, nichts anderes zu begehren als das Recht, das sie dem
Beklagten an mehreren Orten umsonst dargeschlagen;zuletzt anerbietensie es ihm in Schwyz und genügsames
Geleit zu seiner Sicherheit; es werde ihm alle Billigkeit widerfahren, wenn er darauf eingehe. 2. Nun erzählen
auch die Boten von Zürich den Verlauf des Handels; da ihre Obern um Recht angerufenworden, so finden
sie billig, daß die Gegenpartei des Geroldseck dasselbe vor ihnen suche. 3. Die Entscheidung über diesen Anspruch
stellt Schwyz dem bundesmäßigenRechte anHeim. 4. Hienach haben die (cidg.) Boten ihren Rath eröffnet und
an Zürich die dringende Bitte gerichtet, die Sache noch einmal ernstlich zu betrachten, ans ein so ehrliches Ort
>nehr zu achten als auf einen Mann, der den Eidgenossen in keiner Weise verwandt sei, denselben wegzuweisen,
sich seiner nicht mehr anzunehmen und auf dein nächsten Tage eine Antwort darüber zu geben. Wenn es diesem
Borschlag nicht beitrete, so soll es nach Inhalt der Bünde mit denn? von Schwyz ins Recht treten über die
Frage, ob sie den Geroldseck in Zürich zu berechtigen haben, oder ob er sie mit Recht suchen soll. Damit wird
auch das Anstichen verbunden, den? Abt von Einsiedel», wenn er etwas (von seinen Einkünften im Zürchergebiet)
brauchen sollte, dasselbe gütlich verabfolgenzu lassen. Der Abt bringt ferner vor, daß seine Gotteshaus¬
leute zu Eschenz einen Span haben mit denen von Steil? wegen ihres Weidgangs. Nachdem man auch die Boten
von Zürich gehört, hat mau sie ersucht, diesen Handel heimzubringen und auf dein nächsten Tage zn antworten,
ob sie den Untergang wollen stattfinden lassen, wie er vormals angeordnetworden ist. »t». Weiter beklagt sich
der Abt über die von Stäfa und Männcdorf, die ihm nicht mehr huldigen und schwören wollen, von ihn? aber
die Abhaltung eü?es Gerichtes fordern, was er uuter solchen Umständen nicht bewilligen könne. Darüber bemerken
die Boten von Zürich, daß die genannten Leute dem Pfleger wirklich geschworen haben; wenn dieser sie des Eides
entbinde, werden sie sich nicht weigern, die verlangte Huldigung zn leisten. Es wird erkannt, daß an beiden
Enden gerichtet werden solle bis zum Austrag der Sache, jedoch beiden Thcileu an ihren Rechten ohne Schaden.
I»k». Die Boten von Zürich melden, daß zwei Frauen ans den? Kloster Dänikon sich mit Pfaffen verehlicht
haben, lind begehren, daß denselben ihre Habe gütlich herausgegeben werde; es wird ihnen erwidert, daß man
bei dem frühern Beschlüsse bleibe, solchen Frauen nichts verabfolgen zu lassen, ee. (An Zürich:) „Gcdenkent
a» Herr Dechau von Zurzach, in? ein gleit zuo verschaffen."

hat nur die Zürcher Abschiedsammlung,Bd. 10, k. 12, und zwar uudatirt; dabei sind auch Ii,i, ii
eingereiht. Außerdem besitzt dieselbe an den? von? bezeichneten Orte den Hanptabschied, dem noch v—x entnommen
sind, während ihm » und i»—u fehlen. Im Bern er mangeln e, t, x; im Lucerner ist v gestrichen.
Dein Freiburger fehlen ii, «, i, Ii, ii, v w., im Solothurncr «?, i, n, «, v, iv ec., im Schaffhauser «, v,
l', i—I, ii, «», i', t, v ?c., im Appenzeller zudem it>, dagegen « nicht, im Basler bis n dieselben, dann
> t, v ?c.

Zu :i. 1) Eil? Original der Artikel nebst Begleitschreiben hat das Kantonsarchiv Basel in der Sammlung
„Abscheidschriften".Neues enthalten sie nicht.

2) 1527, 31. October, Mörsburg. Der Bischof von Konstanz an Zürich (und andere Orte). Begleit¬
schreiben zu den schriftlich (allen Orten) übergebenen Beschwerde-Artikeln, die mm? so weit gemäßigt und
beschnitten habe, daß sie dein Recht und aller Ehrbarkeitgemäß und, wie zu hoffen, für jede weltliche Obrigkeit
annehmbar sein werden, wie sich denn etliche andere Fürstenthümcr und Regierungen damit schon vergliche» haben,
wonach mau Zürich bitte, sich dieselbe?? auch gefallen zu lassen und deren Vollziehung nicht zn hindern, und dabei
zu bedenken, daß gegen die jährliche Bezahlung der Zinse, die allein in der Eidgenossenschaftüber 2300 Gulden
betragen, ivofür größtentheils die bischofliche?? Gefalle und Einkünfte verschriebenfeie??, die dringende Nothdurft
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erfordere, dasjenige einziehen zu können, was man von Recht und Billigkeit wegen besitze und von jeher ruhig

genoffen habe. St. A. Zürich: A. Bischol Constanz.

ter^o: „Nüt ist ein antwurt. Actum Mentag nach Otmari . . . rrvij" (18. November).

Zu <?. Die Lucerner Instruction behandelt diesen Artikel mit einer gewissen Gründlichkeit, wobei zu bemerken

ist, daß Eberhard von Nischach bereits in Bern einen Lehenbrief ausgewirkt hatte, den Lucern nicht anerkennen will,

da jenes Ort im Thurgau keine solche Rechte ausübe. — Zu bemerken ist noch eine andere Stelle:

„Item ir sollen mit dem undervogt dem Kaltswetter reden, daß er üch das gelt gebe, so er uß den (gedruckten)

disputaz büecher(n) gelößt Hab, und daß er für und für das best thuon und verkoufen well, und daß er sy Hingeb

wie er mög, on (nur nicht) gar vergebens." AM ».2.

Zu l. 1) Das Zürcher Exemplar enthält auf einem eingelegten Bogen (k. 347) eine Copie der Ausfertigung

für Constanz, mit der üblichen Ueberschrift: Abscheid des gehaltnen tags zu Baden w., worin der erste Satz

speciell ausgeführt ist, während der hierseitige Abschicdtert die aufgestellten Vorschriften bloß erwähnt. Der zweite

Satz ist nicht berührt. „Uff disem tag ist vor uns der Aidgnossen der zehen Orten Ratsboten erschinen der

frnmmen, fürsichtigcn, ersamen, wysen, unser guoten fründen, Burgermeisters und Rats der statt Costanz ersame

botschaft, und antwort begert von wegen des Hafts und verpots, so ine» und iren Priestern durch unfern landvogt

im Thurgöw beschehen, und so wir die potten uns unserer Herren und ober» antwort entschlossen, so haben wir

an dem meren erfunden, ist auch unser Herren will und mainung, also was zins und gült, auch güeter in dem

Thurgöuw ligent, und die pfruond darauf gesetzt und gewidempt, oder fünft an gotts gaben verordnet und geben

sind, es sye geltzins, kcrnenzins, wynzins, reben oder andere güeter, darumb man dann singen, läsen und meß habe»

sölte, die sollend also in Haft und verpott plibcn ligen; was zins und güeter aber durch die von Costanz, ire

gotshüser und priester zuo den pfrüenden erkauft und den biderwen lüten im Thurgöuw ir bar gelt nf ire güeter

gelichen, da soll inen dasselb verpott entschlagen sin, und inen dieselben zins, es sye gelt, kernen, wyn und anders

verfolgen, gelangen und werden; doch so soll unser landvogt im Thurgow den kosten, im uf soliche zins und

güeter gangen, davon nemen". Ebenso im K. A. Schasshauseil: Abschiede, und K. A. Basel.

Der Basler und der Schaffhauser Abschrift ist eine Copie des Abschieds von Baden, Montag vor Michaelis

1528, und der letztern die Instruction der constanzischen Botschaft beigelegt.

2) Bericht des constanzischen Stadtschreibcrs: „Wie nun vergangner tagen uf aincm Aidgnossentag zuo Baden

Jakob Zeller und Hans Wellenberg des Hafts halb, den der landvogt im Thurgöw den Pfaffen gethan hast

gewesen sind, .. . habent der Aidgnossen botten inen angezöigt, daß sy von deren von Tegerwiler und Gottlieben

wegen angelangt syge, daß man zuo Costanz jetzo zoll nein von dem, das sy in iren hüsern bruchint; deßhalben

so bittint sy, daß der Rat sy noch fürohin des zolls erlassen welle. Iis dises anbringen hat der Rat uf den 21 tag

Octobris .. red gehalten, und als dann im vertrag, den verrückter jaren, nämlich im 1511. jar der Bischof und

die Statt mit einander habent äbgeredt, zuogibt, daß in des Bischofs schloß und stetteu die von Costanz zollfryg

syn füllend, was jeder in sinem hus verbrncht, deßglych Hinwider des Bischofs lüt zno Costanz, die pfragner

Hindan gesetzt, und aber derselbig vertrag nichts und nie ufgericht ist, und deßhalb man glycher wys von ineu

ivie von denen von Merspurg (die ouch sich deß behelfen wellten), den zoll möcht »einen, nochdann hat man

nachmals uf den 9 tag Novcmbris beschlossen, daß man von bitts wegen der Aidgnossen und snnst von kaum

andern ursach wegen und uß guoter nachburschaft diser ziten des zolls halb stillstan well, so längs dem Rat

gelegen syg. Das hat man etlichen von Tegerwiler vor dem Rat also angezöigt." Stadtarchiv Eonstanz.

3) 1527, 21. October. Constanz an Zürich. Man höre, daß die Eidgenossen ans Sonntag nach Allerheiligen

einen Tag zu Baden halten werden, und sei deßhalb Willens, alle Orte, die am Thurgau Theil haben, schriftlich

zu ermahnen und zu bitten, daß sie ihren Boten auf diesen Tag befehlen, des Haftes wegen, den der Landvogt

im Thurgau angelegt, zu handeln und Antwort zu geben, werde auch eine Botschaft nach Baden abordnen und

bitte nun Zürich sreundlich, dem Zeiger dieses Schreibens zu sagen, ob jener Tag stattfinden werde, damit er

auch in die übrigen Orte laufen könnte, im andern Fall demselben Befehl zur Heimkehr zu geben und seine'

eigenen Botschaft Vollmacht zu ertheilen, damit man eine gute Antwort erhielte. St. A.Zürich: «.Constanz.
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4) 1S27, 21. October. Dasselbe an Freiburg (deßgleichenvermuthlich an die übrigen acht Orte). Erinne¬
rung an die zu den Orten gesendete Botschaft und die auf dem letzten Tage überreichte Instruction, worauf noch
keine Antwort erfolgt sei. Anzeige, daß nächstens eine Botschaft nach Baden kommen werde, und Bitte um bezüg¬
liche günstige Befehle zc. K. A. Fnibm'g: A. geistliche Sachen.

Zu I uud A. Bericht des constanzischen Stadtschreibers (Georg Vögcli) über einige Verhandlungen wegen
der Hafte im Thurgau und die Motive zur Bewerbung um Burgrechte mit den Eidgenossen.

I. „Item es hat auch der landvogt im Thurgöw sinen gethanen Haft aller geistlichen,welche des evangelis sich
underfahent, güeter und gölten halb kains wegs uflösen wellen, aber wol zuogelassen,daß st) die güeter wümblcn,
doch den win uß der grafschaft nit fücreu söllen, bis ussindig werde, wem der zuogchöre; dcßhalben die Priester
allcnthalb ire(n) wi» gewümlct und in die grafschaft gelegt. Es habcnt onch Cuonrat Zwick und Thoma Hüctli
als verordnet Pfleger der pfrücudeu, die dein Rat zuostand, uf den 21 tag Octobris in dem täglichen Rat
angebracht, wie der landvogt im Thurgöw des pfarrers zuo St. Stcffan ivins halb, welche pfarr dem Rat durch
den Spräter. . übergeben (worden) ist, mit inen gercdt uud gesagt Hab, st) söllind und mögint denselben win
wol wümlen, aber ouch uß der grafschaft nit stieren, bis ussindig werd, wem der zuogehör. Nachmals aber
habe er-zum Zunftmeister Hüetli gesagt, im sigen brief zuokummen, daß die pfarr (dem) doctor Peter Spyser
verlyhen st)g; darumb werde er sich desselbigen wins nichts mer beladen noch annemen, er lasse den Rat und
Doctor Peter mit ainander machen. Uf welche antwurt und bschaid die bemeldten Pfleger des willens gewesen
sind, den win her in die Statt ze fücren; das sige aber durch Rinderjosen, landgerichtsknechtverbotte» worden;
der Hab inen gesagt, es Hab der landvogt mit inen geredet, was er welle, im syg vom landvogt befolchen, daß
st) den win nit uß der grafschaft stieren, besundcr zuo Crüzlingen in ain aigenen keller legen söllind; da welle
man inen ain aignen schlösset (dar)zuo geben, bis man wisse, wem der zuogehör. Desselben habent sy sich gehalten
und faß hinus gelegt; man Hab aber den win in ain andern keller, onch in andre faß gelegt, und uf Sunntag
den 2V tag Octobris Hab doctor Peter Spyser morgen früe schier vor tag den selbigen win by zwayen fuodern
hinweg gefüert. Do nun der Hüetli sich deß gegen dem Abt von Crüzlingen erklagt, Hab er vermaint, doctor
Peter habe deß guoten fuog, alle dicwil doch im die pfarr verlichen syg. - - (Erörterung des Gegentheils).
Darumb hat der Rat Hansen Wellenberg zum landvogt gen Frouwenfeld von stund an geschickt und im befolchen,
sich deß gegen im ze erklagen, und wie dem Rat das sin also uß der grafschaft entstiert werd. Man hat ouch
dem Zunftmaister Hüetli befolchen,daß er by Rinderjosen landgerichtsknechtouch umb recht anrüefen und begeren
soll, daß er den übrigen win, der noch vorhanden sig, vcrheften welle. Das hat nun der Hüetli in bysin des
abtes von Crüzlingen mit Rinderjosen geredet; der hat im zuo antwurt geben, es sig des landvogts mainung,
daß er doctor Petern den win sölle verfolgen lassen, allediewil die pfarr im verlyhen syg. Daruf hat der Hüetli
gsagt, er soll im sin ingedenk, daß er ine um sölches Hab erfordert. Daruf hat der Jos gesagt, allediewil er höre,
daß Wellenberg' zum landvogt geritten syg, so welle ers über sich nemen und den win also verbieten, bis er vom
landvogt beschaid Hab. Uf solche reden hat der abt von Crüzlingen sich und erstand en, Rinderjosen von sölcher
mainung abzewenden und gesagt zum dritten mal, Jos, du fülltest den befelch nit änderen, darab der groß unwill,
den der Abt zuo der Statt tragt, verstanden wirt. Also hat man Hansen Wellenberg verordnet gen Frowenfeld
zum landvogt ze riten und im das anzezöigen und ze begeren, daß er verschaffe, daß der übrig win verlegt,
deßglich daß by doctor Petern verschafft werd, daß der cntfüert win widerumb daher kummc. Daruf hat im der
landvogt gesagt, er habe vorhin des Rats verordneten gesagt, daß er sich des bemclten wins nit mer well beladen,
uf das ine niemands angerüeft den win zuo verbieten, deßhalb er den win, den doctor Peter hinweg Hab, nit

>, könne wider daher bringen; aber was übrig noch da sig, dwil der Rat deß begcr, ivcllc er verbieten; das ist
ouch beschechcn.Aber nachmals hat Riuderjos landgerichtsknecht(dein) Zunftmaister Hüetlin gesagt, daß der
landvogt im gcschribcn Hab, er sölle doctor Petern den übrigen wiu ouch lassen, doch daß er dagegen im lnnd
hundert gülden vertröste.

II. So nun durch practicierung der pfaffen die statt Costeuz dermaß vilfaltig belästiget wirt und ze besorgen
ist, daß die fach zuo einem krieg sich möchte ziehen, habent klain und groß Rät vil von denen dingen gerat¬
schlagt und erwägen:
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„Erstlich daß die statt Costanz jewelte» her so trüwlich und wol am römischen Rich, vorab auch am hus
Oesterrich gefaren ist und von deren wegen land und M, auch lyb und guot verloren hat, auch daß die Statt
bis dahar des schwäbischen Mnds und des Richs bollwerk gegen den Aidgnossen gewesen ist, und daß die Aid-
gnossen an allem irem land kam ort habent, daruf sy größer sorg dann uf Costanz haben, und sos zua kriegen
kumpt, allweg ufs mindst r"> man uf Costanz warten lassen müesseut, und wo Costanz by inen war, daß st) dann
gegen den Swaben ain ganz beschlossen land hellend.

„Zum andren, daß im vergangnen Switzerkrieg der swäbisch Punt nit gnnog daran gehebt, daß man denen
von Costenz alles das sy im Thurgöw gehebt, verbrennt, darzuo ire lüt erstochen hat, besunder hat man erst
denselbigen krieg mit der statt landgericht gericht(et) und das den Aidgnossen geben, dardurch der Statt unsäglicher
schad an iren güeteru und sunst ist zuogestanden.

„Zum dritten, daß sölche getrüwe und nützliche dienst, ouch das gründlich verderben der Statt by dem Kaiser,
ouch by dem Küng von Behaim als Erzherzogen zno Oesterrich, deßglich by dem stväbischen Punt und by dem
hegöwischen Adel so gar unbedacht und vergessen ist, daß nit nun der Rat und (die) statt Costanz by inen
kam hilf suochen noch begeren dörfen, besunder daß sy gestattent, daß in iren landen dermaß wider die statt
Costanz gehandelt werd.

„Zum vierten, daß ire rüter bis an das tor herzuo straifent und die lüt von wegen des evangelis und leer
Christi rechtfertiget und tröuwent, sy durch die backen zu stechen oder an die böum ze henken.

„Zum fünften, das den gaistlichen inwonern zuo Costanz (begegnet?), also (daß) das ir uß ufstiflung
/ der Pfaffen im Thurgöw, deßglich in des Abts von Richenow oberkait und an andern orten verlegt wirt und

verbotten.
„Zum sechsten, daß uf verschinemRichstag zuo Spyr Küng Ferdinandus den BurgermaisterGaißberg nit

selbs verhören, noch ine für sich ze kummen hat zuolassen wellen, das ain anzaig ainer großen ungnad, ja
undankberkait ist der guotthäten, die die Statt dem hus Oesterruch gethon, und des schadens, den sy von sinen
wegen gehebt hat.

„Zum sibcnden, daß uf das schriben, das der Rat gen Zell, Ravenspurg und Ueberlingen der rüter halb,
die die frygen (?) habent nidergeworfen,gethon hat, von Zell und Ravensprurggar kam antwurt, aber von
Ueberlingen am schlechter beschaid kummen ist, darab man vermerkt, daß sy der dingen kam mißfallen traget
und nit willens sind, solche rüter nit ze enthalten.

„Zum achten, daß verschincr zyten an gmain Aidgnossen ist geworben worden, daß sy vergönnen und zuo¬
lassen wellten, Costanz uf irem boden ze belägern, darab.man merkt, daß man der Statt nit nun irer trüw - -
kam belonung ze thuon, besunder von der pfasfen wegen gar ze vertilgen understande.

„Zum nünden, daß verschincr ziten, do der Steffan von Stain in des Rats gefängniß gewesen und durch
die Aidgnossen begert ist, daß man inen den hinus söllt geben, Herr Hans Jacob von Landow an statt und usser
befelch des Küngs von Behaim, damals noch »it Küng, als Erzherzogs zuo Oesterrich, in bysin der gmaincn
Aidgnossen sandtbotten im Rat begert hat, der Rat söllt den Aidgnossen den man geben; dann wo sys nit thäte»,
so wisse der Rat, daß die Statt vil gült(en), zins und güeter im Thurgöw und der Aidgnoschaft Hab, welche
die Aidgnossen der Statt ufhältcn und nemen möchten, welches er ouch also grew (?) redet, daß ouch die Aid¬
gnossen das selbs widersprachent und sagten, es wäre (in) irem gemüet und mainung nit.

„Zum zehenden, daß verschincr jaren, do an die Aidgnossen geworben ist zuo verguust(ig)en, daß man uf
der Aidgnossen boden Costanz belägern möcht, ain österrichischer houptman(man sagt, es syg Herr Mark Sittich
von Ems gewesen) ain ort zuo der belägerung gesuocht und nämlich angeschlagen Hab, zwischen dem kloster
Crüzlingen und der Hofstatt davor, da vor das landgericht gestanden ist, das läger ze schlachen.

„Zum ainliften, daß den Rat ist angelangt, doch nichts gewisses, daß dcrselbig Herr Merk zuo Rineck und
Roschach geworben soll haben, ime zuo vergönnen, daselbst herab ain züg ze füercn, welches aber im versagt ist
worden.

„Ab welchen allen disen dingen und ab vil andern practiken, die wider die Statt gehandelt werdent, und
das über alle rechtbott, ouch über daß man nicmaudsdas sin verhalt noch belaidiget, ouch über das sich niemand
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ains kriegs gegen der Statt merken la(ß)t, darum haben klain und groß Rat ainhellig beschlossen, daß der
Statt not sig, umb hilf und umb ain rucken ze luogen; doch soll man das zuovor an die gemaind oder zünft
ouch bringen, und hat man in die zünft ze gan verordnet Jacoben Zeller, des Richs vogt, Ruland Muntpraten,
Pctern Mößli (?) und Gabrielen Apotcker sampt dem Stattschriber. Und sind also all zünft garby (?) ainhellig
worden, daß man umb hilf trachten soll, und solches ze thuon ist klain und großen Räten befolchen; doch soll
man endlichs nichts mit jemands hinder den gemainden beschließen. Item so habent klain und groß Rät uf
den 12. (21?) tag Octobris . . den haimlichen befolchen, in solchen fachen ze handlcn, doch ouch nichts endlichs
ze beschließen." StadtarchivEonstanz.

Zu Ii. 1527, 15. October (Dienstag S. Gallen Abend). Philipp Wollschläger, genannt von Altdorf, Wirrich
von Thun, Oswald von der Bisscnberg, Wolf Wil von Gant, Hans Wil von Gant, Heinrich Klein von „Litzen¬
burg", Wendel Ruw von Cleff, Rcinhart von Gundorf, Dielman von Rynyn, Jakob von Walderfingen, Klaus
von Freiburg, Jörg von Augsburg und Andere an gemeine Eidgenossen. Erinnerung an die gewaltsame plötzliche
Vertreibung der (damals schwangern) Frau Joh. Gallicians, mit Verweisung auf andere Schriften betreffend den
Handel, und Begehren um unverweiltes Einschreiten, damit der Klägerin binnen vier Wochen geholfen werde, ?c.

St. A. Basel: Abschiede (Copie aus Baden).

Zu K. Der Zürcher Abschiedhat noch eine andere Redaction: Als dann Herr Peter Koch von Rothweil,
der zu Zürich im Gefängniß gelegen war, vor den Boten erschienen ist und die Eidgenossen von Zürich jener
Haft wegen mit einigen Schmachworten „angezogen" hat, ist auf deren Beschwerde erkannt worden, demselben
einen Eid aufzulegen, daß er in Baden das Recht erwarte; dagegen meint der Bote von Zürich, da Koch schon
einen Eid gebrochen habe, so könne ihm des zweiten halb nichts Besseres zugetraut werden, und sollte man seinen
Herren gestatten, denselben sofort „einzulegen" ?c. „Und insonders so hat Herr Peter söliche schmachwort in ansang
siner red geprucht."

Zu >. Bemerkenswerth ist der Zürcher Vorschlag (Instruction auf obigen Tag, Acten I. Cappclerkrieg),
des Obmanns Lohn aus dein Strafgeld zu zahlen, das den Angehörigen Zürichs auferlegt ist.

Zu ». Die verschiedenenExemplare geben je nur die ein Ort berührenden Namen an.
Zu v. Zürcher Instruction: „Und sollent ir der Eidgnossen boten berichten, was schwach und schand

minen Herren mit iren geschenkten wappen und fenstern mit zerschlachen und sunst begegne, und begeren, daß sy
dasselbig verhüeten und die, so die zerbrochen, widerumb darzuo halten wcllint, damit die gemachetwerdint.. ."

Zu v. (Zürcher Instruction:) In dem Span zwischen der Herrschaft Regensberg und dem Neuamt und
der Grafschaft Baden hohen Gerichten ist auf einen: Tag zu Kaiserstuhl durch Meister Setzstab und M. Meyer
gehandelt; es sei aber noch nicht klar, auf welchem Fleck gefrevelt worden; da der Landvogt die Sache vorbringen
werde, so schlage Zürich vor, zur Ersparung der Kosten für weitere Untersuchung einfach die Buße zu theilen.

487.

Mern. 1527, 17. November.

Ausschreibung einer Disputation über den Glauben auf Sonntag nach Neujahr (1528, 5. Januar).

1) Der bezügliche Beschluß oder „Rathschlag" findet sich in gleichzeitigendeutschen Abschriften im Staats¬
archiv Bern: Acten Kirchl. Angelegenheiten, in den Deutschen Missiven tZ. 299 ss. Einen Abdruck gibt Stürler,
Urk. I. 204-208. In latei Iiis eher Uebcrsetzungenthalten denselbendie Lateinischen Missiven l. 206—208, in
französischer die Wälschcu Missive» 55 hienach abgedruckt bei Herminjard 11. 54-58. Da die
wesentlichen Vorschriften in später mitzuthcilendenActen thcils wiederholt, theils weiter ausgeführt sind, so können
wir es wohl unterlassen, den Beschluß hier abzudrucken. Dagegen haben wir einige andere bezüglicheSchriften
einzulegen:
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2) „lieber dise nachfolgend Schlußreden wellend wir Franciscus Kolb und Berchtoldus Haller, beid

predicanten zuo Bern, sampt andren, die das Evangelium verjechend, einem jeden mit Gott antwurt und bericht

geben uß heiliger biblischer gschrift, nüws und alts Testaments, uf angesetzrein tag zuo Bern, Sonnentag nach

Circumcisionis im jar N.V.XXVIII.

I. Die heilig,christenlich Kilch, deren einig houpt Christus, ist uß dem wort Gottes geboren; im selben

belybt sy und hört nit die stimm eines frömbden.

II. Die Kilch Christi machet nit gesatz und bott on Gottes wort. Deßhalb all menschensatzungen, so man

nempt der Kstchen bott, uns nit wyter bindend, dann sy in göttlichem wort gegründt und (ge)botten sind.

III. Christus ist unser einige wysheit, gerechtigkeit, erlösung und bczalung für aller welt sünd. Deßhalb

ein andern verdienst der säligkeit und gnuog thuon für die sünd bekennen, ist Christum verlougnen.

IV. Daß der lyb und das bluot Christi wesenlich und liblich in dem brot der danksagung empfangen werd,

mag mit biblischer geschrift nit bybracht werden.

V. Die Meß, (so) jetz im bruch, darin man Christum Gott dem vatter für die sünd der lebendigen und

todten ufopfere, ist der geschrift widrig, dem aller Heiligosten opfer, lyden und sterben Christi ein lesterung und

mnb der mißbrüchen willen ein grüwel vor Gott.

VI. Wie Christus ist allein für uns gestorben, also soll er ein einiger mittler und fürsprech zwüschen Gott

dem vatter und uns glöubigen angerüeft werden. Deßhalb all ander mittler und fürsprechen usserthalb disem zzst

anzerüefen, von uns on grund der gschrift, ufgeworfen.

VII. Daß nach disem zyt kein Fegfür in der gschrift erfunden wirt. Deßhalb all todten dienst, als vigil,

seelmeß, seelgrett, sibend, dryßgost, jarzyt, amplen, kerzen und derglychen vergeblich sind.

VIII. Bilder machen zuo vereerung ist wider Gottes wort, nüws und alts Testaments. Deßhalb, wo sy in

gefar der vereerung fürgestellt, abzethuond syend.
IX. Die heilig Ee ist keinem stand verbotten in der geschrift, sunder huory und unküschheit zuo vermyden

allen ständen (ge)botten.
X. Diewyl ein offcnlicher huorer nach der gschrift im waren bann, so folget, daß unküschheit und huory

der ärgernuß halb keinem stand schädlicher (sye) dann priesterlichem.

Alles Gott und sinem heiligen wort zuo eeren."
St. A. Bern: Kirchliche Angelegenheiten. — Teutsch MissivenH. 299, 300 a.

Abdrücke sind bei Stürler, in den „Acten" der Disputation, bei Herminjard (französisch), und
anderwärts.

3) 1527, 17. November. Bern an Zürich (und alle übrigen Orte ?c.). „Unser w. ?c. Wir überschicken üch

hiemit den Ratschlag der Disputation, so wir angesechen haben in unser statt Bern ze halten, früntlichen und

trungenlichen (bittende?), (daß) ir denUiwern gelerten und besonders den seelsorgern und predicanten fürhalten

wellend, und sölichs uns nit zuo argem messen, dann (es) fürwar früntlicher christenlicher trüw und Meinung

beschechcn ist. Ir wellend ouch daby dieselben gelerten, wo üch das nmnüetig ist, anhalten und vermögen, sich uf

das gespräch in irem kosten ze verfliegen, und wo einicher wäre, der sich des geleits, so in dem büechly gemeldet,

nit getrösten noch daruf lassen wellt, mag (er) uns umb volkomners ankeren, werden wir dem und den selben

das gnuogsamlich und formklicher zuoschicken. Deßglichen so langt an üch unser früntlich pitt, (daß) ir glicher

gestalt ouch thuon wellend und allen Personen, geistlichen und weltlichen, frömbden und heimschen, so sich uf die

Disputatz verstiegen wellten, niemands usgenomen, fryen und sichern durch und Hinzug durch üwer land und

gebiet nachlassen und vergönnen, und also menklichem fry sicher geleit gäbind zuo und von uns an alle beleidigung,

wellicher party sy doch anhengig, und damit wir und die, so deß notdürftig sind, gesichert (syen), begeren wir

deß üwers schriftliches zuosagcns by disem potten, damit niemands gleits halb ursach Hab, sich ze üssern und

ußzebliben". . . St. A. Bern: Teutsch Missiven q. soi d. — St. A. Zürich: A. R-ligionssachen. — K. A. Fretburg: A. Bern.

Das deutsche Concept der an die Bischöfe erlassenen Einladung haben die Teutschen Missiven, (j. b.

Herminjard übergeht diesen Act.

4) 1527, 19. November, Bern. Bertold Haller an-Zwingli: Ueber die Anstalten zur Disputation.
St. A.Zürich: Zwingli-Schriften(Original). — Abdruck in Zwingws Werken, eck. Schuler und Schultheß,VIII. IIS—119.
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5) 1527, 2V, November. Bern an Zürich, Den über die Disputation gehaltenenRathschlag (f. St, 1) wünsche
man den Angehörigen mitzuthcilen;da man nun viele Exemplare haben müsse, so erachte man für gut, hiemit
das Original zu senden, um es beförderlich in den Druck zu geben; daher bitte man um den Dienst, einen ge¬
schickten Drucker auszuwählen, der das Büchlein von Wort zu Wort dem Original getreu besorge und davon
vierhundert mache, dazu hundert Zeddel, auf welchen nur die Schlußreden gedruckt seien. Die Kosten werde man
gütlich bezahlen, sobald die 400 Exemplare und die 100 Zeddel geliefert worden,

» St. A. Zürich: A. Neligionssachen.
6) 1527, 3. December (Dienstag post Andrea). Zürich an Bern. 1. Der Auftrag, 400 Exemplare (des

Büchleins) betreffend das „Gespräch" und 100 „Zedel" der Schlußredenbeförderlichdrucken zu lassen, sei sofort
dem Christoffel Froschauer übermittelt worden, der die Sache bestens versehe und schon bis nächsten Sonntag
das Verlangte liefern werde. 2, Sodann habe man eben heimliche Kundschaft erhalten, daß in Lucern die Rede
ausgegangen, die Unterthanen von Zürich hätten kürzlich vier Täufer, die gerichtet werden sollten, durch einen
Auflauf befreit, den Meister Ulrich (Zwingli), den Löwen (Leo Jud) und Andere herausgefordert, und drei von
Baden her Gekommene wären nächtlicher Weile erstochen worden; das alles sei gänzlich erdichtete Schmachrede, -c.

St, A, Zürich: Mlssiven (undalirl). — St. A. Bern: Kirch!. Angelegenhcitc» (mit Datum),

48«.

KaiserstuHt. 1527, c. 18. November (Montag nach Othmari).
D«aat«->rchiv Zürich: Instructionen I, lS6,

Tag zur Besichtigung der Märchen zwischen der zürcherischen Herrschaft Negensberg oder Nenamt und den
hohen Gerichten der Grafschaft Baden,

1) Der Tag war während der jüngsten Tagleistung zu Baden vereinbart worden, laut bezüglicher Instruction
der Botschaft von Zürich, ib. ib. 125 b.

2) Die zürcherischen Boten, M. Niklnus Setzstab und M. Peter Meyer, haben Auftrag, sich besonders an
den früher (im I. 1471, 29. October) gemachten Vertragsbrief zu halten und dahin zu wirken, daß derselbe
gehalten werde, lieber den Erfolg dieses Tages ist nichts aufgezeichnet.— Ein zweites Geschäft, einen zu Me¬
ningen geschehenen Todschlag betreffend, ist unerheblich. Vgl. Nr. 486 x.

48S

Kens. 1527, c. 20. November f.
Archive Bern und Areiburg.

Botschaftenvon Bern und Freiburg erkundigen sich über den Sachverhalt betreffend gewisse Klagen
^avoyens gegen die Genfer. — (lieber weitergehende Aufträge sind die Noten 16 und 17 zu vergleichen).

Ein Abschied ist nicht vorhanden. Wir geben daher die unserseits gefundenen Acten, vom 11. September an.
1) 1527, 11. September, Frei bürg. An die Genfer zu schreiben, sie sollen jetzt nichts Neues anfangen,

sondern warten, bis sie das Ihrige in die Stadt gebracht haben, und die dermaligen Umstände bedenken.
' ^ K. A. Freiburg: Rathsbuch Nr. tb.

2) 1527, 15. September (Sonntag nach Eraltationis Crucis). Bern an Frcibnrg. „Uf Fnstag nächst ver-
schinen hat uns des Herzogen von Savoye bott (Fontane!) fürbracht, wie dann sin Herr hoch bcdmens gehebt ab
dem abscheid, so letstes allhie gehaltne» tags zwüschen den Jenfcrn und banditen nsgangcn, fürnemlich daß den
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banditm so große summ gelts, nämlich zwenzigtusent krönen, ufgelegt worden w., demnach sich hoch erklagt, daß
von wegen der großen schwach, so im die von Jens bewisen in verwüestung sins wapens an der Insel, nüt
geratschlaget noch abgesprochensye, daß er bewegt und getrungen, dieselben von Jens darnmb rechtlich anzefordern.
So denne sye in besorgen (sio, statt „besorge er", „in sorgen" w.), daß er die sinen nit enthalten noch beheben
mög, daß si mit denen von Jens nit etwas anfachend uß Ursachen, daß die von Jens uß zuoversicht und under
dem schin des burgrcchten von irem muotwillen und Überpracht nit abstand(ind), das nun gedachtem Herzogen
noch den sinen nit ze dulden sye. So wir nun besorgen,daß nützit guots darus folge, in ansechen daß die
banditen dheinen andern tag annemen wellen, haben wir fruchtbar, zuo guotem und ustrag der fach ze sin erachtet,
uf üwer gefallen hinin dem Herzogen und (den) banditen, ouch (den) Jenfern ze schriben und iiben trungenlich
anzekeren, daß nämlich der Herzog und die banditen sechs erber wolverständig man erkiesen, die den Jenfern
angenem syend, und die Jenfer ouch sechs man, die dem Herzogen und (den) banditen gefellig, die dann über
den Handel sitzen und aller partyen anliggen, klag und antwnrt vernemen und demnach früntlicher ald rechtlicher
wyse darüber entscheid und entlich lüterung geben und sy vereinbaren, zuodem daß dieselben rij man einen obman
erwelen, wo ir der zuogesatztenMeinung zwyspaltig erfunden, daß er dann den Handel besichtigen und erwägen
und mit sinem usspruch demnach entscheide, daby es ouch beliben söllt, alles mit förmlichen mittlen, fuogen und
gestalten, die zuo sölichen dingen gebüren und notdürftig sind"... Bitte um Antwort.

K. A, Freiburg: A. Bern. — St. A. Bern: Teutsch Misslvsn y. 2b0 d, 2bl.
3) Schon am 14. (Eralt. Crucis) schrieb Bern dem Herzog, es habe die Genfer sofort ermahnt, das

Wappen wieder herzustellen und gegen die Angehörigen Savoyens gute Ruhe zu halten, unter der Androhung, ^
im Kriegsfall demjenigen Theile beizustehen, der die Verträge beobachtet habe. Da dem Secretair Fontane! für
den Paß durch Genf die verlangte Sicherheit verschafft worden sei, so möge der Herzog den Genfern Hinwider
sichern Verkehr gewähren, :c. — Das bezügliche Schreiben an Genf enthält in sachlicher Beziehung nichts Eigenes.

St. A. Bern: Welsch Missiven 37 b, 33.
4) Am 22. September (vimsnoko apros In Lt. Uattbiou) wurde obiger Vorschlag eines Schiedsgerichts

den Parteien eröffnet; — der Wortlaut für den Herzog ist vorhanden am gleichen Orte, 40 b, 41 a.
5) Zu vergleichensind die Minuten im Berner Rathsbuch Nr. 214, p. 221—223. Nach Freiburg wurden

verordnet Graffenried und Hetzel, die laut Jnstructionsbuch 53, 54 den Auftrag erhielten, einen Tag in Nyon
anzuordnen, resp. mit Freiburg darüber Rücksprache zu nehmen, zc. Vgl. N. 6.

6) 1527, 18. September,Freiburg. Wilhelm Schweizer soll nach Bern, um zu berathen, was zu Frieden
und Ruhe diene, nnd wer die Schiedleute sein (möchten).Dabei soll er anzeigen, daß die Genfer das Wappen
des Herzogs nicht beseitigt haben wollen und sich erbieten, die Schuldigen dem Richter zu überweisen.

K. A. Freiburg: Nathöbuch Nr. 45.
7) 1527, 19. September.Bern an Freiburg. „Ein antwurt uf ir schryben, min Herren setzind den partyen

heim, wo sy die zuogesatzten nemen."
8) 1527, 21. September (Matthäi). Bern an den Herzog und die Genfer. „Der zuogesatzten halb, als min

Herr Stattschriber weiß." — S. N. 4. St.B -m: Rathsbuch Nr. 214, p. 225,242.
9) 1527, 4. October. Bern an Genf. „Rons avons ontondu es gne von» a plan nous osoriro touolmnt

lallaire de vostre prinoo et soiAneur, monsoi^neurde Llonovo, eis mettre ordro guo a, lui soient rotournoos
et romisos los ubbuz'vs de Luga et ?inorol, onsoinblo autros bonolloos, aussi son urgent otv. Von« advor-
tissons guo en oboses u nous possiblos vous atouobant sommos prosts de von« ooinplairv; mais do nous
meslor dos allairos dudit soignour votro prinoo nv nous est oonvonablo. ?our autant no 1o vouilloü avoir
u rogrot"... St. A. B-rn: Welsch Miss!«-» td. 44 ».

10) 1527, 4. October, Bern, Rathssitzung. „Als dann anzogen ist von des Herzogen von Savoy brief wegen,
die harus zuo fordern, disern Handel soll man in ruow anstellen zuo diser zit, von wegen gegenwürtiger löufen,
ouch der knechten halb in Lamparten."

11) 1527, 4. October, Bern. Schreiben an den Herzog: „Mit den sinen zuo verschaffen,kein gwalt mit denen
von Jens anzuofachen,sunder inen guot recht zuo halten." ny und uz im St.A.V-ru: Rathsbuch Nr.ms, p. 27.
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12) 1527, 31. Oktober (Vigilia Omn. Sanetormm). „Min Herren (des kleinen Raths) habe» sich vereinbaret,
daß sy die artikel, so die Burger vom Herzogen Harns fordern, jetzmal anstan wöllen lassen von uneinig(keit)
wegen der Burgern." ib. n>.o».

13) 1527, K. November. Bern an Freiburg. 1. „Es ist hüt datumbs vor uns crschinen des durchlüchtigen
fürsteii und Herrn, des Herzogen von Savoye botschaft (Piochet) und hat uns allerlei beschwernuß,so üwer und
unser Mitbürger von Jens crstbemeltes(sie) Herrn bewisen haben, mit langer red fürbracht und erscheint, erstlich
daß bemelt f. Dt. bedurens Hab ab dem, daß die gedachten von Jens zuo fründlicher tagleistung nit haben wellen
bewilligen, deßhalb die abgetretnen dadannen verursachet, das angefangen recht zuo Vienne ze vollstrecken. Zuo
dem andern so haben bemelt von Jens unser schriben nit so vil geachtet, dann daß obberüerter f. Dt. wapen, so
ab der Insel gerissen, noch allwcgen wüest lyt und die brugg noch ungemacht (che). Zum dritten so Hab vil-
bemelter fürst einen edelmann gan Jens geschickt, das ampt des vidomats ze versechen, und als er sich den Jenfern
presentiert, haben sy in dermaßenempfangen,daß er da dannen hat gemüessen, und sy die von Jens zuo im
gesprochen,der Herzog hette nützit da ze regieren ze. Zum vierten so syend die von Jens zuogcfaren und haben
einen bemeltes Herren amptmangeplündert in sinem hus, nit ferr von Jens in des Herzogen land gelegen, mit
gewalt ufgebrochenund darns genomen, was inen hat gefallen, und gan Jens tragen lassen. Zum fünften so
haben bemelt von Jens ein pfarr in Chablay, hinder dem Herzogen gelegen, mit gewalt ingenommen und des
Herzogen lüt darns getriben, die salvaguarde dadannen gerissen und des Bischofs von Jens dargethanund geredt,
die kilchen sye des Bischosfen und nit des Herzogen. Zum leisten, als sy die statt Jens mit grüben und bolliverken
bewaren, bezwingen sy des Herzogen underthan(en),so dahin ze merkt gand, daß sy müessen helfen graben und
werken, und wann sy das nit thuon wellen, (be)handlen sy dieselben übel ze. Das alles Nun dem Herzogen
unlidlich (sye) und er hinfür nit gedulden welle. Uf sölichs . . haben wir (die) gelegenheit der fachen erwägen,
daß nützit dann unruow darus entspringen mag. Dem vorzesin haben wir angesechen, unser potschaft hinin ze
fertigen, oberlütert artikel eigentlich ze erkunden; dann uns hievor eben vil in klagwys fürkommen, das sich an
im selbs nit alles hat mit der warheit erfunden; ir tragend onch guot wüsten, daß den Jenfern zuogesagt ist,
dhein anklag wider sy in irem abwescn zuozelassen noch darüber an(e) ir wüsten nützit ze handle», sonders bcid
partyen samenthaft ze verneinen, und dwedere die andre unbillichenverklagt, die der andern den kosten abtragen solle.
Sölichem statt ze thuond habend wir unser botschaft . . hinin verordnet; die wirt uf Mitwuch nächst by üch sin,
mit beger (daß) ir glicher gestalt ouch thuon wellend und einen Kotten mit dem unfern gan Jens schicken, mit
demselben ze handlen, was die notdurft erhöischt, die dann beid partigen vernemen und widerstanden ze betragen,
alles zuo guotem der fach und fürkommen größerer unruowen; wo sy aber nützit mögen schaffen, alldann beiden
obberücrten partyen tag für uns setzen und bestimmen, aber nach gebär darinne ze handlen, sc." 2. Auf die letzten
Montag (4. d.) von Freiburg (auch Lausanne) erhaltenen Schriften, betreffend die 8WV Landsknechte, die durch
Burgund ziehen, gebe der General (Morelet) die beiliegende Antwort (abschriftlich).

St. A. Bern - T -Utsch Missioen q. 2S7—2»s — K. A. Fr-Iburg: A. Bern.
Im Berner Nathsbuch(K. Nov.) ist der Beschluß notirt, die Klagen nach Genf zu schicken, was aber erst

am 12. geschah. Als Bote wird (Peter) Stürler abgeordnet.
14) 1527, 12. November (Dienstag nach Martini). Bern an Freiburg. Antwort auf dessen Schreiben und den

Vortrag der Botschaft. „Wiewol wir uns versechen, ein potschaft hinin ze schicken, die warheit ze erkunden, will uns
doch (jetz das) unnot ze sin bedunken, so wir uß Hansen Loupers, üwers burgers, mund vermerkt, daß die savoysche
potschaft zum theil die warheit fürgcben, und erstbcmcldtcrüwer burger sölichcr gcivaltigcrhäudlen »it ein kleine
ursach ist, als er selbs bekanntlich und uns um gnad gcbetten; füllend ir wüsten, daß wir zuo großem undank
haben, daß er des Herzogen nnderthnn(cn) also gewältigct; wann er uns zuo versprechen stuond, wurden wir in
ungestraft nit lassen. Doch ivie dem allem, so haben wir hinin gcschriben, guoter Hoffnung, üwer und unser
Mitbürger von Jens werdind sich hinfür sölicher händlen müeßigcn und nicmands gestatten fürzenemen das, so
zuo unruow dienen möcht, verhoffend (onch, daß) ir nit minder dann wir onch üwer bcsts thuon werdind und
die üwern darzno vermögen"... ^ T-up-h Miss!»-,, y. 20».

Als Boten nach Genf wurden abgeordnet Hans Rudolf Nägeli und Vogt (Licnhard) Willading, laut
Rathsbuchdd. 13. Nov.
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15) 1527, 12. November (Naräi upros 1a 8t. Nartin). Bern an Genf, „des sours passos nous a loou^or
Uiooliot au nom äs son soiZnour st maistro par plaintik oxposo suivans artiolos. Uromieromont, puis Kien
guo a nostro roguosto los dannis äs Llonovo oussont oonsonti a lawiablo sournoo par novo äornioromont
ostablio, os noantinoins vous »vox voulu oonäosoonärs,taut guo losäits koronsis sont apres pour poursuivrs
Isur ärnit a Vivimo sto. Du apres guo non odstant nos lettres guo von» avions touobant lös arinos äuäit
seiAneur äo liste arraolrees osoriptos, uz^ a^ssl enooro äonno lieu. Nioroowont a^ox kait rokus äs aoooptor
lö viäomo guo vous ostoit onvovo, allsgaut >;uo no (sio) avoit guo kairo. (juartomont guo a>ox prins
par koroo uns eure en (.'lialile et arrasso (sio) la sauvoZaräo äuäit soi^nour, et aussi koraZo ot butino uns
maison cluu liuissior äuäit prinoo aupros äo vostro villo sur sa torro. 1' i n a Ioruont gue axox oontrainvt los
sullsots äuäit soiZnour äouvro (sio) pour vous ou rokorooruont äs votro villo, losguollos violonoos loäit prinoo
no poult ni voult plus soulldir. 8ur vo (nous) avions oräonno nostro amdassaäour pour oxporimontor,si
tont sola ostoit vrai. Nais ooponäant nous ont nos oornlzourAoois äo l'riliaurg resoript st onvn^o Ilans
Uoupor, loguol nous a inkorme äo tout et laiot oxouso a nostro soinblant insullisantos, äisant guo on <;uolguo
onäroit il ostoit on oauso äosäitss vouluntos, nous priant lui paräonnor oto. ^ ooste oauso vous tonons
aulounoment oxousos ot lavons a Aranä ro^rot «pro loäit lmupor a oonstraint auouns a laboror, ot «pio
vous )' avox oonsonti. Oortos, si il ostoit äos nostres, nous lo olrastoxoront (sio) on sorto guo olrvsoun
vorroit nous ostro laiot äoplaisir. (lo non odstant vous Prions äo vous äoporter paroi apros äo tiouls atkairos
ot vous ontrotonir ainiablomont avoo loäit soiAnour ot los sions ot non ooinportor tioullos violonoos ot
äavanta^o roinottro losäitos armes pour don äo paix ot tranguillito". . . St.A.Bern: W-ych Miss. x. 46 v, 47 ».

16) 1527, 15. November (Freitag nach Martini), Bern. Instruction für die Gesandten nach Genf. I. Auf¬
zählung der von der savoyischen Botschaft erhobenen Klagen gegen die Genfer (f. N. 13, 15). 2. Auftrag, dieselben
den Genfern vorzuhalten und sie zu ermahnen, keine Unruhe zu stiften, sondern dafür zu sorgen, daß innner „der
glimpf ir sye" und Bern, das ihretwegen schon viele Mühe und Kosten gehabt, nicht zu Unwillen gereizt werde.
3. Da vermuthlich des Herzogs Botschaft auch in Genf sei, so soll sie ersucht werden, ihre Anliegen zu eröffnen,
wogegen die Genfer auch ihre Verantwortunganbringen könnten; geschähe das, so hätten die Gesandten Befehl
zu versuchen, ob die Parteien vereinbart werden könnten; wo nicht, soll ein Tag für sie angesetzt werden, wo
man sie gegen einander verhören würde. 4. Die Genfer sollen ersucht werden, Bern zu Gefallen das Wappen an
der Insel wieder aufzurichten, des Herzogs Abzeichen (Salvaguarda) wieder an die Pfarre zu thun, dem Amtmann
Schaden und Kosten zu ersetzen. Auch soll ihnen gesagt werden, daß man es nicht billige, daß sie des Herzogs
Leute genöthigt haben, an den Stadtwerkenzu arbeiten, wozu sie ohne Zweifel eingewilligt, obwohl Lauper sie
deßhalb entschuldigt habe; man wünsche, daß solches künftig Unterlassen werde. 5. „Wyler ist üch befolchen ze
erkunden, wie es mit der chorherren von Losen tschachtlanzuo Saint Pre ergangen; dann die von Losen sollen
(in) in sinem floß überloffen haben, in fänklich angenommen und in bloßem Hemd uf ein roß gesetzt und ein
sprenzel in den mund gefüegt, daß er nit schryen möcht, und als sy mit im gan Versoir kommen, sye das roß
under im gefallen und er darmit, der ingeleit sprenzel krochen und er geschruwen,daß die puren daselbs zuosamen
geluffen und in entschütt haben, und die von Losen hinweg geluffen." 6. (Auf dem Wege) sollen die Boten in
Freiburg dahin wirken, daß von dorther auch eine Botschaft mit ihnen komme; wenn dies aber nicht erzielt würde,
so sollen sie allein nach Genf reiten und handeln. St. A. B-rn: Jnstructionsbuch x. 70 i>, 7l-?s.

17) 1527, 16. November, Freiburg. Hans Guglenberg soll mit einer Botschaft von Bern nach Genf
reiten, um „die Sache" zu vertragen; gelingt es nicht, so ist beiden Parteien ein Tag zu verkünden.

K. A. Freiburg: Rathsbuch Nr. 4S.
18) 1527, 30. November (koste 8t. iLnäriou). Bern an den Herzog von Savoyen. 1. Aufzählung der letzthin

von Piochet vorgebrachten (sechs) Klagartikel gegen die Genfer. 2. Um die Sache zu prüfen, habe man eine
Botschaft nach Genf geschickt; aber erst bei deren Abreise seien Gesandte von Seiten des Herzogs erschienen, die
dann zudem mit den Genfern nicht haben handeln und die Artikel erörtern wollen. Nun haben die Genfer sich
vor der diesseitigen Botschaft (und schriftlich?) verautworstt, und zwar genügend, sodaß man finde, Piochet habe
nicht der Wahrheit gemäß geklagt, was man nebst dem Benehmen der (andern) Gesandten mit großem Befremden



November 1527. 1193

vermerke. Daher ersuche man de» Herzog, in Zukunft nur die reine Wahrheit vortragen zu lassen, indem er
selbst ermessen könne, daß Haus falschen Klagen) Unordnungen und Unwillen erwachsen möchten; er wolle sich der
vielfältigen Ermahnungen erinnern, die Genfer nicht zu belästigen oder anzufechten, und bedenken, daß man
diesseits schuldig sei, sie nicht zu verlassen. Ferner ermahne man ihn, gute Nachbarschaftzu erhalten, den Bischof
von Genf in seine Stadt zurückkehrenund dort ruhig leben zu lassen, ihm dafür Geleit zu geben und freien
Verkehr zu gestatten, w. Wenn etwa die Genfer ihn beeinträchtigen sollten, so möge er in ihrer Gegenwart klagen
auf Kosten der Partei, die man im Unrecht finden werde; dann wolle man so ernstlich dazwischen treten, daß
Friede und Freundschaft dadurch erhalten werden; (denn) diesseits wolle man alte und neue Bündnisse und Burg¬
rechte halten. Begehren um schriftliche Antwort bei dem Ueberbringer. St.A. Bmn Welsch M>ssi°°» x. so. ->i.

4S«.

AlldeN. 1527, 26. Novemffep f. (Dienstag nach St. Katharinatag f.).

Staatsarchiv Luccrn: Mg. Abschiede N. 2. k. «7. Staatsarchiv Zürich: Abschiede Bd. S, t. »SS. Staatsarchiv B-r» - Allg. -idg. AbschiedeSX. 29»
Kaiitoiisarchiv Basel! Abschiede. KantvnSarchiv Frcilnirg: Abschiede Bd. 12. Kantoiisarchjv Solothoru: Abschiede Bd. XVI.

Kautoiisarchiv Schaffhauscn: Abschiede. Landcsarchiv Appenzell Z. N.: Abschiede.

Gesandte: Zürich. M. Rudolf Thnmisen; M. Hans Jnckli, beide des Raths. Bein. Hans Bischof,

Venner. Lncer». Hans Golder, des Raths. Uri. Ulrich Türlcr, des Raths. Schivyz. Gilg Rychmuth,

alt-Ammann. Unterwal den. Anton Hauser, Landschreiber. Zug. Konrad Bachmann, von Meuzingen, des

Raths. Glarns. Bernhard Heer, Seckclmeister. Basel. Heinrich Meltinger, nlt-Burgermcister. Frei bürg.

Peter Dosse (Tossis, Spitalmeister), des Raths. Solothurn. Hans Tobi. Schaffhausen. Hans Ziegler,

Burgermeister. Appenzell. Jörg Schund (Meyer!), des Raths. — E. A. A. k. 25 ft.

k». Die Botschaft des Bischofs von Constanz eröffnet das Ansuchen, daß die Eidgenossen den Abt von

Kreuzlingen und den Landvogt im Thurgan beauftragen, die Anstände zu beseitigen, die er allfällig mit denen

von Arbon hätte, damit den armen Leuten die Kosten erspart würden, welche durch das Erscheinen auf den Tagen

verursacht werden. Heimzubringen. I». Nachdem „der aus dem Thurgau", der den Eidgenossen 160 Gl., her¬

rührend von einer Erbschaft, schuldig gewesen, dieselben auf diesem Tage entrichtet hat, wird der Vogt zu Gott¬

lieben daraus bezahlt, desgleichen die Schuld an Glarns und Freiburg für die der Besatzung daselbst gemachten

Vorschüsse abgetragen; der Ueberschuß ist unter die X Orte vcrtheilt (für jedes 5 Gl. zu 16 Btz.). «?. Da die

drei Städte Bern, Freiburg und Solothurn ihren Anzug in Betreff der Besoldung des Vogtes im Thurgau

erneuern und gemäß den Bünden Recht vorschlagen, wenn ihnen nicht entsprochen würde, so hat man das wieder

in den Abschied genommen, nm darüber ans nächstem Tag Antwort zu geben. «I. Es wird gemeldet, daß die

von St. Gallen dem St. Katharinenkloster in ihrer Stadt, ohne Rücksicht auf dessen Widerstand, alle Freiheiten,

Briefe und Einkünfte genommen und ungeachtet der Zusage, es bei seinen christlichen Ordnungen, Sacramcnten,

Messe und Beichte, bleiben zu lassen, demselben bald hernach den Doctor Schappcler zu einem Prediger gegeben

"nd dadurch die hl. Sacrameute, Messe, Beichte und andere christliche Bräuche abgeschafft haben. Daher wird

"ach St. Gallen ernstlich geschrieben und begehrt, daß die Stadt mit solchem Verfahre» innehalte. Heimzubringen,

was man weiter mit ihr vornehmen wollte, wenn sie nicht willfahren würde, v. Der Burgermeister von Basel

Zeigt an, daß seine Herren verordnet haben, „keinem mehr denn zwölf Säcke mit Korn auf einem Markt zu

lassen." L. In Betreff des Lehens zu Dießenhofen, das die Frau Clara von Randeck, Hans von Schellenbergs

Ehefrau, innehat, und das ein Schild- oder Mannlehen sein soll, wird dem von Schellenberg geschrieben und dem
150
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Landvogt im Thurgau befohlen, auf den nächsten Tag das Lehenbuch mitzubringen. Und da die VII Orte der
Ansicht sind, daß ihnen allein das Lehen zu verleihen gebühre, so haben sie die Sache in den Abschied genommen,
um auf dem nächsten Tag darüber Antwort zu geben. K. Des Fürkaufs wegen ist beschlossen, es solle bei dem
bleiben, was zu Einsiedeln verabschiedet ist. Dieser Beschluß wird auch den ennetbirgischen Vögten mitgetheilt,
doch mit der Weisung, wenn jemand den Unfern Lebensmittel zuführte, demselben ebenfalls solche, „in stichs wys",
zukommen zu lassen, Korn jedoch ausgenommen; auch sollen sie darüber wachen, daß hierin kein Betrug geübt
werde, I». Die Vögte von Lauis und Mendris melden schriftlich, wie der Gubernator von Como gedroht, drei
ihnen vorgeschlagene Artikel mit Gewalt zu erzwingen; ferner daß acht Fähnlein Spanier und Landsknechte nach Varese
gekommen, und sie „wahrlich gewarnt" (seien), daß dieselben auf St. Katharinen Abend oder am folgenden Tage
(24, 25. November) in das Thal von Lauis einfallen werden. Darauf ist dem Gubernator von Como ernstlich
geschrieben, daß uns seine Drohung sehr mißfalle, indem wir nicht seine Feinde seien; wenn er sich aber unter¬
stünde, die Unsrigen derart anzugreifen oder zu schädigen, so solle er sich darauf gefaßt halten, daß die Eidgenossen
ihre Angehörigen nicht verlassen, sondern ihnen mit Leib und Gut beistehen würden. An die Vögte wird geschrieben,
sie sollen sich vorsehen. I. In dem Span zwischen Zürich und Schwyz wird nach langer Bcrathung erkannt:
Wenn Zürich den von Geroldseck llicht aus der Stadt weise, so soll es nach den geschwornen Bünden mit Schwyz
ins Recht stehen und sich darüber aus dem nächsten Tag endlich erklären. Für den Fall, daß es dieser Auf¬
forderung nicht entspräche, soll dann jeder Bote mit gehöriger Vollmacht versehen sein, zu berathen, was man
weiter thun wolle. Ii.» Gemäß deni Vortrage von Einsiedeln hinterlegt Zürich auf diesem Tage die 20l)() Gl.
bei dem Landvogt zu Baden. I. Der Burgermeistervon Basel verantwortet seine Herren und Obern gegen das
trotzige Schreiben, welches etliche unbekannte Personen ihnen zugefertigt, die Ehefrau des Hans Gallician betreffend,
und bittet, allfällig einlangenden Verunglimpfungen gegen Basel keinen Glauben beizumessen, inden? es nicht
anders als rechtlich zu handeln begehre; es begehre auch, daß die Eidgenossen es nicht im Stiche lassen, wenn
der Stadt etwas Leides zugefügt würde. Heimzubringenund auf dem nächsten Tag Antwort zu geben, ob man
an den Herzog von Lothringen und den Pfalzgrafen, unter denen jene Personen sich befinden sollen, darüber
schreiben will, sie mögen mit denselben verschaffen, daß sie nichts Gewaltthätiges vornehmen, sondern mit dem
vorgeschlagenen Recht sich begnügen, in. Da Peter Koch von Nothweil den Eid, den er ans dem letzten Tage
zu Baden, als von Zürich angeklagt, daß er eine geschworne Urfehde nicht gehalten, hat schwören müssen, bis zu
Austrag des Handels Baden nicht zu verlassen, abermals gebrochen hat, so wird beschlossen, es soll ihn jedes
Ort fortweisen, wohin er kommt. 1. Der französische Gesandte, Herr „Pärgall" (Borigal, Boisrigault),
begehrt Antwort ans das letzthin den Eidgenossen übergebcne Schreiben des Herrn von „Latrat" (Lautrec) und
auf seinen mündlichen Vortrag betreffend die vom König begehrte Werbung eidgenössischer Knechte. Daraus wird
ihm entgegnet, er möge zuerst erklären, ob der König die eidgenössischen Hauptleute und Knechte für ihre Ansprache»
seiner Zusage entsprechend befriedigen wolle; dann werde man auch auf sein Gesuch eintreten. 2. Er erwidert:
Der Herr von Solieres sei unterwegs, um sich mit allen Ansprechern abzufinden,aus gütlichem oder rechtlichem
Wege, gemäß der Vereinung, worauf dem Gesandten, im Auftrag der Obern, eröffnet wird: Wenn der König
öen Hauptleutcn und Knechten bezahlt habe, was er ihnen schuldig, und wie es verheißen sei, so werden die
Eidgenossen desto geneigter sein, dem König zu dienen. «. Da man von allen Klöstern im Thurgau Rech¬
nung abgenommen hat, so wird der Antrag gestellt, es sollte auch von dem Abt zu Muri Rechnung verlangt
werden. Heimzubringen. A». Thomas Spiegelberg und sein „Mitgesell" von Schaffhauscn und Onophrion Sctzstab
haben eine Appellation von Baden auf diesen Tag gebracht; da man jedoch nicht instrnirt ist, so wird verabredet

»
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heimzubringen, ob man die Boten auf den nächsten Tag bevollmächtigen wolle, die Parteien zu verhören und
darüber abzusprechen, «y. Heimzubringen, ob man ferner mit Zürich tagen und solche Autworten von dem¬
selben annehmen wolle, wie es deren seit.einiger Zeit gegeben, r. Auf die erneuerte Bitte des Hans Burger
(al. Scherer), ihn und seine Brüder bei dem Verbot zu schirmen, das sie auf einige Zinse und Gülten gelegt haben,
erwidern die Boten von Zürich, ihre Obern seien der Meinung, er habe ihnen nichts zu verbieten, da er ihr
Burgrecht noch nie ausgegeben, und sollte bei dem Urthal bleiben, das er von ihnen und dein Großen Rathe erhalten
habe; denn ihrein geschwornenBrief und den Bünden gemäß seien sie nicht schuldig, ihm an andern Orten „gerecht
zu werden." Hiernach werden die Boten ersucht, Folgendes heimzubringen: Da sie selbst zugeben, daß die genannte
Caplanei (Mettmenstcttcn)durch Burgers Voreltern gestiftet worden, und erklären, daß sie deren Güter zum
Nutzen der Armen verwenden werden, so möchten sie in Betracht ziehen, daß er und seine Brüder auch arm seien
und zwölf lebende Kinder haben, und ihnen darum aus Müdigkeit von jenen Gülten etwas nachlassen. Wenn
sie aber nicht dazu einwilligen, so wollen sie entweder einen Boten verordnen, um mit denen von Schwyz und
Zug die Sache gütlich zu erledigen, oder sie den Eidgenossen anvertrauen, s. In dem Span zwischen dem Abt
von Einsiedeln und denen von Stein hat Zürich im Namen der Letztern erklärt, daß es den begehrten Untergang
wolle geschehen lassen, t. „Item wöllent ingedenk sin, daß (dem) Ofrion Setzstab sin gleit förderlich zuogeschickt
werde." Der Bote von Bern weiß anzuzeigen, daß nach dem Bericht des Vogtes zu Lnggaris etliche Berner
und Walliser viel Vieh „hinein" treiben und verkaufen, v. „Und als dann unser Eidgnossen von Appenzell
uns uf nächstem tag antwurt geben von wegen der Menschen pfaffen, und weß wir uns zuo inen versechen und
getrösten füllen, damalen st) uns eben mit schlechter antwurt begegnet, dero sich unser Herren und obern nit ver¬
suchen hellen, und daß (st) sölichen Handel bas zuo herzen nemen und uns uf nächstem tag mit anderer und
besserer antwurt zuo begegnen, als der bott wol witer weißt. Wir haben ouch unserm gnädigen Herren von
Sant Gallen geschriben, die pfaffen, so sich der Menschen sect merken lassen und von im belechnet sind, von iren
pfrüenden zuo verstoßen und die mit andern cristenlichen Priestern versechen wölke, darumb ouch wir mit dem
botten unser Eidgnossen von Appenzell ernstlich gercdt, daß sy an sölichcm gedachten unfern gnädigen Herrn mit
sölichen pfaffen wölke lassen verfaren und im Hann kein intrag und snmnuß thnon; das werden unser Herren und
obern umb st als unser lieb Eidgnossen willig haben zuo verdienen."

Hv. 1527, 21. November (Donstag nach Othmar). Zürich an die eidgenössischen Rathsboten in Baden.
Zörg Grebel zu Maur habe seiner Zeit eine eheliche Tochter im Stifte Münsterlingcn im Thurgan mit IVO
Pfund Pfennig in eine Pfründe eingekauft und wünsche nun, da er ein „erlebter" Mann geworden und „die
Sachen der Gotteshäuser sich so zutragen", sie samt dem Einsatz wieder herauszulösen und in anderer Weise zu
versorge», wobei er sich darauf stütze, daß im genannten Kloster keine Gelübde, sondern bloß Gehorsamgegen
die Obern gefordert, und die Frauen übrigens wie andere laische Personen geachtet werden. Wenn die Eidgenossen
stin Gesuch gewähren, so hoffe er seinen Zweck* wohl zu erreicheil. Darum bitte nun Zürich um freundliches
Entsprechen lind die nöthigen Empfehlungsbriefean Pröpstin und Capitel des Gotteshauses.

St. A. Zürich: Misstven.

X. 1527, (c. 23. November),Konstanz. Instruction für Jacob Zeller und Hans Wellenberg,als Gesandte
zu dein Tag in Baden. 1. Antwort zu fordern über den Vortrag der Botschaft ans dem letzten Tag (Jacob
Zeller und Jörg von Schwarzach), die ans diesen Tag verschoben sei, nämlich auf die Frage, wessen sich die
Madt zu den Eidgenossen in den gegenwärtigen Läufen versehen dürfe, ?c. 2. Wenn darauf die Meinung
geäußert würde, sie wüßten keinen bessern Rath, als daß sie sich zu den Eidgenossen halte, so sollen die Boten
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zu verstehen geben, daß sie hierüber zwar keine Befehle haben, aber gerne davon ein Mehreres hören, da derzeit

bei ihren Obern mehr als sonst je in solchen Sachen erlangt werden könnte, jedoch alles nur auf Hintersich-

bringen; dabei soll aber ausdrücklich erklärt werden, daß die Räthe ohne Wissen und Willen der Gemeinde nichts

beschließen wollen. Sofern es dann zu einer Besprechung der dienlichen Mittel käme, sollen die Boten die ihnen

zugestellten Artikel anbringen, jedoch nicht schriftlich übergeben, es wäre denn daß das wirklich nöthig erschiene,

und auch dann nur den Vertrauten, Wenn aber aus der Antwort der Eidgenossen hervorginge, daß sie an eine

solche Verbindung nicht denken, so ist ihnen gegenüber ebenfalls zu schweigen. 3, „Aber doch sollend sy alsdann

mit den andern Orten, die uf nächstem tag red mit ime, Zeller, und dem von Swarzach gehalten habent, deßglich

mit allen andern Orten, die sölcher mainung sin wellten, ains burgrechts halb red halten, uf wys und maß,

wie inen deß ouch artikel verzaichnet überantwurt sind; deßglich mögent st) in discm fall, ob es sy not bedunkt,

die lutere copy des burgrechtsbriefs ouch zöigen," 4, Vertraute Anfragen bei einzelnen Botschaften, ob es möglich

wäre, die Verbote des Landvogtes im Thurgau gänzlich zu beseitigen, zc. Stadtarchiv Consta»;,

I —t aus dem Zürcher Abschied, dem dagegen «I, «, <», «» fehlen. Dem Berner ist » eigen, dem Appen¬
zeller v. Jenem mangeln «I, «», <> t zc., dein Freiburger I, l, <», >», > ?c., dem Solothurner I,«», p, » zc-,
dem Basler, Schaffhauser und Appenzeller »—«I, l, « zc.

Zu «I. 1527, 28, November (Donstag vor Andrea), Baden, „Von Stett und Landen unser Eidgnoschaft

Ratsbotten zuo Baden i. E. by einandern oersampt" (doch wohl nur 7, 8 oder 9 Orte) an St. Gallen. — Dem

Abschied entsprechend, nur etwas weitläufiger redigirt. Es sei ihr „Wille und Meinung", daß vr. Schappeler

(„den wir üch vormalen gebetten niendert predigen zuo lassen") abgestellt, das Gotteshaus bei den alten Bräuchen

ruhig gelassen und den Frauen ihre Briefe zc. zurückgegeben werden, was man bestimmt erwarte. Antwort aus

den nächsten Tag. Stadtarchiv St. Galle».

Zu zx. iz 1527, 111. November (St. Martins Abend). Hans Hösli, Landvogt zu Lauis, NN die eidg.

Boten auf dem nächsten Tag. Es sei ihm zweimal gleichförmig befohlen worden, gar kein Vieh in das Herzogthum

führen zu lassen. (Dagegen sei nun zu erinnern:) Der Raget von Ponte im Laniserthal, Zeiger dieses, habe den

zu Carra gefangenen Eidgenossen, besonders denen von Uri, so viel Hülfe geleistet, um sie auszulösen, daß er und

seine Gesellen bei 599 Kronen dafür vorgestreckt, wofür sie thcilweise Vieh empfangen haben; das liege ihm des

fraglichen „Rufes" wegen hier mit großen Kosten auf dein Hals; daher stelle er, der Vogt, die freundliche Bitte,

demselben zu erlauben, daß er mit diesem Vieh „richtigs" hinab fahren könne; dann werde er mit allem Fleiß

versuchen, damit in das französische oder venetianische Lager zu kommen, zc.
K. A. Freiburg: A. T-ssm. Vogt-ien (Luc. Copt°>

2) 1527, 25. November (Katharina). Bern au Luccrn. Man hätte erwartet, daß es dem letzten Schreiben

wegen des Fürkaufs über das Gebirge Rechnung tragen würde, vernehme jetzt aber gerüchtweise, daß ein Genueser

ein bedeutendes Quantum Korn, das er in der Eidgenossenschaft gekauft haben solle, durch das Gebiet von Lucern

geführt habe, was man bedaure, weßhalb man es dringlich ermahne, das in Zukunft zu vermeiden; sonst wäre

man verursacht, hier jede Ausfuhr nach Lucern zu verbieten ... St. A. Lu-er»! Mssw-n.

Zu Ii. 1) 1527, 11. November (St. Martins Tag), Lauis. Hans Hösli und Heini am Brunnen, Vogt

zu Mendris, an die XII Orte: zuerst in Uri zu eröffnen, dann nach Lucern zu schicken. „Ersamen w. n-

(Es) sig üwer gnaden zc wüsten, wie uf Sunnentag vor Martini (19. Nov.) nach beger und erfordrung des

gubcrnators von Chum han ich ein botschaft zuo im in gheim geschickt; dann er mit mir begert zuo reden von wegen

etlicher beschwernuß, so im angelegen wäre und von mir wölkte gehebt han, oder bösers wurde mir und üwer»

armen lüten zuo Händen stoßen. Also hat er fürgehalten dry artikel, da er etlich und mit beschluß will von »in

und dem vogt von Lowis oder aber offnen krieg (anfangen) und das land schleipfen.

„Zum ersten will er von mir und dem vogt von Lowis gehebt han, daß wir inen (sie) lassend allen styeu
kauf und alle spysung zuogan mit fryem gleit aller der sinen, und wo das nit, will ers mit gewalt reichen.
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„Zum andern will er haben, daß kein bnrger von Chum und dero zuogewandten in üwer miner Herren

gebiet sich ufenthalt noch wonhaft und seßhaft an(e) sin erloubnuß und gunst sigc, oder er will sy mit den üwern

schädigen und reichen.

„Zum dritten will er haben, daß aller ansprach, kosten, schaden, abtragen guot, so er oder die sinen könnent

erfordren, ich im sy abtragen und ersetzen (söll), oder er wölle das mit gewalt nemen.

„Uf sömlichs, g. h., ist üch ze wüssen, ivas gwalts und »lacht wir vögt, üwere diener in üwcrem namen,

habent, insunderhcit wir an(e) statt, schlösser und bürgen sind, onch an alle Provision widerzestreben noch uns ze

beschirmen, onch kein gewalt habent, weder alt ansprachen noch nniv mit keinem frömden Herrn ze beschließen,

deßglichen onch kein gewalt, die spisung im zuozelassen und vil minder gewalt, im die vorzehaben, deßglichen es

ein arm ding ist, daß fromm biderb lüt uf üwer(m) gebiet nit mögen sicher sin daan allein nrit eines frömden

Herren gunst und geleit. Uf sömlichs, damit üwer land nit undergange und beroubt werde, ist min fründlich bitt

und üwer armen luten feste ermanung, sy ze beschirmen und sinnlichem fürzesechen und inen den tirannen abnemen

und verschaffen in aller il, daß das verstehen werd; dann warlich der gnbevnator endlich (und) gründlich das

fürhalt, wo wir das nit thüegend wie obstat, ... wird er schädigen, berauben und fachen üwer arm underthanen

an alles mittel, denen er grimmlich tröwen ist. Wir Hand onch gwüsse kundschaft, daß in der statt Chum vis

fändli ligend, die man achtet uf ritt» man; (die) mögen uns fast wol schädigen ane entblößung der statt. — Der

Herr von Lautrec lit zuo Plescnz in großer stille... Sömlichs alles wie obstat han ich mit dem vogt zuo Lowis

selber persönlich geredt uf hüt datum, welcher zuo allem ist ü. g. bitte» und crmanen wie obstat," ?c. Bitte um

schleunige Antwort. K. A. Freiburg: A. Tcssili. Vogieien (Luc. Copie).

2) 1527, 10. November (Othmari). Luccrn an Freiburg. Mitthcilung der heute aus LauiS und Mendris

erhaltenen Briefe. Da die Sache gemeine Eidgenossen berühre, so habe man das Geschäft auf die nächste Tag¬

leistung in Baden gewiesen, zu welcher nuu die Botschaft entsprechend instruirt werden möge, ?c.
K. A. Freiburg: A. Lucern.

Zu I. 1) Der Zürcher Abschied weicht von der summarischen Nedaction des Luccrner Exemplars durch

Anführung bemerkenswerther Details ab; wir heben heraus, was dort nicht gegeben ist.

„Und als dann unser Eidgnossen von Zürich sich ir antwurt entschlossen von wegen des spans, so sich haltet

zwüschcnt inen, auch Herr Apt zuo Einsidlcn, sampt uuscrn Eidgnossen von Schwiz, darin wir nit verstanden,

dann daß si zum teil aber uf ir vorigen autwurt blibent, uf sölichs so haben wir unser» Eidgnossen von Zürich

abermals fründtlich und ernstlich gcschribcn und sy gcbcttcn, nochmals die fach zuo herzen zuo fassen und den

von Geroltzegg hin und abzuowisen, und inen ein söllich loblich Ort und uns all lieber lassen sin, dann ein

söllichen ußländischcn man, der weder inen noch uns zuo versprechen stände; dann wo das je nit sin, so habent

wir uns entschlossen, daß si den gcmeltcn unfern Eidgnossen von Schwiz des rechten gehorsam söllcnt sin, inhalt

unscr geschwornen piinden, und so nu die selben unser Eidgnossen von Zürich uns nf sölichs fründtlich gcschnbcn

und gcbctten, wir wöllcnt nochmals unser lieb Eidgnossen von Schwiz ankeren und an !» vermögen, damit si

fründtlich lasscnt darin handle», damit und dem von Geroltzegg ein zimliche Provision geschöpft, damit er sin

uarung gehaben möge, und so wir mm den Amman von Schwiz fründtlich ankert und gebetten, dann zuo

bewilligen, habent wir kein folg an im mögen erfinden. Daruf so haben wir es by vordrigc». lassen blybcn, also

wo die genullten unser Eidgnossen von Zürich den von Geroltzegg nit hin und ab wöllcnt ivisen, daß si cum ?c.

(wie im Texte).

2) 1527, 27. November (Mittwoch nach St. Kuourats Tag), (Baden). Die Boten von Zürich ... au ihre

Obern. 1. Die Eigcnosscn ... („sy") haben über die Instruction betreffend den von Geroldscck großes („gar cm )

Mißfallen bezeugt und erklärt, sie haben in Befehl, eine bestimmte Antwort zu fordern, ob Zürich dci.selben

abweisen wolle, oder festzusetzen, wo die Rechtfertigung geschehe» solle; wenn Zürich diese ausschlüge, so mochte

etwas Anderes daraus erwachsen, „mit vil scharpfen Worten und tröwnngen." 2- Entgegen dem Erbieten, die

2000 Gl. nach Bern zu lege», verlange» die nudern Orte, daß dieselben nach. Bade., gelegt werden.der Bote

von Bern habe sodann eröffnet, daß seine Herren das Geld nicht annehme., würden. Darum bitten die Boten

un. weitern Befehl, indem sie dünke, „es well eben wit langen".. . S.. A. -ym-h: A.



1198 November 1527,

3) 1527, 28. November (Donstag nach Katharina). Zürich an die Boten der zwölf Orte in Baden. 1. Anzeige

des Empfangs ihres Schreibens. Da selbiges etwas scharf gehalten sei, so gebühre es Zürich, zu besserer Unter¬

richtung über diesen Gegenstand Folgendes zu eröffnen: Diebold von Hohen-Geroldseck sei vor einiger Zeit in

dein Einsiedlerhof eingekehrt und dann vor den Rath gekommen mit der Erklärung, er sitze in dem Seinigen,

da er „sich des Gotteshauses nie „verzigen" habe", und erbiete sich gegen den jetzigen Abt und Jedermann, der etwas

zu fordern hätte, zum Recht in Zürich; hienach habe dieses geglaubt, nach göttlichem Recht und aller Billigkeit schuldig

zu sein, ihm zum Recht zu verhelfen, med wenn der Abt Blarer oder sonst Jemand es in gleicher Gestalt begehrt

hätte, so wäre es ohne Verzug auf eine solche Verhandlung eingetreten; deßwegen habe es keineswegs einen Span

mit Schwyz gesucht und trage es auch keinen Unwillen gegen dasselbe, und ebenso dürfe es den wiederholt

geäußerten Vorwurf ablehnen, daß es für den von Geroldscck Partei ergriffen habe; wenn aber die Eidgenossen

vermeinten, daß Zürich hierin sich gegen die Bünde vergangen habe, und es dessen überweisen könnten, so werde

es sich ihrem Spruche fügen, da es allezeit begehrt habe, seinen Pflichten getreulich nachzukommen; damit nun

aber der Handel erledigt und eine mühsame Rechtfertigung vermieden werde, stelle es nochmals die dringende

Bitte, daß die Umstände und Dienste des von Geroldseck genau erwogen werden, und daß ihm eine geziemende

jährliche „Provision" entweder in Zürich oder anderswo angewiesen, und er nicht so zurückgesetzt und verstoßen

werden möchte. Wären die Boten zu einem solchen Vergleich nicht bevollmächtigt, so mögen sie doch diesen Vor¬

schlag zu Hanse bestens empfehlen, damit auf nächstem Tage die Sache gütlich beseitigt werden könnte. 2. Die

2(>vi) fl. Strafgeld werde der Seckelmeister noch heute gegen gebührliche Quittung dem Landvogt in Baden zu

Händen stellen. St. A. Zim-h - Miisiven.

Das bezügliche Begleitschreiben an die Boten ist nicht von Belang.

4) 1527, 28. November (Donstag vor Andreä), Zürich, Rathsbeschluß: Da der Handel zwischen dem

Abt von Einsiedeln und dem Herrn von Geroldseck sich in die Länge zieht, und bereits viele Kosten darauf

gegangen, so ist dem Letzteren zu sagen: „Sofer man sinetwegen witer müeßte güetlich oder rechtlich handlen, daß

er luoge und das gelt darthüege, dergestalt daß maus im seckel Hab; dann man well im deßhalb nit also uß

gemeiner statt guot ze hilf kommen." Rathsbuch k. »7 >>.

Zu I. 1) Dem Schaffhauser Abschied ist ein Verzeichniß der Personen beigelegt, die wegen Hans Gallicians

Witwe an Basel geschrieben haben.

2) 1527, 2. Decembcr. Basel an Zürich. Der Bote ab dem letzten Tag in Baden habe gemeldet, wie

Zürich und andere Orte in dem Handel mit Hans Gallicians Witwe gar guten Willen bezeigt haben, wofür

man sich größlich bedanke. Da nun die Sache weit ausgreife, indem die Edelleute, die sich derselben beladen,

auf ihrem Vornehmen beharren wollen, so gebühre sich, mit andern Eidgenossen zu berathschlagen, wie man solchem

hochmüthigem Trotz begegnen könnte, da dergleichen bald auch für die Eidgenossenschaft Nachtheil bringen könnte.

Deßhalb bitte man Zürich, einen nahen Tag auszuschreiben und umgehend die gefaßten Beschlüsse kundzugeben ?c.
K. A. Basel: Missiv-n l. 15« b.

Zu n. 1) 1527, 21. November. Bern an General Morelet. Erinnerung an die dem König geleisteten

Dienste. Da nun aber seit fünf Jahren die versprochenen Zahlungen rückständig seien, so könnte daraus ein

Unwille erwachsen, der den Interessen der Krone schädlich wäre, und vielleicht die Abberufung der in ihrem Dienste

stehenden Leute veranlassen. Man bitte und ermahne daher den General, ohne Aufschub für die Entrichtung der

Pensionen besorgt zu sein, ?c. zc. S«.A. B-m: Welsch MWvc» ir. 4?l>.

2) In diese Zeit mag die nachstehende Beschwerdeschrift der eidg. Hauptleute zu setzen sein. Wir geben sie

in gedrängtem Auszug:

1. In dem mailändischen Feldzug des I. 1524, wo ein Abzug von Mailand nach Biagrassa stattgefunden,

und wo der Herr von Montmorency und General Morelet oberste Führer der Eidgenossen gewesen, sei etlichen

derselben etwas Sold versprochen, allein noch nie bezahlt worden; diesen bitten nun die betreffenden Hauptleute

für sich und ihre Knechte zu bezahlen nach dem Erkenntniß gemeiner Eidgenossen; dazu glauben sie auch den

Maisold nicht empfangen zu haben.
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2. Eine Anzahl der Eidgenossen, die etwas vor der unglücklichen Schlacht bei Pavia ausgezogen und zum
Theil noch um die gleiche Zeit nach Italien gekommenwaren, seien für den hiemit verdienten Sold und das
baar geliehene Geld noch nicht befriedigt worden.

3. Nachdem der König in diesem 1527. Jahre abermals um Knechte zur Eroberung des Herzogthums
Mailand geworben, und man ihm solche habe zulaufen lassen, seien die Hauptleutc durch eine besondere Ordonnanz,
die man auf dem Tage zu Luccrn aufgesetzt, jeder persönlich verpflichtet worden, dem König zu dem bezeichneten
Zwecke treulich zu dienen; dann haben sie der ihnen gegebenenWeisung zufolge den Weg nach Jvrea und Asti
genommen und ihren Marsch nach Kräften beschleunigt, in der Erwartung, dort Geschütz und Reisige zu finden,
wie mau ihnen vorgetragen;obwohl hierin getäuscht, habe» sie sich dann bereden lassen, ohne solche Verstärkung
bei Nacht gegen den Feind bei Castelloz(zo) vorzurücken,denselben geschlagen und nach Poschga (Bosco) vertrieben,
wobei viele der armen Knechte durch übermäßige Anstrengung krank geworden und umgekommenseien; dennoch
sei man gegen Genua, dann vor Alessandria gezogen und immer nach Kräften bereit und willig gewesen; dessen
ungeachtet habe Lautrec mit einigen Andern, deren Namen jetzt aus Schonung nicht bezeichnet werden sollen,
nachdem er Landsknechte erhalten, einigen Hauptleuten unverschuldet Urlaub gegeben und sie aus dem Lande geschickt,
sodaß sie nicht einmal wissen konnten, warum dies geschehen^; deßhalb glauben sie rechtmäßigenAnspruch auf den
Urlaubsold zu haben.

4. Da die Hauptleute durch schöne Zusagen vor dem Aufbruch veranlaßt worden, den Knechten ihrerseits
entsprechende Verheißungen zu machen, die sie jetzt, da ihnen selbst nicht Wort gehalten werde, nicht wohl erfüllen
können, so begehren sie, daß ihnen diese Kosten vergütet werden.

5. Vor Alessandria habe dann Lautrec die übrigen Hauptleute zu sich berufen, Ersatz für die abgezogenen
Knechte gefordert und ihrer gemeinsamen Erklärung (s. u.) zuwider angezeigt, daß er nach Romagna ziehen wolle,
uneingedenkdaß die Theilung des Heeres für den König früher nicht vortheilhaft gewesen.

6. Der Sturmsold, der vor Eroberung von Pavia verheißen, auch redlich verdient worden, sollte ebenfalls
noch bezahlt werden.

7. Die vor dem Sturm von Lautrec geforderte (erpresse) Abzählung der Leute habe man nicht zulässig
gefunden, da sie unmöglich, gefährlich und bisher nie bräuchlich gewesen; die Hauptleute begehren einfach je bei
der letzten Musterungzu bleiben, wie die Rödel beschlossen und signirt sind.

8. Ferner vernehmen die Hauptleute, daß Lautrec sie schriftlich bei ihren Obern verunglimpfe, als ob sie den
Urlaub begehrt oder eigenmächtig genommen hätten, was sie alle sehr befremde, indem sie zu Gott hoffen, daß
sich dies niemals erfinden werde; damit aber die Herren über diese Sache gehörig berichtet seien, wollen sie den
Hergang genau erzählen: Nachdem Pavia genommen worden, habe Lautrec die Hauptleute insgesamt angefragt, ob
sie nach (der) Romagna mitziehen wollten, worauf sie geantwortet, daß sie, obwohl von ihren Obrigkeiten angewiesen,
nur in Mailand zu dienen, für ihre Personen nichts dagegen hätten, daß aber die gemeinen Knechte kaum dazu
geneigt wären; deßhalb möge er den Antrag auch diesen vorlegen; nur müßte zuerst der Krieg im Herzogthum
Mailand vollendet werden, damit es nicht ginge wie früher, zu großem Schaden des Königs und der Eidgenossen.
Ungeachtet dieser wohlgemeinten Warnung habe Lautrec ihnen Urlaub gegeben und sofort andere Hauptleute an¬
genommen; hieraus ergebe sich klar, daß er ihnen den Urlaubsold schuldig sei.

Zuletzt (9.) haben sie zu bemerken,daß sie zur Zeit der Entlassung schon einige Tage im 5. Monat gedient
haben, sodaß sie laut der Vereinung mich zur Forderungdes ganzen Monatssoldes berechtigt seien. Hienach
empfehlen sie sich der Gnade ihrer Herren und Obern. St. A. «ue-rm Abschiedeii. 2.

Zu x. Die Baslcr Instruction lautet: „Wenn die von Constanz ans ihr (früheres) Anbringen Antwort
begehren, so soll der Bote sagen, sie haben von Basel nichts als Liebes und Gutes zu erwarten, was es von ihnen
hinwidcr hoffe; weitere Anzüge sind in den Abschied zu nehmen." K. A. Basen Abschiede.
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Stein. 1527, c. Ende November.
Staatsarchiv Zürich.

Vorläufige Verhandlungen zwischen Zürich und der Stadt Konstanz wegen eines Bnrgrechts.

Diese Einleitung ist in einiges Dunkel gehüllt; wir glauben daher die erhaltenen Acten vollständig geben

zu sollen.

1) 1527, 3. December (Dienstag nach Andreas). Der Große Rath von Zürich an Konstanz. In der

heutigen Sitzung haben Burgermeister und Obristmeister Anzeige gemacht von bisher gepflogenen Unterhandlungen

über ein Burgrecht und die entworfenen Artikel desselben vorgelegt; weil er nun ermessen könne und zu dem

Allmächtigen hoffe, daß dieses Unternehmen zu allem Guten gereichen werde, so habe er den Personen, die bisher

in der Sache gehandelt, Vollmacht gegeben, das Geschäft abzuschließen; deßhalb werden Burgermeister und Rath

von Constanz ersucht, einen Tag abermals nach Stein zu bestimmen und diesen umgehend zu melden.
St. A. Zürich i Misstven.

2) 1527, 5. December. Constanz an Zürich. „Strengen, zc. ?c. Uff üwer schriben, das uns Hütt zuokumen

ist, habent wir ein botschaft verordnet, die unverzogenlich by üch zuo Zürich sin und handlen würt. Welten wir

üch sampt erbietung unser willigen diensten nit verhalten." Datum ?c. S>.«. Zürich: Acte» Constanz.

Zu vergleichen sind Nr. 49V x und 493.

4S«

Lucern. 1527, 10. December (Dienstag nach Nicolai).
TtaatSarchiv Luceru: Acten Neligionshändel.

Tag der V Orte.

1. Unterwalden meldet nach Berichten guter Ehrenleute ennet dem Brünig, wie dort große Unruhe herrsche

des neuen Mißglaubens wegen, und wie dort einige Pfaffen Weiber genommen, (wie auch etliche Personen von

Stadt und Land damit übel zufrieden und bekümmert seien, daß die acht Orte in dieser Sache nnthätig bleiben).

Es wird auch bemerklich gemacht, daß die VII Orte dem nicht ruhig zusehen dürfen, sondern nochmals ernstlich

mit Bern unterhandeln sollten, damit den Gilten zu Stadt und Land, die noch des alten Glaubens sind, geholfen

würde. 2. Nachdem man auch das Schreiben verhört, welches Bern an alle Orte der vorgenommenen Disputation

halb gerichtet, hat man in dem Nathschlag gefunden, daß jene Disputation nicht bloß dem Eid, den die Berner

von Stadt und Land geschworen, und den besiegelten Abschieden zuwider wäre, sondern den (sieben oder) acht

altgläubigen Orten zu großem Nachtheil, Spott und Schmach gereichen müßte, indem die (lobliche und kostbare)

Disputation zu Baden dadurch gänzlich verachtet, beiseit gesetzt und viel Unheil daraus erwachsen würde. Daher

wird der Antrag gestellt, eine Botschaft nach Bern zu senden und alle Mittel zu versuchen, um die Disputation

zu verhindern oder zum wenigsten eine Verschiebung zu bewirken, so könnte man wohl gelehrte Leute dazu schicken.

Dagegen wird erinnert, daß die Mehrheit der Orte Niemand.zu der Disputation werden abordnen wollen-

3. Schließlich vereinigt man sich auf den Vorschlag, es sollen die acht Orte bald möglichst einen Tag halten,

und die VII Orte, die früher schon ihre Botschaft in Bern gehabt, nochmals eine solche schicken; die müßte dann

die Frage stellen, ob Bern bei dem besiegelten Abschied, den es uns übergeben, und bei dem Eid, welchen Stadt



Dccember 1527. 1201

und Land (am Pfingstmontag 1526) geschworen, beharren wolle; die Botschaft würde erklären, die angeordnete

Disputation sei jenem Abschied und Eid zuwider und die Stadt auch nicht befugt, ohne Wissen und Willen

ihrer Aemter eine Acndcrnng vorzunehmen; sie hätte deßhalb zu fordern, daß die Acmtcr wieder zusammenberufen

und die Sache diesen vorgebracht werde; wollte Bern sich dazu nicht verstehen, so würden die Boten die ihnen

zuzustellenden Mahnbriefe abgeben, welche Bern erinnern müßten, daß es ohne seine Aemter zu keiner Aendernng

befugt sei, und man es darum kraft der Bünde zum Rechten mahne; wenn Bern dem allem keine Folge leisten,

sondern auf seinem Vorsatz beharren wollte, so hätten dann die VII Orte Ursache genug, ihre Klage (von sich

aus) an die Aemter zu bringen?c, 4. Deßhalb ist ein Tag ans Montag nach St. Jost (16. Dccember)

nach Lncern angesetzt, wo alle Boten mit ausreichender Vollmacht sich einfinden sollen, ohne Hintersichbringen

einen Beschluß zu fassen, indem die Sache keinen Aufschub erleidet. 5. Glarus, Freiburg und Solothnrn

werden schriftlich ersucht, ihre Boten auf diesen Tag zu senden. 6. Da ferner das Schreiben von Bern das

Gesuch enthält, daß nur unsere Seelsorger und Gelehrten auch zu der Disputation senden und jedermann sicheres

Geleit geben möchten, so findet die Mehrheit, es sollten die acht Orte niemanden schicken und auch niemandem

Geleit geben und darin fest zusammenhalten. I». Es soll jeder Bote (den Vorschlag) heimbringen, daß die VII

Drte den Tag in Zürich nicht besuchen (sollten), und auf dem nächsten Tag darüber Antwort geben.

v. 1527, 10. Dccember (Dienstag post Nicolai), Lucern. Die Botep der V Orte schreiben an St. Gallen:

Sie begehren, daß das letzthin aus Baden ergangene Schreiben betreffend das Gotteshaus St. Katharinen auf

den nächsten Tag in Lucern ... an die acht Orte beantwortet werde, die noch des rechten alten wahren christlichen

Glaubens seien, und daß die Stadt das nicht unterlasse, damit man sich weiter zu „schicken" wisse.
StadtarchivSt. Gallen.

Zu ». Einige oben eingeklammerte Zusätze sind den bezüglichen Schreiben an Glarus und Freiburg

(dd. 10. Dec.) entnommen, die übrigens dem Abschiedtext größtentheils glcichlauten.
St. A.Zürich: Tschud. Abschiede-Sammlung. -- K. A. Frelburg: Actey ^Kairos toäörales.

Zu I». Es ist Nr. 495 zu vergleichen.

Zu 1527, 12. Decembcr (Donstag nach U. Frauen Empfängniß), St. Gallen. Erklärung der Priorin

und des Convents von St. Katharinen, daß die zu Baden vorgebrachte Klage über gewaltsame Wegnahme ihrer

Freiheitsbriefe zc. unwahrhaft sei, mit genauem Bericht, wie die Bevogtigung vor sich gegangen, ?c.
Stadtarchiv St. Gallen (Abschrift oder Concept, größtentheilsvon vr. Vabians Hand).

ANS.

(Stein a. Hth.) 1527, lt. und 12. Dccember.
Staatsarchiv Zürich! Acten Constanz. — Stadtarchiv Konstanz.

Bcrathungen zwischen Botschaften von Zürich und Constanz ». über ein Burgrecht und I». über ein even¬

tuelles Bündniß der Stadt Constanz mit gemeiner Eidgenossenschaft.

Ein eigentlicher Abschied ist vermuthlich nicht ausgefertigt worden. Wir lassen die vorhandenen Projecte und

anderweitige Acten folgen:

Zu Aus einem Entwurf von Constanzischer Seite, der aber möglicher Weise nicht das erste Concept

enthält, sind folgende von dem definitiven Vertrage abweichenden Vorschläge hervorzuheben:

Eingang: Wir die Burgermaistcr, Schulthaisscu, Amman, Rät, Burgere, Landlüt und ganz gmainden

hernach bestimpter Stctt und Länder, nämlich Costanz, Zürich, Bern ?c." 151
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Dieser Ausdehnung entsprechend werden die contrahirenden Theile fast durchweg allgemeinerbezeichnet:
„jegliche (ainiche, andere) dises burgrechtsverwandte," „alle Oberkeiten"?c. Als Folge ergibt sich die Be¬
stimmung :

Ohne Wissen, Willen und Rath der andern Mithaften oder des Mehrtheils soll keiner einen Krieg
beginnen.

Die Besatzung betreffend „wirt not sin, daß die andern dises burgerrechts verwandte in irem kosten
ain zusatz, ob und wie vil sy je nach notdurft begerten, inen ze geben."

Abänderung von Georg Vögeli: ain zuosatz gen Costanz legint, ob die von Costanz oder wie vil
sy deß je nach gstalt der fach und notdurft begerten."

Landerwerb: „Es gefüegte sich dann, daß die statt Costanz ouch aigen land und lüt überkäme," ?c.
Ausschreibung von Tagen: „Aber sunst on ehaftig Ursachen sollend kaine Oberkaiten dann allain die

stett N. oder N. (corr. Costanz und Zürich, je ainc umb die ander) gewalt haben," ec. „Item und alle täg
fällend zuo N. (corr. zuo Costanz und zuo Zürich, je ainer umb den andern) gehalten werden," .>c.

Dauer des Burgrechts: Lücke; von Vögeli ausgefüllt: Zehen (Jar); Randbemerkung des Zürcher
Stadtschreibers:„achten rv jar für zimlich."

Beschwörungsform: Fehlt noch.
Kleinere, mehr formelle Varianten bleiben unberücksichtigt. St. «.Zürich: Acte» Consta»,.
Zu >>. 1) „Artikel aiuer verainigung?c."
1. Erstlich, daß die statt Costanz ain Ort der Aidgnoschaftsyg und zuo tagen in räten und mit allen dingen

wie ain Ort gehalten werde.
2. Zum andern, daß die landgrafschaft und (das) landgericht Thurgöw mit aller Mannschaft, oberkait,

gerichten, Nutzung und rechten in aller wys und maß, wie die Aidgnossen die jetzo inhabent, der statt Costanz
aigentlich werd zuogestellt.

3. Zum dritten, daß alle insaßen der landgrafschaft Thurgöw, edel und unedel, der statt Costanz trüw
und ghorsamkait swerint, und ob sich ainicher landsaß sölliches widern wurd, daß dann die Aidgnossen sich des-
selbigen nichts annemen, besunder schuldig sin sollen, der statt ze helfen, damit der gehorsam gmachet werd.

4. Zum Vierden, daß die Aidgnossen schuldig syen, uf irn kosten die statt by sölher landgrafschaft und land¬
gericht ze schützen, ze schirmen und ze handhaben wider allermenklich.

5. Item, ob etwar, wer der wäre, der die statt Costanz oder die ireu von deß wegen, daß sy sich zun
Aidgnossen gethon hett, belaidigen, (mit) kriegen überziehen oder das ir verhalten wellte, daß dann die Aidgnossen
schuldig syen, uf iren kosten, ouch mit irem lib und guot sy ze retten und ze schützen und ze schirmen nach irem
besten vermögen.

6. Item sy söllen ouch der statt Costanz und den iren hilflich sin, daß inen das gelt, das inen by der
kaiserlichenMajestät und der kön. Mt. zuo Hungern und Beham usstat, bezalet werde.

7. Item, (daß) die statt Costanz wol möge burger annemen und empfahen, edel und unedel, stett und
gmainden, und wen sy also annement, die söllend gmain Aidgnossen ouch schuldig sin ze schirmen vor gwalt und
zum rechten ze handhaben.

S. Item ob die gmainen Aidgnossen krieg hetten in tütschen, wälschen oder andern landen, was dann darin
gwunnen wirt, am selbigen sollend die von Costanz wie ain anders Ort thail und recht haben.

Item wie die Hilfen gegen ainandernsin, deßglich wie die rechtfertigung hin und wider beschehen soll, und
anders darzuo notdürftig müeßte ouch beratschlagt werden :c." St. A. Zürich: A. Consta«, (C°pi- v°» Gg. VSg°li).

2) Das Stadtarchiv Constanz hat einen andern Entwurf, vielleicht die erste Grundlage der Berathung:
„Artikel ainer ewigen püntnuß."

1. Daß die statt Costenz ain Ort sye. 2. Item daß die statt by iren fryheiten, rechten und brüchen belibc.
3. Item daß die statt in fachen des gloubens handle» müg, das sy getruwe gegen gott und mit der gschrift
verantwurten.4. Item daß die grafschaft Thurgöw sampt dem landgricht mit aller Mannschaft,wie die Aid
gnossen die Habens der statt geben werd. 5. Item daß alle landsäßen der statt swercn söllen. tl. Item daß die
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Aidgnosscn dic statt by der grafschaft handhaben sollten. 7. Item daß die Aidgnosscn die statt schützen sollten,
ob etwar sy von diser püntnuß wegen anfechten wurd. 8. Item daß die Aidgnossm der statt und iren burgern
hilflich sollen sin, daß si von keis. Mt. und dem hus Oestrich bczalt werd. 9. Item, wie jcklicher theil dem
andern hilf und bystand in aller Widerwärtigkeit thuon söll. 10. Item daß jede party die ander umb hilf ze
manen Hab. 11. Item was man eroberte, daß die statt ouch theil daran Hab. 12. Item daß kein theil den
andern beschädigen soll und den iren noch jemands ze thuon nit gestatten. 13. Item wie die frefel und wer dein
andern schaden thät, sollte gestraft werden. 14. Item, ob die Aidgnossm zwyträchtig wurden, daß die statt Costenz
sich kcins teils annemm soll. 15. Item daß man einandcrnfeilen kons solle zuo lassen gan. 16. Item daß
niemands den andern des sinen entsetzen sölle. 17. Item daß kein theil des andern lnt oder bnrgcr in schirm
annemm sölle. 18. Item daß die statt Costenz mög bnrgcr annemm, wen sy will. 19. Item wie man ein¬
andcrn rechtfertigen und by recht söll bliben lassen."

(Das Ganze in sehr flüchtiger, oft kaum lesbarer Schrift, von G. Vögeli). —- Vgl. Nr. 490 x.
Zu » und v. 1) 1527, 5. December, Constanz. Instruction für Hans Wellenberg, als Gesandten nach

Zürich. Er soll, mit Anknüpfung an das empfangeneSchreiben, erinnern, daß die diesseitigenVerordneten schon
vordem erklärt haben, der Rath sei nicht befugt, ohne Wissen und Willen der Zünfte etwas zu beschließen, daß
also die (nächstens abzuschickende) Botschaft nicht mit Vollmachten versehen werden könne; man erachte aber nicht
für fruchtbar, die Sache der Gemeinde vorzubringen, ehe man sich vereinbart habe; zudem wisse man nicht, wie
die Andern, die etwa in dieses Burgrecht zu treten gedenken, sich über die aufgesetzten Artikel entschlossen haben;
sobald Zürich deren Meinung kenne, dieselbe anzeige und einen Tag bestimme, werde man wieder eine Botschaft
abordnen, um eine Abrede zu treffen, die dann, wie man hoffe, auch von der Gemeinde gebilligt würde.

Stadtarchiv Constanz (Concept).
2) 1527, 14. December (Samstag nach Luciä). Bürgermeister, Obristmeister zc. von Zürich an Jacob

Zeller, Burgermeister,Ruland Muntprat und Hans Wellenberg,Räthe der Stadt Constanz. Sie haben durch
die Gesandten vernommen, was letzten Mittwoch und Donnerstagüber das Burgrecht verhandeltworden, und
setzen voraus, daß alles gebilligt werde; man stoße sich nur daran, daß im Eingang der aufgesetzten Schrift Con¬
stanz vor Zürich genannt sei, und fürchte, dies möchte hierseits im Großen Rathe „allerlei Red verursachen"
und für den Fall, daß andere Eidgenossen beitreten wollten, ein Hinderniß werden. Darum, mit dem Vorbehalt
aller Ehren der Stadt Constanz, die freundliche Bitte, dem eidgenössischen Brauch gemäß Zürich den Vorgang
zu gestatten, damit es bei den Eidgenossen nicht verkleinert würde; nicht aus Uebermuth, sondern aus redlichen
und christlichen Ursachen stelle man dieses Gesuch, dessen Gewährungmit gutem Dank angenommen und freundlich
vergolten werden solle. St. sr. Ztm-h: MUive».

Ein anderes Concept (Acten Constanz) hat als Datum Sonntag nach Luciä.
3) 1527, 16. December. Constanz an Zürich. „Wir habent iiwer schriben, das ir etlichen der unfern

gethon habent, uf Hut verlesen und füegent daruf üch ze wissen, daß wir in den fachen nit fyrent, besunder für
und für handlent, und darumb, so wir wyter zuo tagen zuosamen kumment, getruwent wir, wir wcrdint uns des
Handels, darumb ir gcschribcn habent, wol verglichen. Das wellend guotcr mainnng verstou und darby wissen,
daß wir guotwillig sind, üch allerzit was üch früntlich, lieb und dienst ist, ze bewysen." Datum zc.

St. A. Zürich: Acten Constanz.

4) 1527 (c. 15. December), Constanz. Instruction für Jacob Zcller und Haus Wellenberg, als Gesandte
zu den Eidgenossen.

1. „Erstlich sollen sy gen Zürich ritcn und daselbst den verordneten,die by inen zno Stain gewesen sind,
anzöugen und fürhalten, als sy inen zuo Stain den Handel ainer durchgendenverpüntnusmit gmainer Aidgnoschaft
fürghaltcn und by inen gefunden habint, daß es inen ain wolgcfallen syge, uf das habiut groß und tlain Rät
vom Handel geredet, ouch mit den gmainden gehandelt und an dcnsclbigcnwillen gfnnden, also daß dic gmainden
die fach großen und klainen Räten endlich und bcschlicßenlichze handle» übergeben und bcfolchcn habent. Uf
solche befelch, ouch uf deren von Zürich guoten willen und molgfallcn habint groß und klain Rät beschlossen, uf
ain durchgcnds mit gemainen Aidgnosscn ze handkrn. So man sich aber nit möchte am selben ort verglichen, so
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sygm doch groß und klain Rät entschlossen und der mainung, mit denen von Zürich des burgrechts (halb), wie
davon geredet syg, fürzefaren und das anzcnemen. Doch sollend sy arbaiten, daß Costanz erstlichen oder vor denen
von Zürich gesetzt werd, und anzöigen, daß dises burgrecht mit denen von Zürich nit als mit Aidguossen ange¬
nommen werde, sonder als am statt mit der andern; so syge jewelten Costanz vor Zürich gsessen zc. Doch ob
sys nit erhalten mögcnt, so söllcnt st das nachlassen.

2. „Darnach füllend si zuo Schultheiß Hugen(?) riten und im fürhalten, als er an sy Hab werben lassen ainer
ewigen püntniß halb, habe der Rat sy zuo im verordnet und ine darin zuo verhören und zuo verstau, was oder
wie er in (den) fachen wellte handlen; dann der Rat wol möchte liden, daß das beschäche. Item sy füllend im
darby anzöigen, daß der Rat und (die) statt Costanz vor allen dingen notdurft haben wurd, daß sy ain Ort der
Aidgnoschaft und nit das mindst sin wurd. (Folgen in anderer Redaction Art. 4, K, 7, 8, 18, s. N. b 2). So dise
artikcl by den Aidgnossen erlanget möchten werden, so wurde die statt darnach wyter von der fachen, und was
wyter darzuo notdürftigwäre, hören reden, des achtens, man wurde sich sunst wol verglichen. Item, ob man inen
begegnen wurd, daß vormals ouch etwa in derglich gehandelt syg worden, und aber allweg etwas drin kummen,
daß nichts uß den fachen worden syg, mögen sy anzöigen (antworten), daß man mit den gemainden so vil
gehandelt Hab, daß da kam hinderniß sin werd, wo änderst dem Rat begegnet, daran er kummen mög. — Item
obs not, oder sy guot bedüechte, so mögen sy gan Luzern riten und mit den selbigen und andern Kotten, ob
etlich daselbstensin werden, ouch gliche mainung handlen. — Item so sich in den reden begäbe, daß man des
bischofs ze entred (sich wurde, so vergessentnit, daß ir meldent, daß von nöten sin werde, daß die Aidgnossen
sich des bischofs und der gaistlichcn lüt gegen der statt Costenz nichts annement, besunder vil mer inen (der Stadt!)
in allweg behilflich syM." Stadtarchiv Consta», (Canc-pt).

4V4.

> Lucern. 1627, 17. und 18. December (Dienstag vor Thomä f.).

Staatsarchiv Lucern: Allg. Wschl-d- II. L. l. III. Kalltonsarchiv Hrelburg: Abschiede Bd. !>7. Kantonsarchlv Dolothurn: Abschiede Bd. XVll.

Tag der acht (altgläubigen) Orte.
Gesandte: Frei bürg. (Rudolf Löwenstein). Solothurn. (Schultheiß Peter Hebolt). — (Die andern

sind unbekannt).
Der Vogt von Lauis macht die Anzeige, daß Einige von Schwyz mit Ochsen nach Lauis kommen,

dieselben an die Mailänder verhandeln und sich um seine Verbote nichts kümmern. Hierauf hat der Bote von
Schwyz offen erklärt, es seien die Schwyzer des Willens, das Ihrige hineinzuführenund zu verkaufen nach
Gutfinden, indem der gegenwärtige Krieg sie nichts angehe; zudem seien neulich auch aus dem Zürchergebiet einige
fette Ochsen hineingeführt worden. Dies gibt einigen Orten Anlaß zu der Beschwerde, es sehe Jeder nur auf seinen
Nutzen und berücksichtige weder das allgemeine Wohl noch die gegenwärtige Theurung; besonders klagt Lucern,

. daß trotz dem scharfen Verbot gegen den Fürkauf Korn in Menge nach Mailand und Como geführt werde, und
Einzelne aus Uri und andern Orten durch ihre großen Käufe die Theure verschlimmern; wenn es doch einmal so
gehen solle, daß Jeder für sich allein sorge, so werde es seinerseits ebenfalls nur die Seinigen versehen zu Stadt
und Land und sich nicht weiter darum kümmern, wie sich Andere dabei befinden, und was daraus erfolge:c.
Es wird nun beschlossen, daß jeder Bote dies heimbringen solle; namentlich soll Uri ernste Maßregeln gegen den
Fürkauf ergreifen und dafür sorgen, daß das Korn nicht weiter geführt werde, als zu Angehörigen der Eidgenosse»,
indem sonst Lucern und andere Orte anfangen dürften, bloß die Ihrigen zu versehen, „Gott gebe, wie es andern
Leuten gehen würde." I». lieber die Frage, ob der nach Zürich angesetzte Tag zu besuchen sei, stimmen sechs
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Orte dafür, niemand dahin zn senden; der Bote von Solothurn gibt leine bestimmte Antwort, bemerkt aber, das;

seine Herren, wenn die sieben Orte niemanden schicken, es ohne Zweifel auch nicht thnn werden. Da Schwyz

hingegen Willens ist, Boten dahin abzuordnen, — wahrscheinlich um eine Antwort betreffend das Kloster Ein¬

siedeln zu fordern, — so werden Schwyz und Solothurn dringend ersucht, von den andern Orten sich nicht

zu söndern und niemanden zu senden; wünsche es Schwyz, so werden die acht Orte auf nächsten Tag die berührte

Antwort von Zürich schriftlich einfordern, v. Der Abt von Muri stellt persönlich das Gesuch, man möchte ihm

die anbegehrtc Rechnung erlassen. Heimzubringen. «I. Der Vogt von Siders im Wallis hat einen Streithandel

mit dem Herzog von Savoyen, der ihm ganz ungebührlich begegnet, seine Zusagen nicht hält und keinen Obmann

aus der Eidgenossenschaft haben will. Heimzubringen und aus dem nächsten Tag Antwort zu geben, was dem

guten Mann zu rathen sei. v. Die von St. Gallen entschuldigen sich schriftlich des Klosters St. Katharina

wegen; sie geben jedoch keine bestimmte Antwort und äußern nur, daß sie verunglimpft werden, t. Dagegen

berichtet der Hauptmann von St. Gallen im Auftrag des Abtes, wie dieselben die Capläne im Münster vor

sich beschieden und sie zum Besuch der Disputation in Bern aufgefordert haben, um die Messe zu „beschirmen" zc.

Es wird ihnen geschrieben, sie sollen niemanden dahin nöthigen; übrigens hat man die Sache in den Abschied

genommen, um auf dem nächsten Tag Antwort zu geben, was mit denen von St. Gallen vorzunehmen sei,

„dieweil sie so gar ungeschickt sind." K. Da in dem Rechtshandel zwischen dem.Abt von St. Gallen und seinen

Gotteshausleuten, worüber zu Rapperswyl ein Urtheil ergangen, einige Artikel nur für Jahresfrist beschlossen

worden, und nun über zwei Jahre seither verflossen sind ohne Erläuterung, und der Abt nicht begreifen kann,

warum sich niemand der Sache angenommen, so begehrt er, daß die drei Orte darüber Kundschaft einziehen

möchten. Heimzubringen. I». Es wird ein anderer Tag angesetzt auf Sonntag vor dem Neujahr (29. December),

»in obige unerledigte Geschäfte zu behandeln, I Nach Eröffnung der Instructionen über das Gesuch von Bern,

daß man die Gelehrten auf die dorthin ausgeschriebene Disputation senden möchte, zeigen sich die VII Orte

darüber einstimmig, niemanden zu schicken und auch niemandem die Erlaubnis) dafür zu geben. Da indeß Glarus

sich äußert, es werde zwar niemanden abordnen, wolle aber auch niemandem wehren dahin zu gehen, so wird es

von den VII Orten dringend ersucht, sich von ihnen nicht zu söndern und an seinen Versprechungen festzuhalten.

Auch ist die Mehrheit der acht Orte entschlossen, auf diese Disputation kein Geleit zu geben. Ii.. Ueber das

Hauptgeschäft dieses Tages, nämlich die Abordnung einer Botschaft nach Bern, um es von der Disputation

abzumahnen, wie die V Orte vorgeschlagen haben, sind die Boten verschieden instruirt; es meinen nämlich einige,

lind vor allen Uri, dies würde keinen Erfolg haben, während andere keine Vollmacht haben, für rechtliche Mahnung

zu stimmen. Da man sich hierüber nicht verständigen konnte, so wird mit der Mehrheit beschlossen, an Bern

noch einmal dringend zu schreiben: Man wundere sich, daß es so sehr auf dieser Disputation beharre, während

doch die Artikel, worüber disputirt werden soll, gegen die christliche Ordnung und Ehrbarkeit, gegen die Disputation

zu Baden, gegen die geleisteten Eide und die gegebenen Briefe und Siegel seien; darum bitte man es nochmals,

von seinem Unternehmen abzustehen, oder dann die Aeinter zusainmenzuberufen, damit die Boten der VII Orte

sie fragen tonnen, ob sie das Vorhaben der Obrigkeit billigen; darüber solle es auf nächsten Tag zu Lucern

Antwort geben.

Im Freiburger Exemplar fehlen », v, v—A, im Solothurner nur «I—8

Zu I». Dieser Artikel ist im Lucerner Abschied in zwei nach Umfang und Inhalt ziemlich abweichenden

Fassungen gegeben: die ausführliche für Schwyz und Solothum bestimmt, die andere für die übrigen Orte.

Zu f. Das bezügliche Antwortschreiben der acht Orte, dd. Mittwoch vor Thomä, findet sich im Stadt¬

archiv St. Gallen. Es entwickelt die im Abschiedtcxt berührten Motive in breiterer Redactiou und knüpft au das
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Begehren, daß die geistlichen und weltlichen Angehörigen des Gotteshauses nicht beunruhigt werden, die Anzeige,

daß die Mehrzahl der versammelten Orte zu der Disputation in Baden (sie) kein Geleit geben, :c. Ueber v und >

soll St. Gallen aus den nächsten (genannten) Tag in Lucern bestimmte Antwort schicken.

Zu i. 1) Der nachfolgenden Verhandlungen wegen schieben wir hier die bezügliche Instruction Solothurns

ein: Des oft erklärten Willens, in Glauben und christlichen Bräuchen bei den VI Orten zu bleiben, sei man

noch derzeit. „Aber nachdem min Herren von Bern die Disputation allenthalben hin verkündt und darzuo in truck

haben lassen usgan, achten min Herren unfruchtbar, ützit darwider fürzenemen, und wo einich botschaften deßhalb

gan Bern gefertiget sollten werden, ist zuo besorgen, daß dahär großer unwill möchte erwachsen und bidcrb lüt

deß entgelten; deßhalb füllen ir nach allem üwerm vermögen daran sin und arbeiten, damit diser zit deHein bot-

schaft an vorgedacht end gan Bern gesandt werde, und ob die übrigen Ort sich vereinbarten, daselbs hin jemand

ze fertigen, füllen ir üch erlütren, daß min Herren niemand darzuo verordnen werden. Aber nachdem sollicher

Handel der Disputation nit kleinfüeg, und allerlei nüwrung darus zuo besorgen, mögen min Herren crliden,

daß in namen der siben oder acht Orten ein fründliche schrift an die abgedachten min Herren von Bern gesandt

werde, darin st) mit guoten Worten underricht allerlei zwytracht, unruow und spanes, so inen gegen iren under-

thanen und gemeiner Eidgnoschaft harus entspringen möchte, und si also zuo ersuochen, fürgenomne Disputation

diser zyt anzuostellen, diewyl söliche fach eben vil uf ir tragen will, mit geschickten worten darby vermanende

deß, so si sich hievor sampt iren landlüten und zuogehörigen vereinbaret, wöliches inen noch unvergessen, doch

darby nit fürhalten den geschwornen eide oder daß inen diß ane müssen derselben ir(er) landlüten nit gebüre,

oder stmst einich tratzlich oder hitzig wort ze brnchen; denn wo das füllte beschechen, wöllen obbemelten min Herren

darin nit begriffen sin noch werden" ... K. A. Solothum: Absch!»- Bd. e«. ». Bd. w.

2) 1527, 18. December (Mittwoch vor Thomä), Lueern. Die Boten der acht Orte an Schaffhnnsen.

Mittheilung ihres Abmahnungsschreibens an Bern, mit Anzeige des angesetzten Tages ?c. „Und so wir vernomen,

daß ir ouch kein gfallen ab sölichcr fürgenomner disputatz, darumb haben wir üch unser fürncmcn und Handlung

nit wellen verhalten, versehend uns ouch zuo üch, ir werden niemand uf die disputaz schicken, und ob es üwers

willens und gfallens wäre, möchten wir wol gedulden und gern von üch haben, daß ir uf obangesetzten tag üwer

botschaft schicken, sampt andern Kotten (zuo) helfen handle», damit üwer und unser Eidgnossen von Bern von

irem fürnemen abgwisen und witer unrat verhüet werde" . . . K. A. S-haffhaus-n- E°r«spo »d-nze».

Zu Ic. 1) Zu bemerken ist die freiburgische Instruction: Der Bote hat Vollmacht, mit dem Mehrtheil

der VII Orte zu handeln. „Doch so soll er mit dem Kotten von Soloturn red haben umb willen daß si mit denen

von Bern wyter mit bnrgrecht verwandt sind, daß si die übrigen Ort sollen ankeren, ob es fach wär, daß si die

manbrief darthuon wellten, daß die übrigen Ort si deß erlassen wellen; wo aber die obgemelten (V) Ort si deß

nit erlassen wetten, so fand „si" sich ouch nit von inen sondren, sonders uf dem beliben, was inen vormals zuo-

gesagt ist." K. A. Freibm'g! Jnstr. B. I. 5S b.

2) 1527, 18. December. Die Boten der acht Orte an Bern.

„Unser stündlich willig dienst, ze. ze. Demnach ir vergangner tagen unser» Herren und ober» den acht Orten

und jedem insonders geschriben, mit Überschickung eines ratschlags der Disputation, so ir in üwer statt Bern ze

halten fürgenommen, welches unser Herren und obern niit allem inhalt verstanden und warlich nit minder schräcken

dann verwundern darnb entpfangen, was doch üch unser lieb Eidgnossen zuo sölichem bewegt und verursacht,

sölich artikel und schlußreden, in üwerm ratschlag fürgenomen, ze disputieren, welch(e) doch nit allein unser Herren

und obern, ouch uns, sonder vor kurzer zit, nit zwey jar old minder verschinen, üch selbs (wir wellen üwer und

unser fromen cristenlichen altvordern geschwigen) ganz wider alle erbarkeit,. wider christenliche ordnung und satzung,

ouch wider unser alt Harkomen und geschworen pündt sin gescheht und geacht handt, ouch wir noch achtent. Aber

wir können nit änderst gedenken, dann (daß) ir (als wir besorgen, Gott sigs klagt) üwern nüwen ufrüerischen

predicanten den zoum zuo lang gelassen, zuo vil glauben geben, daß (es) die ouch dahin gebracht haben zuo

sölichem fürnemen, damit, ob sy durch sölich mittel ires niderlags und verlurstes, so sy zuo Baden uff der eerliche»

dispntatz erlitten, da die kraft und der klar glast der warheit und Helgen gschrift sy als blind uff de» Herd
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geschlagen, widern,» mit erdichtem schin etlichen weg verkleiden und ein färb anstrichen möchten. Ach, lieben Eidt-
gnossen, nun ist doch nnverborgcn, wer die Disputation zuo Baden anfenglich Hab helfen anschlachm, darzuo rat,
stür und hilf geben, nieman änderst dann die zwölf Ort der Eidgnoschaft, warlich darin ir nit die mindsten,
sonder die strengsten und ernstlichstengewesen, daß sölich Disputation für sich gang und gehalten werd; ir Hand
ouch zno tagen für ander daruf trungen und der begert, als man das noch wol in abscheiden fnnde, und wiewol
etliche Ort under uns und der mertheil keiner Disputation bedörfen, dann wir mit gmciner christenlichen kilchcn
und wie unser vordern uns dcß wol benüegcn lassen Helten, wie es an uns komm ist, mit dest minder, diewpl
ir und etliche Ort mer uf sölich disputation getrungen, so haben wir darin bewilligst und ist sölich Disputation
mit rat, hilf und zuothuon der zwölf Orten, ouch mit bewilligen und zuolassen der Bischoffen (dero geistliche
oberkeit und wächterschaft in unser Eidgnoschaft reicht und gat), für Hand genomcn, darnf vil gelerter eerlicher
lüt bcrüeft und komm, darb,) ouch der zwölf Orten ersam potschaftm gewesen sind.

„Wie sölichc Disputation so loblich, erlich, schickcrlich mit allen züchten, friden und sicherheit vollendet, das
ist nit allein üch und uns, sonder gemeiner dütscher Nation nun wol eröffnet und unverborgm, Gott Hab lob;
wir Eidgnossm bedörfen und wellen uns dero mit beschämen, sonder berüemm und ob gott will, allweg lob und
eer haben. Uewer potschaft ist ouch von ansang bis zuo end unwiderrueft beliben und helfen vollenden. Aber daß
ir üch Harnach ein Unwillen geschöpft, um daß üch der eremplar eines der Disputation nit hat möge» verlangen,
und dardurch vermeint, üch von diser Disputation zno sündern, das mag bi einem jeden vernünftigen ermessen
werden, üch nit gnuog und gar kein ursach sin, darum üch also ze sündern und abzeston, angsechm daß ander
Ort der Eidtgnoschaft eben als gern als ir der büechern eins gehept hettm; es hat aber bi den zwölf Orten
nie mögen das mer werden, sonder was allweg das mer worden, das ist geschehen, wie dann ir dcß alles noch
wol ingedenk und bericht sind ?c.

„Darum, lieben Eidtgnossm, wo ir selbs der fach und dem Handel, wie die Disputation zuo Baden sich
erhept, von ansang bis zum md ergangen, eigentlich nachdenken und besonder ermessen und bedenken wellend,
als wir die siben Ort unser potschaft uff dem Pfingstmentag im rrvste» jar vergangen bi üch gehept, was da
gehandelt und ergangen, was unfern potten zuo antwort worden, was ir und die üwern von statt und land zuo-
sammen geschworen, und warum ir uns versiglet abscheid geben, die wir noch wol behalten, wann ir das alles
zuo herzen fassen und erwägen, so haben wir üch so für fromm erlich redlich Eidgnossm und eermlüt, ir werden
selbs gedenken, daß uns verwundrung und mißfallen nit unnot thnot, und daß üch üwer fürnemm und sölich
ungeschickt artikel üwers ratschlags selber mißfallen und erkennen werden, daß sölich wider die Disputation zuo
Baden, wider dm cid von statt und land geschworn, wider die besigloten abschcid, ouch wider üwer und unser
pündt und wider gemeiner christenlichen Kilchen ordnung und satzung ist, und daß üch und den üwern, ouch unfern
Herren und obern und dm iren und gmeiner unser Eidgnoschaft gar nützit guots darus erwachsen, sonder zuo
großem Nachteil, schaden, zuo ufruor, empörung und allem übel dienen möcht. Gott der allmechtig well üch und
uns vor sölichemverhüetm.

„Deßhalb, getrüwen lieben Eidgnossm, so wir Eidgnossm einandern schuldig und pflichtig sind, vor schade»

und unfal und vor allem dem, so uns unerberlich und übel anstat, ze warnen und ze verhüetm; darum wir

nochmals uß brüederlicher trüwer Meinung und guotem herzen bewegt «sind, üch zum fründlichostm und aller höchsten

anzekeren und alles deß ze erinnern, so üwer und unser vordern je liebs und leids mit einandern gehept und

erlitten, und ob unser vordern üwern vordern je liebs, dienst und guots gethan, ir lib und leben zuo mm gesetzt

Hand, daß ir deß nochmals gedenken, die alten trüw und lieb, so üwer altvordern zuo den unfern gehept, üwer

bluot erwermm und das herz und gmüet gegen uns bewegen und besitzen lassen, das unser Herren und obern,

ouch wir gegen üch ze thuond beging und geneigt sind, so hoffen wir ungezwifelt, ir werdend unser ansuochen,

pitt und beger guotwillig entpfachm und uns das ze gewären ganz ring und licht schetzm und üch etlich und fast

wenig lichtfertig, frömd Harkomen Personen nit also in Widerwillen gegen uns und in trücbsälikeit, angst und

not bewegen und stieren lassen.

„Und ist das unser früntlich brüederlich und das aller ernstlichost bitt, beger und. erfordern an üch zum

aller höchsten:
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„Zum ersten, dnß ir von sölicher üwerer fürgenomner Disputation gänzlich abstan und die underwegen lassen,
uß Ursachen, ob und hernach erzelt.

„Zum andern, ob ir bi dem cid, so ir und die üwern von statt und land geschworen, und by den besegelten
abscheiden, uns den siben Orten gegeben, beliben, dem geleben und statt thuon, daß ir uns uf nächstem tag, so
zuo Luzern angesetzt und sin wirt uf Sonntag vorm nüwcn jars tag schirrest komend, durch üwer potschaft allda
(ald?) in gschrift luter endlich antwurt geben wellend.

„Zum dritten, ob doch all unser ernst, flyß, mich und arbeit nüt erschiessen, dann daß ir mit der Disputation
fürfareu wellen (als wir doch niemer verhosfend und üch des bessern vertrumen),daß ir dann üwer ämpter zuo
üch wider uf einen bestimpten tag vor der disputatz beruofen und vcrsamlen und uns den tag by guoter zyt ver¬
künden, so werden unser herreu und obern ir potschaft zuo üch schicken und mit üch und den üwern nützit anders
reden, dann was der erberkeit zimpt und uns notdürftig und angelegen ist, und ob Gott will, üch und den
üwern, auch uns und den unfern vor großem Unfall und schaden sin, zuo guotem, zuo friden und ruowen dienen
wirt. Dann unser Herren und obern, ouch wir, je achtend und vermeinend, daß die notdurft erfordere, ob ir je
in sölichen artiklen und stucken, so ir von statt und land zuosamen geschworen, und darum ir uns brief und
sigel geben Hand, endrung thuon welltend, daß dann sölichs ir mitsampt den üwern, so mit üch das ze halten
angenomen und geschworen Hand, thuon söllent ?c.

„Ouch, lieben Eidtgnossen, es möchte by üch und von den üwern etlich ungeschickt reden fürgan, ja ir welltend
von etliche» Orten uit bevogtet, nit geregiert, nit gclert noch ze glouben gezwungen werden, mit mer warten ?c.
Ach lieben Eidgnossen, es ist unfern Herren und obern noch uns nie zuo sinn noch gcdank komm, wir begeren üch
nit ze regieren noch ze bcvogtcn; wir tringend und zwingend üch zuo keinem minien glouben; allein ist unser Herren
und obern, ouch uuser beger und Meinung, daß ir und wir by einandern beliben, mit einander» hushabeu und
regieren, wie üwer und unser altvordern, in dem waren alten rechten christenlichen glauben, in welchem glauben
üwer statt erbuwen, gepflanzt und ufkomen, in welchem glouben üwer altvordern und ir erborn und erzogen, in
welchem glouben üwer vordem und ir zuo großen eren, land und lüt kamen, in welchem glouben üwer vorder»
zuo unfern vordern in püntnuß kamen und Eidgnossenworden sind, in welchem glaube» üwer und unser vorder»,
ouch ir und wir vil erlicher sig erlangt und unser find zum dickern mal überwunden Hand, Gott Hab alweg lob
und dank. By sölichem glouben und by der gemeinen christenlichen Kilchen begeren wir ze beliben und pitten Gott
von herzen, der welle üch durch sin gnad verhüeten und bewaren, daß ir üch nit allein von uns den acht Orten,
sonder noch vil merer (slo) von der ganzen Christenheitund gemeinsame der christenlichen Kilchen nit sündern
noch abtreten, sonder üch zuo verlichen, daß ir wie üwer fromm altvordern beliben und üch halten wellend, als
fromm handvesten guotm christen und redlichen Eidgnossen zuostat. Denn warlich, lieben Eidgnossen, nit einer
statt, nit einem ganzen land, nit einem küngrich ?c. gezimpt, ouch des nit gewalt und macht hat, ändrung in
dem christenlichen glouben ze thuon, sonder die gemeinsameder ganzen Christenheitsoll sölichs' verwalten und
handlm. Und ob ir glich wol möchten sprechen, ja die zwölf Ort Hand doch ouch ein Disputation gehalten u., ist
war; wir pitten aber üch, ir wellen zum ersten betrachten, daß die zwölf Ort der Eidgnoschaft sölich Disputation
zuo Baden nit darum fürgenomm, daß sy wider gemeine Christenheitund christmlicheKirchen nützit endlichs
beschließen,sonder als sy die Disputation angsechen, usgeschribm und verkündt, alweg vorbehalten und sich pro¬
testiert haben, ob etwas uf der disputatz old sunst zuo tagen von ruowen und friden wegen angsechen und gemacht
wurde, daß doch sölichs nit änderst bestan, dann uf ein gemein christenlich Concilium, was dann daselbs angsechen
und beschlossen, da weiten sy sich nit von sündern w. Darby so wellen ir eigentlich erwegen die siben artikel und
schlußreden, so zuo Baden fürgenomm und disputiert, daß söliche nit wider die gemein christenlichen Kirchen, nit
wider christenlichen verstand des heiligen gotts wort, sonder mit der Kirchen und in der heiligen gschrift fundiert
sind. Aber so ir üwer fürnemm und artikel besechend, ist sölichs dem fürnemmund Handlung der zwölf Orten
nit glich, sonder ganz widerwertig, dwyl ir üch merken land, was by üch angesechen und beschlossen, das söll und
müeß zuo ewige» zyten gehalten werden u., das doch hert zuo hören ist; dann so ir üwer artikel recht ergrün¬
dend, so werdend ir wol merken, ob die mit oder wider genuine Christenheit, und ob die der erberkeit, fromkeit
und christenlichem leben, altem herkamen und wesen gemäß syend oder uit ?c.
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„Ob aber ir, unser lieb Eidgnossen, üch zuo sölichem ungmässen üwerm fürnenren bewegen und Ursachen
lassen wellten der geistlichen oberkeit und regiment, auch die mißbrüch, damit zum theil wir leyen etlicher maß
beschwert pnd übergriffen sind, das kann (üch) von üwerm unbillichen fürnenren nit entschuldigen; dann ir wissend,
daß wir uns zum dickermal nit minder dann ir deß erklagt und zu vil tagleistungen erpotten Hand, mit üch und
andern Eidgnossen von allen Orten darüber ze sitzen, ze raten und ze helfen, damit wir der überflüssigenbeschwerden
und mißbrüchen entladen und darin Mittelweg gesnocht wurden zc., als ouch sich die Bischoff früntlich und guot-
willig mit uns ingelassen und zuo volstrecken erpotten handt. Darum, lieben Eidgnossen, wir der mißbrüchen
und beschwerden wol andrer gestalt abkamen mögen, dann mit sündrung und nbfallung von gemeiner christenlichen
Kirchen und der ganzen Christenheit zc.

„Hierum, lieben Eidgnossen, ir wellen alle ding wol ermessen und vorhin bedenken, so zwyfelt uns nit, ir
werdend üch hierin gegen uns bewysen, als wir uns dann zuo üch versechen und getruwend; größer fröud und
gefallen möchte unfern Herren und ober», ouch uns, von üch jetzmal nit begegnen; dieselben, wir ouch, wellend
(das) ouch üch zuo guotem meiner mer vergessen und um üch und die üwern alzit bereit und willig sin ze be-
schuldnen und verdienen,und begerend hieruf, daß ir uns uf sölich unser schriben guot luter entlich antwurt
geben und zuoschicken wellend uff obangesetztcm tag, damit sich unser Herren und ober», ouch wir darnach wyter
wüssen darin ze schicken.

„Wzster, lieben Eidgnossen,als dann ir in üwerm schriben begert, die Personen uff die disputatz komende
zuo vergleiten zc., geben wir üch die antwurt, daß unser Herren und obern vertruwend, ir standent von üwerm
fürnemen ab, und bedörf deß nüt; ob aber es je nit anders gsin möcht, dwyl dann unser Herren und obern nit
mögen wissen, wer die Personen sind, soferr dann inen die selben genempt, so werden unser Herren und obern
darnach aber thuon nach gstalt der fach. Es möchten aber etlich Personen sin, so vormals unserm gleit, das wir
inen uf die besten sicherheit uf die disputatz zuo Baden ze komen gegeben, nit vertruwt, sonder uns und unser
gleit schwächlich vcracht und verspottet haben zc., denselben werden unser Herren und obern, wo sp zuo gepieten
haut, kein sicherheit zuosagen und kein gleit geben; darnach wiß sich jederman ze richten; vermeinend ouch, wir
haben darzuo glimpf und fuog.

„Wir wellen ouch üch nit verhalten, ob glich wol ir mit der disputatz fürfaren, daß unser Herren und obern
deß einhellig sind, von den acht Orten uf sölich disputatz nieman ze schicken, noch daruf ze komen bewilligen; das
wellend also im besten verneinen. Datum und mit unser lieben Eidgnossen von Lucern secret (insigel) beschlossen
uff Mittwuch por Sant Thomas tag Apostoli, Anno domini zc. rxvij."

(Unterschrift:) Diser Orten der Eidgnoschaft, nämlich Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden ob und nid dem
Kernwald, Zug, Glaris, Friburg und Solothnrn ratsbotten, jetz uff disem tag zuo Luzern versampt.

St. A. Zürich: Acten I. Cappelerkrieg (Berner Copie). — St. A. Bern: Kirchl. Angelegenheiten (Original). — K. A. Freibnrg: ^tkalrov köcköralv«. —
St. A. Lucern: A. Neligionshändel. — Abgebruckt bei Stürler, :c. I. 515—522.

3) 1527, 27. December. „Antwurt Schultheißen, kleinen und großen Rats der statt Bern nf die usgangne
Missive der acht Orten botschaften, zuo Lucern versampt, an sy schriftlich gelangt und demnach in vil truckten
büechlinen usgespreitet zc." (Gleichzeitiger Titel.)

„Unser zc. zc. Uns ist von üwer und anderer unser lieben Eidgnossen der siben Orten ratspotschaften nächst
zuo Lucern versampt ein missive zuokomen, derselben wir üch ein abgeschrift hierinne verschlossen übersenden, mit
früntlichem begär und höchstem ermanen, (daß) ir die sampt diser unser antwurt darüber unverdrossenlichver¬
neinen wollend. Erstlich als derselb brief anfangs meldet, ir habind nnscrn ratschlag fürgenonnicr Disputationby
uns mit etwas schräcken und verwundren empfangen, darumb daß in demselben etlich artikel und schlußredeuver¬
griffen, die wider alle crbcrkeit, wider christenliche ordnung und satznng, wider die geschworncn pündt und altem
Harkomen spend, getrüwen lieben Eidgnossen, wir hätten uns anders zuo üch vcrsächen, dann daß ir uns der¬
gestalt mit Vorgerichtangetastet und der unerberkeit gezigen; dann wnrlich was wir des gesprächs halben für-
genomen, haben wir christenlicher Meinung zuo der eer gottes gethan, verhoffend ouch nit die Leschwornenpündt
damit einicher wys geschwächt noch verletzt haben, sonders gäben üch ze raten, ob sölich üwcr(er) botten tratzlich
und hochmüetig schriben denselben pünden gemäß sye. Daß aber unser predicanten uns zuo sölichem gesprech
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verursachet, dadurch sr> irs niderlags und verlursts zuo Baden widerumb zuokommenund ir siglosc dannt mider-
bringen und etlicher maß verfärben möchten; getrüwen lieben Eidguossen, ir sollend uns nit darsür achten, daß
wir den grund und vcrsichrung des rechtgeschaffnenuralten christenlichen gloubens und göttlicher rvarheit uff
einicheu menschen setzen noch haften; daß wir aber unfern predicanten den zaum zuo lang gelassen, können wir
in uns selbs nit finden, wie das zuogangen, ir wellend dann achten, daß wir dadurch übel gefält, daß wir
allenthalbenin unfern stellen, landen und gepieten das gotts wort unverspert haben lassen predigen und
usspreiten,

„Sodenne, getrüwen lieben Eidguossen, daß die Disputacionzuo Baden mit unserem wüssen, rat, zuothuon
und hilf volzogen, können wir nit in abred sin; weliche party aber da ob old nider gelägen, wie sich ein jeder
daruf gehalten, was da gehandlet, sind wir deß nit eigentlich bericht; wir wellind dann dem glouben geben, der
die Acten derselben Disputation sampt vor und beschluß(red) getruckt hat, das wir nit wol thuon können; dann
er der eeren und des gloubens nit wert ist; wo uns aber uff unser vilfaltig ersuochen der originalbüechern eins
verfolget, hellen wir darus erlernen mögen, was warem altem christenlichem glouben, rechtgeschaffnen und mit
göttlicher warhcit bewärt(en) gotsdieusten gemäß wäre, uns deß ouch benüegen und fettigen und villicht unser
gegenwürtig gespräch underlassen; so aber je das nit gsin mögen, und wir in den truck nit bewilliget, darzuo uns
deß uff mengen tagleistungen entschlossenhaben, dem allem nach sich die zwyspaltung für und für genieret, hat
uns fruchtbar ze sin bedüecht, ein gemein gespräch ze halten, die seelsorger und predicanten in unfern landen und
gepieten, sampt den bischoffen ze beruosen, nit daß wir uuderstandind, einich ändruug ze thuond in unserm alten
heiligen christenlichen glouben, in den rij artikleu verfaßt und von unfern Voreltern bekennt, sonders dem trüwlich
nachzekommen, den, als frommen christen zuostat, schützen, schirmen und handhaben und uns dheins wegs von
der waren christenlichen Kilchen, dero houpt Christus Jesus unser Heiland ist, sündren. Dann so wir in unserm
ratschlag by göttlichem wort und warheit, deß sich ane zwyfcl obbemelte heilige Kilch träft und haltet, begeren ze
beliben, werden wir uns mit hilf und gnad gottes davon nit trängen lassen. Allein die beschwerden, vermeint und
vergeblich gotsdienst, mißbrüch und derglichen irtumb, under dem schin und namen der christenlichen Kilchen, doch
usserthalb göttlicher warheit, durch die so sich geistlich genempt, ingetruckt und dem armen einfaltigen mönschen
ingebildet und ufgeladen, werden wir mit hilf und gnad des allmächtigen und bericht sines heiligen worts Hindan
setzen und verbessern,darzuo uns allein die ccr gottes und der unfern seelen heil, herzlich bcger frides, ruow und
einikeit verursachet, tribt und nötiget, so doch die langwirigen betrug und mißbrüch, darin die mönschen uß ver¬
messenheiteigens guotdunkens gefallen, an tag komm und uß göttlicher gnad und barmherzikeit niemand verborgen
sind. Hierumb, getrüwen lieben Eidguossen, uns unbillicher wys zuogeleit wirt, wir wellind von gemeiner Christen¬
heit und christenlicher Kilchen abtretteu, es sye dann, daß ir die gemeine Christenheit und christenliche Kilch schetzen
und achtend die, so sich der mönschensatzungenund ordnungen, ane grund göttlicher geschrift ingesetzt, gebruchen,
üeben und halten, old die so solich ordnungen, satzungen und ceremonien angericht haben, das wir doch nit ver¬
meinen, daß ir noch dhein christenmönsch (so) gcsinnet syend, deßhalb wir der unerberkeit unbilliches, unzimblichs,
ungemäßes und unredliches fürnemens ane grund der warheit und unverschuldter fach anzogen und beschuldigot
werden, so wir solichs gespräch uß oberzelteu Ursachen fürgenommen und üwer geirrten sampt den vier bischofst"
christenlicher, brüederlicher trüw und Meinung beschriben haben, mit erpieten, wo dieselben old ander nnS, unjer
seelsorger und predicanten uß göttlicher warheit und mit dem wort gotts irthumbs bewisend und bessers uudei-
richtent, dem selben stattzethuond und ze folgen und niemands zum glouben ze zwingen, dann der fry und un-
bezwungen sin soll, und so vil geloubt, als gott gnad gibt.

„Fürer, getrüwen lieben Eidgnossen, so uns hieoor mermals und aber diser zyt der eid uf dem Pfingstmentag
des rrvju» jars fürgehalten wirt, uns desselben ze erinnern, deßglichen der versiglot abscheid; wiewol wir üch «o )
anderen antwurt darüber ze geben nit schuldig, fliegen wir üch doch ze vernemen, daß ir uns an dem ort nit ze
rechtfertigen Hand; dann das wir mit den unser» handle», thuon und lassend, haben wir deß gewalt, macht, glimpb
recht und fuog, und ir noch niemandsuns darin ze reden noch darwider ze handlen, besonders was den glvu ei
berüert. Nun' ist war, daß uff obbemelten Pfingstmentag»vir uns zuosamen gefüegt und die unfern von jta
und tand berüest haben, ist dozemaln beschechen von wegen schwebenderlöufen, so üben sorglich und gefarlicy



December 1527, 1211

waren, und haben uns mit den unfern vereinbart und einen cid geschworen, des gloubens und nit der pünden
halb, sonders ane meidung derselben, ouch ane schaden und (denen) unvergriffenlichund dheins wegs üch noch
andren unser lieben Eidgnossen, dozemaln geschworen, verpflicht noch verbunden, ze glouben, was ir old sy glaubend.
Der vermelt abscheid gibt ouch das nit zuo, der üwern potten worden, so dozemal on das und unberüeft by
uns warent, villicht im besten, deß wir üch und inen dank sagen. Daß wir aber uns domaln allein mit den
unfern und nicmands andern vereint habind, mag darus kundbar sin, daß unser Mandat, so vor langest usgangen
und den unfern zuogeschickt was, der selben zit verlesen worden und darnach ze halten geschworen, und derselben
Handlung bemelten potten uff ir pittlich ersuochen versigloter abscheid, nit der Meinung, als ir und ander verstand zc.

„Demnach hat sich zuogetragen, daß vil mer unrats, nuruow, zwrstracht und mißhäll uß solichem eid dann
frid, ruow und einigkeit erwachsen, dadurch wir verursachet, uns und den unfern zuo guotem solichen eid abzelassen
und unser erstgetruckt Mandat im^rriij>°n jar usgangen, widerumb an die Hand ze nemen, das nun mit unserm
gunft, müssen und willen und annemung des vil merern theils der unfern von statt und land beschechen ist, und
wir, ouch die unfern deß glimpf, eer, fuog, recht, gemalt und macht an(e) menkliches intrag haben; verhoffend
ouch, daß sölichs unfern eren unverletzlichsye, sonders dero gegen menklich hiemit wol bewart, des unverruckten
willens, gegen «wirklichen die eidspsticht und geschwornenpünd vermög des buochstabcngetrüwlich ze halten, un-
gez^yfleter Hoffnung, (daß) ir deßglichcn gegen uns gesinnet und bereits willens siend. Doch wellen wir niemands
zwingen, das oder jenes ze glouben, disen oder andern gotsdienst ze vollbringen, so doch die pünd solichs nit zuogeben
und nit vermögen, ouch sich nit uff den glouben, sonder allein uff lib und guot und nit witer strecken. Daß aber unser
und üwer Voreltern in glichein glouben in die pünd (al. burgrecht) und geschwornen fründschaft zuosamen komen,
und (die) also lohlich harbracht haben, mögend wir das nit widersprechen,daß sy üsserlicher werken und ceremonien
halb, doch nit an allen orten glich, den glouben anzöugt haben; was sy aber in herzen gehept, ist niemands dann
allein gott offenbar; wo sy aber zuo iren ziten des Entchrists betrug und falschs als wol als ir und wir bericht,
wären sy ane zwifel nit so lang in irthumb belibcn, desglichen ir und wir ee zuo erkanntnuß des waren christenlichen
gloubens komen, und die vermeinten geistlichen uns nit so lang verfüeren lassen, deß menklicher allein gnuogsamlich
mit dem überzüget und besetzt ist, daß gar wenig christen de» römischen ablas (wir geschwigen ander verfücruugen)
schetzen. Harumb, getrüwen lieben Eidgnossen, lassend üch unser christenlich anfachen nit so unbillich dunken und
nit also zuo arg legen; dann wo wir unbillicher und unchristenlicher wys handlotend, stüende üwern eeren vil
me zuo, üwer gelerten uns zuo schicken, dann jemands das gelcit abzeschlachen und den üwern zuo uns ze komen
verpieten, zuo dem daß üch eidspflichten halb gebürt, uns brüederlichen und trüwlichen ze beschützen, schirmen und
handhaben by dem, so wir mit gott understan, christenlichen fürzenemen und ze handlen wider die, so uns an dem
end etwas intrags und hindrnng zuogestatten wellten, deß wir üch ouch hiemit in kraft der geschwornen pünden,
wann es zuo schulden kam, ermant und von üch ein müssen wellen haben, weß wir uns zuo üch in disem fal
versechen und getrösten füllen; dann daß wir von fürgenomner disputatz standind, werden wir umb dhei» fach
thuon, sonders alles das, so uns gott verliehen hat, darstrecken zc.

„Sodenne, getrüwen lieben Eidgnossen, als wir in obbemeltem schriben ermant werden alles liebs und leids,

so üwer und unser altoordern mit einandren gehept, ouch aller liebe, dienst und fründschaften, so sy einandren

bewysen w., und uns etlich lichtfertig Harkomen Personen nit also in Widerwillen gegen üch, in trüebsälikeit,

angst und not bewegen und füeren lassen, sollend ir deß versichert sin, daß wir solicher guottaten meiner vergessen

werden, sonder als vil uns möglich ist, allen flyß, ernst, kost, müc und arbeit ankeren, üweren und unser» »vider-

wertigen widerzestreben, üch hinwiderumb ermanende, desglichen ouch ze thuon, und besonders den frömbden, so

weder uns noch gemeiner Eidgnoschnft günstig sind, dhein glouben geben; dann fürwar uns bedunken will, ir

und ander unser lieb Eidgnossen den frömbden, die zerrüttung gemeiner Eidgnoschnft suochen, ze vil vertruwend,

darus dann trüebsal, angst »nid not entstan möcht; gott der allmcchtig sig darvor.
„Witer, getrüwen lieben Eidgnossen,vermerken wir uß vil berüertcm üwer potschastcn schriben, villicht »iß

üwer befälch an »ms ab jüngst gehaltner tagleistung zuo Lucern gelanget, wie ir abermals uns ankeren, wo »vir
von unser»!» nngemäßen fürnämen (als ir sprechend)nit stau wellten, aldann unser ämpter zuo »ins vor der
disputatz ze beruofen, (so) werden dann ir und ander üwer und unser Eidgnossen ir botschaft zuo »ins schicken zc.,
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füllend ir müssen, daß uns solich ansuochen zum höchsten befrömbdet, so wir üch und andern solichs hievor

abgeschlagen, uß Ursachen, daß es unser oberkeit, ouch den geschwornen pünden nachteilig und nit gemäß, auch

wir die unfern an(e) üch wol können berüefen und mit inen handlen, das der erberkeit und billikcit glichförmig,

und haben solich anmnotung von üch üben zuo dank empfangen, wie ir onch thuon.wurden, wann wir üch der

ivys ersuochten; darumb wellind abstan und uns deß hinfür nit gedenken; dann ir gnuogsam hie ob erlernet

(belehrt) sind, wie wir uns und die unfern des cids am Pfingstmentag entladen haben.
„Ouch, getrüwen lieben Eidgnossen, als ir und ander üwer und unser lieb Eidgnossen der acht Orten ver¬

meinen, wir haben verdrieß ab dem, daß uns ungeschickt'redenfürkomen, daß die unfern sprechend, sy wellind
nit von etlichen Orten bevogtet sin, nit gelert, geregiert noch ze glauben gezwungen zc., ist nit an, wir wurden
als ungern von üch haben, daß ir uns witer dann die pünd zuogend, ersuochen und wysm sölltend, als ir das
von uns hellend, und wurden das .dheins wegs eren halb gedulden noch gestatten; weß ir üch zuo uns der pünden
halb getrösten, und weß gloubens wir begären ze sin, ist üch hie oben gnuogsamlich anzöigt, üch zum höchsten
ermanende, uns darby beliben ze lassen, wiewol wir vcrtruwen, die potten, so nff obbemeltem tag gesin, villicht
iner gewalts angenomen, denn ir aber inen befolchen.

„Daß aber üch, unser trüw lieb Eidgnossen, bcduret, daß wir in unserm ratschlag beschlossen, was zuo end
der disputation mit göttlicher warheit erhalten und bewärt, daß sölichs in die ewigkeit durch uns und die unfern
gehalten solle werden, söll üch nit frömbd bedunken und uns nit zuo argem gemessen (werden); dann fürwar, so
wirt das wort gottes in die cwikeit beliben, und alles das daruf gebuwen ist, wann schon die, so geistlich gescheht,
ouch weltlichen fürsten und Herren, dheiu concilium hievor gehalten und noch hinfür nit halten werden; dann jedem
christen wol zuo müsse» ist, daß die concilia das wort gottes weder uf noch absetzen mögend und neben demselben
nützit anrichten sollend, das dem nit gemäß sye, harumb nit von nöten, daß wir uf die concilia warten noch daruf
verharrend, sonders des eignen zuosagens und verheißens unsers Heilands Jesu Christi uns getrösten und von
sinem heiligen wort nit abtretten; der allmechtig gott well aller Christenheit solichs verlichen und (si) damit
bewarcn.

„Zuoletst, getrüwen lieben Eidgnossen, bitten wir üch nochmals trungenlich, daß ir allen geistlichen und

weltlichen Personen, frömbden und heimschen, fry sicher geleit durch üwer stett, landen und gepietcn zuo und von

uns gebend, ouch den üwern nit abschlachind, zuo uns ze komm; das wellen wir umb üch bereits willens ver¬

dienen und zuo guotem meiner vergessen.
„Uns langt ouch an, wie vil bemeldt missive, von Lucern ußgangen, daselbs in truck solle komm, ist üch

unvergessen,was uf tagen versechen, daß solich (ge)dicht, so unruow gebären möchten, nit getruckt werden; harumb
wellend dem vorsin; sunst wurden wir eren halb geursachet, dawider ouch ze truckm. Das haben wir üch uff der
vilbemelten üwer potten schriben und ansinnen antwurts wys guoter Meinung zuogsandt, üch fürer in die fach
müssen ze schicken, und hinfür üch vor solichem tratzlichm schwächlichen schrybm ze verhüllen.Hiemit sye die gnad
und der frid gottes mit üch und uns allen. Datum uff Johannis Evangeliste Anno zc. rxviij."

Schultheiß, klein und groß Rat so man nempt
die Zweihundert der Statt Bern.

St. A. Zürich : Acten l. Cappelerkrieg. A. Neligionssachen. — St. A. Bern: Kirchl. Angelegenheiten.*) Teutsch Missiven-Buch H. b— 324.
Abgedruckt bei Stürler, Urkunden zc. I. 224—232.

*) In diesem, von dem Unterschreiber gefertigten Exemplar steht am Schluß von der gleichen Hand die Bemerkung-

„Wiewol in der trnckten Missive der acht Orten acht Ort benamset, ist doch offenbar, daß zwei Ort, nämlich Glarus und

Solothurn, zuo solichem brief nit verwilliget haben, deßhalb dise verantwurtung sy nützit berüeren soll zc."
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4SS.

JÜrilH. 1527, 23. December (Montag nach Thomä).

jiautoilsarchiv Basel: Abschiede.

Gesandte: Zürich. (Dicthelm) Röist, Bürgermeister; M. (Johannes) Binder; M. (Rudolf) Thumiseil;

(Johannes) Schweizer.'^) Bern. (Hans Bischof). Solothurn. — Schaffhauscn. —

Die Botschaft von Basel hat instrnctionsgeinäß vorzutragen, ivie Haus Galliciau als Burger lind Raths-

glicd vormals auf eidgenössische Tage nnd besonders ivegen der Vereinung mit Frankreich nebst andern Boten zn

dem König geschickt morden; mie man dann, als er wegen der univahrhaften Berichte, die er ab solchen Tagen

gegebeil, und ivegen anderer Vergehungen aus der Stadt geflohen, sein Vermögen inventirt nnd ans vielfältiges

Anrufen seiner Gläubiger vergantet und den Erlös, mit Ausnahme von 250 Gulden, die aus den, Stadtgilt

dem Schuldner geliehen gewesen, den Ansprechen, überlassen, nnd wie weder Galliciau noch dessen Frau, Maria

Jungermann, ungeachtet der ihnen zugesagten Sicherheit, die verkündeten Rechtstage besucht habe. Nach Gallician's

Absterben habe die Witwe samt den Kindern eigenmächtig und aus bösem Muthwillen eine unbillige Ansprache,

die sie vorher nie geltend gemacht, dem Haus von Erlikon übertragen; sobald man das vernommen, habe man eine

Botschaft zu Pfalzgraf Ludwig, in dessen Fürstenthum der von Erlikon gesessen, ^abgefertigt und' mit Bewilligung

beider Parteien so viel erwirkt, daß Hans voi, Erlikon die fragliche Ansprache gütlich aufgegeben und deßhalb Brief

und Siegel ausgestellt habe, und der Streit mit der genannten Maria und ihren Kindern, nämlich deren Forderung

und eine Gegenklage der Stadt, zu endlichem Austrag an den Rath zu Straßburg gewiesen worden, laut des

darüber errichteten Anlaßbriefs. Da sich über die Zulassung einiger Zeugen ungleiche Meinungen und andere

Schwierigkeiten gezeigt, so habe man an den Rath von Straßburg als verwillkürten Richter um ein bezügliches

Erkenntniß angestrengt und die Gegenpartei dazu citiren lassen; die sei aber aus frevler Vermessenheit, ungeachtet

des geschwornen Eides, den. Rechten Folge zu leisten und das Endurtheil zu erwarten, nicht erschienen, sondern

«nt einer vermeinten Protestatio,,, zu welcher sie keinen Grund habe, aus dem Recht getreten, lind sich einer

Anzahl Personell (Philipp Wollschläger zc. zc.), die im Wasgau und Westerich wohnen, anhängig zu machen, die

hierauf, wie die Eidgenossen aus der Beilage (s. Nr. 486 ll, N.) ersehen, in hochinüthigcm Schreiben gefordert

haben, daß man sich stracks mit der Jungerniaunin vertrage, mit Androhung von Tätlichkeiten; man habe den

genannten Edelleutcn geantwortet laut der Copie IZ und ihnen angezeigt, daß man bei dem angefangenen Recht

beharren und dem erfolgenden Spruche unweigerlich nachkommen wolle; mit diesen, überflüssigen Erbieten haben

sie sich aber nicht begnügt, sondern wieder geschrieben, was man aus Beilage O vernehme, welche mit ihren

unwahrhaften Behauptungen zeige, daß sie von ihre», »lnthwilligen Vorhaben nicht abzustehen gedenken. Infolge

dessen habe man zwei Botschaften, nämlich (eine) zu dem Herzog von Lothringen und (eine) zu dem Reichs-

eegiment in Speyer abgefertigt; wiewohl man gerne zuvor der Eidgenossen Rath und Beistand angesprochen,

habe man doch geglaubt, die Abfertigung der Botschaften nicht verschieben zu können wegen der Bcsorgniß, daß

den Burgern auswärts etivas Nachtheiliges begegnen dürfte; man bitte also, diese Eile nicht arg zu deuten.

Hienach sollen die Boten an die Eidgenossen die dringlichste Bitte richten, dem Herzog von Lothringen, dem

Reichsregiment und dem Grafen Neinhart von Büsch, in dessen Gebiet die meisten jener Edelleute ihren Wohnsitz,

und von dem sie vielleicht auch Beistand haben, ernstlich zu schreiben, daß sie den zwölf Personen nachdrücklich

*) Die Zürcher Abgeordneten sind im Rathsbuch genannt.
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untersagen, gegen Angehörige Basels etwas Thätliches zu versuchen, sondern sich der genanntenFrau und ihrer
Kinder zu entschlagen und sie an das eingeleitete Recht zu weisen, u. s. f. Auch wäre dabei anzuzeigen, daß die
Eidgenossen widrigenfalls die von Basel nicht verlassen würden, zc. :c, (Die Instruction füllt 8 engbeschriebene
Folioseiten).

Ein Abschied ist nicht vorhanden. Da nur wenige Orte vertreten waren, so dürste das einzige Resultat der

gepflogenen Verhandlung das folgende Schreiben sein!

1) 1527, (c. 23. December), Zürich. Die Boten von Zürich, Bern, Solothurn und Schafshausen an die

übrigen Orte (ohne Basel). Zürich habe sie auf die Bitte Basels ersucht, auf Sonntag nach Thomä (22. d.) mit

ihrer Botschaft in Zürich zu erscheinen; daß dies nicht geschehen, bedaure man; weil aber an diesen Sachen für

gemeine Eidgenossen, nicht für Basel allein, etwas gelegen sei, so habe man einen andern Tag nach Baden bestimmt

auf Sonntag nach Neujahr, den 5. Januar, und bitte freundlich, denselben mit Vollmacht zu besuchen.
St. A. Zürich: Missiven.

Zur Ergänzung reihen wir noch zwei andere Schriftstücke an:
2) 1527, 3. December. Basel an Schaffhausen. Ein Burger, der kürzlich durch Sch. nach Schwaben gereist,

zeige an, wie er in Stein von sechs Reitern angehalten und in Eid genommen worden, daheim zu sagen, daß

sie jedem Basler, er sei „Großhans oder Kleinhans", den sie betreten können, die rechte Hand abhauen, ihm die

in den Busen stecken und ihn wieder heimschicken werden. Da man vermuthcn müsse, daß sie durch die Anwälte der

Witwe Hans Gallicians dazu aufgestiftet seien, und man auf dem letzten Tage zu Baden über diesen Handel

genügenden Bericht ertheilt habe, so bitte man hiemit, nach Namen, Herkunft und Aufenthalt jener Reuter ernstlich

zu fragen und darüber auf Kosten Basels Nachricht zu geben, auch bei Gelegenheit die zu Betretenden zu verhaften,

damit man gegen sie als gegen abgesagte Feinde zu handeln wisse, was sich gebühren werde...
K. A. Basel: Missiven k. 157. — K. A. Schaffhausen:Correspondenzen.

3) 1527, K. December. Zürich an die eilf Orte. Basel habe schriftlich gemeldet, daß es, nachdem auf der

letzten Tagleistung zu Baden der Streit mit der Witwe Hans Gallicians vorgebracht worden, das dringende

Bedürfniß habe, des hochmüthigen Tratzes etlicher muthwilliger Edelleutc entladen zu werden, und wünsche, sich

darüber mit den Eidgenossen zu berathen, weil diese Schmach auch ihnen gelte; dafür habe es einen „kurzen"

Tag begehrt, den Zürich bestimmen und allen Orten verkündigen solle, mit der Bitte, daß ihre Boten mit aus¬

reichenden Vollmachten zu weiterer Handlung abgefertigt werden möchten; dem gemäß ersuche sie Zürich, auf

Sonntag nach St. Thomä (22. December) in seiner Stadt zu erscheinen, um Montags zu früher Rathszeit das

Geschäft vornehmen zu können. St. A. Zürich: MGvm.

1527, 5. December. Bezügliche Anzeige von Zürich an Basel. n>. ib.

4S«

Zürich. 1627) 23. bis 25. December.
Staatsarchiv Lucern: Urkunden. Staatsarchiv Zürich: Acten Constanz.

Abschluß des Burgrechts zwischen Zürich uud Constanz. — Beilage t».

1) Das Zürcher Rathsbuch sagt unter dem Datum Montag nach Thomä (23. Dcc.): „Eodem die vor

Rät und Burgern. Uf disein tag ist das Burkrecht zwüschen minen Herren von Zürich und der Statt Costanz

beschlossen und angenomen, und ist das mer joxiij händ gsin."
Copieen des Vertrags hat auch das Stadtarchiv Constanz.

2) Zu bemerken ist an diesem Orte die Baslcr Instruction für den vorstehenden Tag: Der Bote soll,

wenn deren von Constanz halb etwas angebracht oder vorgenommen würde, nichts bewilligen, aber „eigentlich acht

nemen", wie sich jedes Ort dazu verhalten wolle, und alles heimbringen.
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3) 1527, 26. December, Constanz. Instruction für Hans Wellenberg, als Gesandten nach Zürich. Nachdem

der Handel zwischen den beiden Städten beschlossen sei, habe man den verabredeten Entwurf, der „uf vil stett und

oberkeiten und also wytschweif gestellt" worden, entsprechend abgeändert, jedoch ohne alle Beeinträchtigung der

Substanz. Um das Geschäft zu fördern, habe man auch für nothwendig erachtet, die Hauptbriefe ohne allen

Aufzug auszufertigen, und deßhalb den Unterschreiber mitgeschickt, stelle aber Zürich frei, das Exemplar, das es

Constanz übergebe, selbst schreiben zu lassen, w. Deßgleichen könnte es mit den beiden Beibriefen gehalten werden.

„Das werde ouch, als der Rat achtet, die fachen by denen von Bern, Basel und andern fürdern, dann der Rat

nicht dest minder willens syg, ain botschaft gan Bern uf jetzigen tag der tisputation ze schicken und (da) ze Händler:

in maßen (als) des Rats und deren von Zürich verordnete sampt andern, die by inen zuo Zürich gewesen, darvon

geredet haben. Ob dann daselbst ouch etwas fruchtbars gefunden, so wurde man ouch brief, wie sunst der bruch

ist, darüber ufrichten und fertigen. — Item, als dero von Zürich, ouch des Rats (von C.) und andere für guot

geachtet habent, daß die mannng im burgrechtbricf begriffen, den glouben belangende, als unnotdürftig underlassen

söllte wSrdcn, damit andere (Ort), denen villicht dises burgrecht hernach ouch anmüetig sin möcht, dest minder

schlichen habint, welle der Rat ime dasselbig ouch gefallen lassen und Hab deßhalb die selbigen wort in der copy

usgethon. Ob aber denen von Zürich mer gemaint wurd sin, sölche manung im burgrechtbricf ze haben, so welle

der Rat das ouch beschechen lassen." Stadtarchiv Consta», M°»c.).

4) Der erwähnte Bcibrief (doppelt ausgefertigt) wird bei dem Hauptvertrage abgedruckt.

5) Einem Abschied vom 27. Januar 1529 vorgreifend muß hier noch bemerkt werden, daß Zürich vor dem

Abschluß mit Constanz auch Schaffhausen dafür zu gewinnen suchte, freilich ohne Erfolg. Das Nähere folgt

später.

4S7.

Areiöurg. 1527, 28. December.
Staatsarchiv Bern: Nathsbuch Nr. 216, p. 4. 7.12. Jnstructionmbuch f. 82 k, 88.

Gesandte von Bern: (Bernhard) Tillmaim, (Anton) Bütschelbach, Hans Rudolf von Erlach, Wolfgang

von Weingarten.

I. 1. Die Boten sollen die ihnen mitgegebene Abschrift der von Lucern aus ergangenen Missive der acht

Orte vorlegen und sich erkundigen, ob die Boten von Freiburg zu derselben eingewilligt haben, dann zu erkennen

geben, welches Bedauern Bern darüber empfinde, und dann auch die darauf erfolgte Antwort verlesen lassen.

Mit Hinweisung auf die verhörten Schriften sollen sie dann erklären, man hätte bestimmt geglaubt, Freiburg

würde solche Dinge seinen Boten nicht befehlen; haben dieselben vielleicht ihre Befehle überschritten, so sei dabei

Zu beachten, daß das Schreiben im Namen der acht Orte erlassen worden, was sie wohl hätten verhindern sollen

mit Rücksicht auf die besonderen Pflichten, die Freiburg mit Bern verbinden. Man wolle es nun ans das höchste

kvmahne», von dergleichen heimlichen Handlungen abzustehen; ja man wolle schlechthin wissen, ob es künftig

demjenigen nachzuleben gedenke, was die Eide und die gegenseitige Bürgerschaft enthalten, ze. 2. Nach diesem

Vorhalt sollen die Gesandten zuerst mündliche und dann schriftliche Antwort begehren vor Rüthen und Burgern

und die Burgrcchte einlegen; wenn die Räthe nicht nachgeben wollten, so müßten die Boten die Mahnbriefe

vorlegen und nochmals Antwort fordern. (Dat. Johannes Evangelistä xxvij).

II. (Eine Antwort ist nicht bekannt).

Zu I. Da Freiburg der begehrten Antwort auszuweichen suchte, so ist hier der geeignete Ort, den Mahu-

. brief einzulegen:
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1527, 27. December (Joh. Evang. rrviij). Bern an Freiburg (resp. Solothurn). „Den frommen ze. :c.
Als dann uns von üch und andern üwern (und) unfern lieben Eidgnossenvon den siben Orten ab gehaltnem tag
zuo Lucern ein beschwerlich missive, unser fürgenommen disputatz bernerend, fürkommen, und wir die nit anc
beherzigung verstanden, sind wir zuo rettung und bewarung unser eeren und unserer merklicher notdurft nach
bewegt worden, zuo üch, unfern besondern lieben Mitbürgern, unser treffenlich botschaft ze schicken, die ir der lange
nach sampt allen: Handel vermerkt haben, und darumb (daß) ir uns mit gnuogsamer antwurt nit haben begegnen
wellen, vermanen wir üch hiemit in kraft des Burgrechten und so hoch wir üch ze ermanen haben, daß ir von
sölichem üwerm fürnemen standint und denen, so ir üch wider uns und nnsern ratschlag der disputation zuogeeint, ,
hinfür wider uns dheinen bystand, hilf noch rat bewysend, als ir das eidspflichtenhalb ze thuond schuldig und
verbunden sind"...

Abgedruckt bei Stürler, Urkunden .'c, I. 224. Voraus geht die im Text verarbeitete Instruction (p.222,223).
St. A. Bern: A. Kirchs. Angelegenheiten (Siegel weg). Teutsch Missiven 314 d.

Zu II. 1) Das Freiburgcr Rathsbuch erwähnt nur den Vortrag und notirt unter dem 29. December, daß

eine Berathung darüber stattgefunden. Vgl. Nr. 498, N. 4.

2) 1527, 31. December (Neujahrs Abend). Bern (Näthe und Burger) an Freiburg. Necapitulation der
letzten Erklärungen,mit dem Ausdruck des Befremdens über die der diesseitigen Botschaft ertheilte ungenügende
Antwort und den genommenen Aufschub. (Wir) „hellen wol vermeint, es helle deß nüt dürfen, sonders wärend
des burgrechten und vermög desselben wol vorhin erinnert, daß ir des nidersitzens über die artikel, so üch für¬
getragen sind, und wir (des) Widerwillens ge(ge)n üch entbrosten wären; so aber je das nit gsin mögen, und
uns daneben durch üwer schriben fürkompt, daß ir etwas verdruß habend ab dem, daß wir den üwern und unfern
zuo Granson und Eschallens unfern ratslag der disputation zuogesandt und die curaten, gelerten und predicantcn
an den enden uf unser disputatz berüeft haben, ab welichem wir nemen mögen, weß gemüets ir gegen uns sind,
so wir doch als vil als ir an den orten ze gebieten und unfern ratslag fürgenomner disputation so wyt usgesprell
haben, daß er nit allein üch, den üwern und unfern, sonders ouch allen üwern und unfern Eidgnossen und
Pundsgnossenund gar nach aller tütscher Nation guoter christlicher Meinung zuokomen ist, deßhalb wir wol
verhoffet, (daß) ir üch nit so tratzlich wider uns merken lassen, besonders in den Herrschaften, so wir mit üch
gemein haben, und da als vil und villicht mer dann ir ze gebieten und verwalten haben; so aber je nit anders
gsin mag, dann daß ir üch so vil gewalts annemen, daß ir mt allein denen, so ane alles mittel üwer verwaltigung
underworfen sind, nit bewilligen wellend, zuo uns uf angesatzte disputatz ze komm, sonders ouch denen, so »ns
glycher wys als üch und mer verwandt und gehörig sind, das nit gestatten wellen, als das üwer missive zuogibt,
will uns eeren und weltlicher oberer regierung halb nit gebüren, üch sölichs nachzelassen, sonders üch ze ermanen,
all die so zuo uns ze kommen beging sind, nit ze hindren, fürnemlich die so als wol uns als üch zuogehörig
und underthansind, so wir doch niemands bezwingen wellend, uns des gloubens halb anzehangen.Wo aber je
das nit statt haben möcht, wurden wir geursachet,die Herrschafte», so wir mit üch gemein haben, mit üch ze teilen,
damit wir hinfür von üch nnbekümbert belibcn. — Wyter, lieben Mitbürger, so ir hievor uns wider billichs und
wyter dann üch gezimpt und das Burgrecht vermag, ersuocht und understanden, mit andern Orten für unser
gemeinden ze riten und die ufrüerig wider uns ze machen, ouch diser zyt üch abermals merken lassen und mit
andern begärt, wo wir von fürgenomner disputatz nit abstan, alldann unser ämpter zuo uns ze beruofen tt.;
darzuo so habend ir üwern boten gan Lucern verordnet und verriten lassen, über daß wir (üch zuo) guote(r) llsi
schriftlich ermant, in bis uf nnser(er) botten zuo üch zuokunft ze enthalte», das nun nit beschcchen.Uß mas
grund ir das gethan, mögen wir wol ermessen, und uf sölichs haben wir uns hüt vereint und gänzlich entflossen,
sidmal ir uns dheiu vollkommen endlich antwurt geben wellen, ob ir das Burgrccht halten und nit also üch
wider uns stellen und mit andern Eidgnossen uns Hinterrucksund zuowider tagen, darüber ir ouch unfern offnen
manbrief behalten haben, und uns in oberzelten stucken allweg widerwärtigsin wellend, daß wir sölichs hinfür
nit liden noch gedulden, sonders siner zyt beide, das Burgrecht, so wir mit üch allein, und demnach das, so wir
mit üch und mit der statt Solothurn haben, als wyt es üch berüert, abkünden werden. Hienach wüßt üch in die
stich ze schicken und uf diß unser schriben mit volkumner antwurt ze begegnen."

Vollständig abgedruckt bei Stürler, Urkunden Ze. I. 232. St. A. B-r„: Teutsch Mtssto-n «.»270-029.
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4S8.

So!'ot!)urn. 1527, 29. December (Sonntag vor Circumcisionis rxviij).

Staatsarchiv Bern: Acten Kirchliche Angelegenheiten. — Instructionen X. ss. KantonSarchiv Solothurn: Abschied- Bd. XV,

I. Gesandte von Bern — (Anton) Noll, (Peter) Im Hag, Dicbold von Erlach, Andreas Zülli —

eröffnen ihre Jnstrnction (s. Nr. 497) und begehren entsprechende Antwort. II. Daraus antworten kleine und

große Räthe, nach Erwägung des Handels, wie folgt: 1. Einerseits von Zürich und anderseits von den V Orten

zu Taglcistnngen geladen, haben sie zur Erhaltung des Friedens ihre Botschaften zu beiden abgefertigt, und

zwar Schultheiß Hebolt nach Lucern, mit dem Befehl, zu handeln, was Gutes bringen könne, aber nichts, was

der Stadt Bern nachtheilig oder ehrverletzlich sein möchte; dem habe er auch nachgelebt, und obwohl Solothurn

in der erwähnten Missive genannt worden, sei das doch ohne seine oder seines Boten Bewilligung geschehen;

man hoffe also, in dem und andcrm wider die geschworncn Bünde und Burgrechte nichts gethan zu haben, und

wolle auch ferner die alten Bundes- und Freundschaftspflichten getreulich beobachten ?c. 2. Die mit besiegelter

Mahnung begleitete Aufforderung, entweder auf den nächsten Tag in Lncern oder an andere Orte, wo gegen

Bern gerathschlagt und gehandelt werde, keine Boten zu schicken oder (wenigstens) bei solchen Rathschlägen nicht

mitzusitzen, vernehme man mit nicht geringem Befremden, indem man solches nicht glaube verschuldet zu haben.

Daher werden die Gesandten von Bern ersucht, den Mahnbrief mit der hier empfangenen Antwort heimzubringen;

man hoffe, daß ihre Herren daran kein Mißfallen haben. Um sich denselben willfährig zu zeigen, wolle man

den nächsten Tag in Lucern nicht besuchen, behalte sich aber ausdrücklich vor, überall hin, wohin man berufen

werde, zu Tagen zu reiten, dem löblichen Herkommen gemäß, doch den Pflichten gegen Bern ohne Schaden und

Abbruch. Bis nächsten Donstag Abend (2. Jan.) werde man indeß eine Botschaft nach Bern senden, um da

weiter zu handeln, wie sich gebühre. 3. Bei der frühem Erklärung betreffend den Stadtschreiber und das Geleit

^sse man es einfach bleiben.

1) Die Antwort rccapitulirt im Eingang den Vortrag der bernischen Botschaft. Das Datum gibt das

Solothurner Exemplar.

2) Das Verner Rathsbuch sagt unter dem 31. December (Dienstag Neujahrs Abend): „Sind verhört die

boten, so zuo Fryburg und Soloturn gsin, und sind min herreu bcnüegig der antwurt von Soloturn und

treffenlich fro, und (Hand) ein wolgefallen daran."

3) 1527, 30. December (Montag vor Circumcis. Dom. rrviij). Solothurn an Freiburg. Am Samstag

und gestern sei vor den großen Nöthen eine Botschaft von Bern erschienen, die nach Eröffnung der Gründe,

warum der seiner Zeit geschworne Eid bei Seite gesetzt und eine Disputation veranstaltet worden, die Copie einer

Missive von acht Orten verlesen lassen, darüber Beschwerde geführt und eine Antwort verlangt habe. Ungeachtet

des Bescheids aber, daß Solothurn zu jenem Schreiben nicht gestimmt, haben die Boten eine Mahnung eingelegt,

daß man den nächsten Tag in Lucern oder anderswo wegen dieser Sache nicht besuche oder nicht dabei sitze, was

nicht wenig befremde; jedoch habe man sie durch gute Worte vermocht, die Mahnung zurückzunehmen, da man sich

entschlossen, Niemand zu dem Tag in "Lucern zu schicken und dabei verheißen, bis Donstag Nachts eine Botschaft

nach Bern zu schicken, um über diese Sachen weiter zu handeln, jedoch mit Vorbehalt aller Rechte. Da nun

Freiburg in den gleichen Pflichten stehe, so habe man ihm das nicht verbergen wollen und bitte Hinwider um

Bericht, wie es selbst gehandelt habe, w. K. A. Freiburg: A. Solothurn.

4) 1527, 31. December (Nüwcn jars abend). Freiburg an Solothurn. Antwort auf dessen Schreiben

betreffend die Verhandlungen mit Bern. Man habe dessen Botschaft nur die Antwort gegeben, daß man sich

nächsten Freitag (3. Jan. 1528) über ihr Anbringen berathen und dann weiter erklären wolle, könne also von
153
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einem Rathschlag noch nichts anzeigen; Solothurn dürfe aber darauf zählen, daß man fest entschlossen sei, bei
dem alten Glauben zu bleiben, wie sich die VII Orte vereinbart haben; man hoffe, daß es seinerseits das Gleiche
thun werde. Wenn man die Bünde und Bnrgrechte recht verstehe, so geben sie auf diesen alten Glauben „großen
schin", daß man ihn zu allen Thcilen („siten") halten sollte; man sei übrigens ganz.gewillt, sie ohne Abbruch
getreulich zu halten, ?c. K. A. Freibmg: Missiven Bd. IX und X. so d.

4SS.

Lucern. 1527, 30. December f. (Montag vor dem neuen Jahr f.).

Staatsarchiv Lucern : Wg. Abschiede II. I. I. 272. Kantonsarchiv Freiburg : Abschiede Bd. !>7.

Tag der VI altgläubigen Orte, nebst Glarus.

Gesandte: Fr ei bürg. (Rudolf Löwenstein).— (Die übrigen nicht bekannt).

k». Der Vogt von Sitten (Siders?) ruft die Eidgenossen abermals um Hülse an in seinem Handel mit
dem Herzog von Savoyen. Da man beschlossen hat, darüber an den Herzog zu schreiben, so erklärt der Bote
von Freiburg, seine Regierung wolle mit dem Herzog nichts zu schaffen haben und darum in dem Schreiben
nicht angeführt sein, obschon sie dem Vogt von Sitten alles Liebe und Gute gönne. I». Da der Gubernator
von Como den Vögten von Mendris und Lauis einen „tratzlichen" Brief geschrieben, weil sie einigen Flüchtlingen
von Como auf ihrem Gebiete sichern Aufenthalt gewährt haben, und sie aufgefordert hat, dieselben fortzuweisen, indem
er sonst ihr offener Feind sein würde, so wird darüber an den Gubernator und an die Vögte geschrieben, wie
die Boten wissen, e. In Betreff des Korns und des Viehs, welches über den Berg geht, wird angezogen, daß
es zwar vielleicht nicht den Feinden zukomme, aber von einigen Reichen zu Lauis, Luggaris und Bellenz zusammen¬
gekauft und aufgeschüttet werde, um es zu behalten, bis es noch theurer werde; dadurch werde der gemeine arme
Mann unerträglich beladen und überschätzt, indem ein solcher Aufschlag im Korn bisher nie erhört worden sei;
wenn man dem nicht zuvorkomme und den Fürkauf überall streng verbiete, so werden die Armen endlich nicht
mehr bestehen können. Da nun aber, was den Vögten zu Lauis, Luggaris und Andern schon öfter geschrieben
worden, noch nichts geholfen hat, so wird beschlossen, eine Botschaft dahin zu senden, nämlich von Uri und
Schweiz, welche auf hl. Dreikönigtag (6. Januar 1528) von Uri abgehen und im Namen aller Orte handeln
sollen, was folgt: 1. Sie sollen mit den Säumern in Livinen reden, daß sie nicht so „überschwenglichen" Gewinn
aus das Korn schlagen, dasselbe nicht aufschütten und sich mit einem mäßigen Gewinne begnügen. 2. Zu Bellenz,
Lauis, Luggaris, Mendris und überall in der Eidgenossen Gebiet sollen sie die aufgeschütteten Vorräthe öffnen
lassen und dafür sorgen, daß das Korn den Unbemittelten um einen mäßigen Preis verkauft werde, gegen einen
anständigen Gewinn, dabei aber strenge verbieten, daß irgendwo neue Vorräthe aufgeschüttet und Hinterhalten
werden. 3. Sie sollen verschaffen, daß das Korn von den Reichen nicht in Kasten geschüttet werde, und daß
die täglichen Zufuhren im Lande verbleiben und nicht nach Mailand, Como oder anderswohin gehen. 4. Sie
sollen verordnen, daß auch die Ochsen, welche aus der Eidgenossenschaft hineingeführt werden, nicht weiter kommen,
sondern in der Landschaft verbleiben. 5. Endlich sollen sie überhaupt alle Mittel und Wege suchen, daß der
Fürkaus wirksam abgestellt und die allgemeine Theurung gelindert werde. «I. Lucern und Uri werden ersucht,
ihre Fürkäufer, die das Korn hineinfertigeu, abzustellen und Anstalten zu treffen, daß die „ennct dem Berg
selber herauskommen und einkaufen, da man hofft, daß die Armen alsdann bedeutend weniger belastet werden.
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v. Die französische Gesandtschaft meldet der Pensionen halb, sie erwarte das Geld jede Stunde, und längstens

bis Lichtmeß (2. Februar 1528) werde es vorhanden sein, um jedermann befriedigen zu können, I. Sodain,

hat der König von Frankreich den Herrn von Savonnieres herausgeschickt der Ausprecher wegen, um in Güte

mit ihnen abzukommen; da aber deren so viele und mit so großen Fordeningen seien, daß es des Gesandten

Befugnis; übersteige, so habe er an den König zurückgeschrieben, um fernere Instructionen zu erhalten, die er

täglich und stündlich erwarte; er verspricht übrige«,s, nicht aus dein Lande zu gehen, bis jedermann befriedigt sei.

K. Beim Beschluß des Tages laugt ein Schreiben von Solothurn ein, worin es anzeigt, daß es durch etliche

Geschäfte verhindert worden sei, diesen Tag zu besuchen; es werde sich übrigens auf nächstem Tage darüber recht¬

fertigen ; dam, gibt es zu verstehen, es habe erfahren, daß man eine Missive betreffend die Disputation zu Bern

wolle drucken lassen, und bittet, man möchte um des Friedens willen den Druck einstellen oder dann wenigstens

seinen Namen dabei nicht brauchen. Ii. Junker Wolf von Hclmstorf, als Abgeordneter des Bischofs von Constanz,

berichtet zum ersten (1.), der Bischof sei von Bern auf eine Disputation „erfordert" worden bei Verlust seiner

Herrlichkeiten und Gerechtigkeiten in dessen Gebiete; er sei jedoch gar nicht Willens, eine solche „vermeinte"

Disputation zu beschicken, aus vielen Ursachen, welche die Instruction angibt; er bitte daher die Eidgenossen um

ihren Schutz und Schirm. 2. Er werde durch die voi, Constanz überall verleumdet um Dinge, die ihm nie in

Sinn gekommen; wenn etwa dieselben Hülfe bei den Eidgenossen suchen wollten, so möchte man ihnen keinen

Glauben schenken. 3. Die Eidgenossen mögen St. Gallen anhalten, die Frauen des Klosters zu St. Katharinen

bei ihren Freiheiten und ihrem alten Glauben zu belassen, und sie mit keinem neuen Prediger beladen. — Da

man hierüber früher schon nach St. Gallen geschrieben, aber noch keine Antwort erhalten hat, so wird beschlossen,

diesen Anzug heimzubringen und auf nächstein Tage zu Lucern darauf einzutreten. I. Es wird deßhalb sofort

nach St. Gallen geschrieben, sie mögen auf dem nächsten Tag Antwort geben und „uns (die sieben Orte) nicht

weiter zu verachten." Für den Fall aber, daß sie es unterließen, soll jeder Bote Vollmacht bringen, weiter in

der Sache zu handeln. It. Auf das Schreiben von Statthalter und Regenten zu Innsbruck, daß man die Werbung

der Stadt Constanz, mit den Eidgenossen in ein Bündniß zu kommen, abweisen möge, da gemäß dem zu Basel

nach dein Schwabenkrieg abgeschlossenen Frieden die Eidgenossen keine Befugnis) hätten, dieselbe anzunehmen, wird

eine freundliche Antwort gegeben. I. 1. Die von Bern auf diesen Tag erwartete Antwort ist nicht eingetroffen,

dafür aber ein langes Schreiben an Lueern, das jedem Orte zugekommen sein soll; dieses hat man verhört und

besprochen; man hat jetzt einsehen müssen, daß es an der Zeit ist, sich zu entschließen, was geschehen soll, indem

sich aus glaubwürdigen Berichten ergibt, daß im Thurgau, im Toggenburg, unter den Gotteshausleutcn von

St. Gallen, im Rheinthal und allenthalben „ein groß uflosen und warten ist uff die disputatz zuo Bern, da sy

Erhoffend, es söll etwas nüws darns werden." 2. Man sieht ein, daß ernsthaft dagegen eingeschritten werden

müsse, indem sonst für die altgläubigen Orte viele Arbeit und Unruhe daraus entstehen könnte, und daß die

Umstände sich immer schlimmer gestalten, wie denn auch das Schreiben aus Innsbruck über die von Constanz

Mcht ohne Bedeutung ist; da mau jedoch jetzt nichts weiter zu handeln weiß, so wird ein anderer Tag angesetzt

'mch Lucern auf Sonntag vor St. Antonientag (12. Januar 1528), welcher den zwölf Orten und denen im

Wallis verkündet werden soll. 3. Dabei beschließen die V Orte, nach Glarus, Freiburg, Solothurn, Basel,

Schaffhauseii und Appenzell eine Botschaft abzuordnen, um mit denselben über diese Angelegenheit zu reden.

Zeder Bote soll ans den genannten Tag bevollmächtigt werden, zu jenen Orten zu reiten und nach Nothdurft

Mit ihnen zu handeln. — Uri wird noch besonders ersucht, sich in diesem Falle nicht zu söndern und wohl zu

betrachten, wie viel daran gelegen ist. »». Der wegen Basel auf nächsten Sonntag (5. Januar 1528) angesetzte
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Tag in Baden wird jetzt abgesagt und an die von Basel geschrieben, sie mögen, wenn ihnen etwas an der Sache
liege, den Tag zu Lucern besuchen, wo man auf ihren Wunsch eintreten werde, it. Betreffend die Disputation
zu Bern beschließendie sieben (sechs) Orte samt Schaffhansen (!), man wolle niemanden dahin schicken, auch nie¬
mandem Geleit dahin geben und niemandem Rede und Antwort geben, wenn Einem dort etwas begegnen sollte.
«. Jeder Bote soll seine Herren und Obern ersuchen, den Abt von St. Gallen (St. Johann bei Erlach?) gegen
(al. „in") Bern in Schutz zu nehmen.

p. 1527, 31. December (Sylvester), Lucern. Die Boten von Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden,Zug,
Glarus und Freiburg an Zürich. Es sei auf einer früheren Tagleistung zu Baden ein Span betreffend das
Gotteshaus Einsiedeln und den von Geroldseck an Zürich gebracht, von diesem aber noch nie eine Antwort darum
gegeben worden; auf Anrufen von Schwyz ersuche man nun um guten endlichen Bescheid auf den nächsten Tag
in Lucern, nämlich Sonntag vor Mtonii (12. Januar 1528), wo der zwölf Orte Boten zusammen kommen,
und zwar „in gschrift", ohne längern Verzug. St.«.Mich: «.Schwyz.

Dieser Abschied ist in der Lucerner Sammlung der AllgemeinenAbschiede nach einer irrthümlichen Datirung
von späterer Hand ins Jahr 1526 versetzt.

Zu 1527, 19. December (Donstag vor Thomä), Meyrin. Philipp am Henggart, Bischof zu Sitten ec.,
und Hauptmannund Rathsboten der sieben Zeuden von Wallis an Lucern. Dank für die dem Vogt von Sitten
durch eine Botschaft an den Herzog von Savoyen geleistete Hülfe, und Bitte, die Angelegenheit abermals dem
Vogt Jacob am Ort zu befehlen, ?c. St.«. Luc-rn- Mtssive».

Zu A und I. 1) Im Original befindet sich, mitten im Artikel l, ein durchgestrichenerAbschnitt, der den
Inhalt des übrigen Textes trefflich ergänzt: „So ist ouch kein bott von Solothurn uf disem tag gsin, Hand uns
euch nünt geschribeu,irs ußblibens (halb); wol so Hand wir vernomen, wie die von Bern ir treffenlich botschast
zuo Fryburg und Solothurn gehept und sy gemant, lut irs burgrechts von uns abzestan ?c., da wol zuo gedenken,
daß es nit zum basten zuo Solothurn stände."

2) Zu bemerken ist aus dem Rathschlag Lucerns über diesen Abschied folgender Absatz: „Item, dero von
Solothurn halb söllen unser botten anziechen, wenn ein mers (eine Abstimmung) y^rder uns den siben Orten
gemacht (wurd), daß sich die mindrcn nit darus ziechen noch sündren söllen."

Zu l. 1527, 31. December (Auf Sylvcstri rxvij). Die Boten der acht Orte (sie) an St. Gallen. Befremden
über das beobachtete Schweigen, w. „Dann üch sig unverhalten, wir habend üwer stillschwigen in abscheid genommen,
und ob ir glichwol uns kein antwurt schicken, so werden doch unser Herren und obern betrachten, wie der fach zo
thuon sig, damit man von üch unverachtet blibe," zc. Stadtarchiv St. Galle».

Zu Ic (auch I»). 1) 1527, 28. December (Samstag nach der Geburt Christi), Mörsburg. Hugo, Bischof
von Konstanz, an Schaffhausen. „Uns langt geloMich an, wölchermassen die von Costanz sich mit etlichen Oertern
ewer Aidgnoschaft in etwas verstand und pündnuß einzelnsten bedacht und willens sein söllen. Dieweil nu ir und
ander unser besonder lieb freund die Aidgnossen der vilfältigen beschwerlichen und untrüglichen newerungcn, ein¬
griffen und gewaltsame,so sy uns und den unfern an unfern gaistlichen und weltlichen regierungen wider recht
unser und unsers Stifts freihaiten, vertrag, brief, sigel und alt rechtmäßig herkommen allain ausser eiteligem bösem
gemalt unerlcidenlicherweise bisher bewisen und auch noch täglich thuen, derenhalb dann wir und unser Thunw-
capitel gegen inen in anhangenden spennen steen, hievor durch unser botschaft genuegsam bericht, und sy aber
(wie güetlich ze glauben) umb kainer anderlai Ursachen willen sich umb angeregten verstand und pündnuß ietzan
bewerben, dann damit sy dardurch irer uuvcrautwurtlicheu Handlungen und unthatcn schirm, rucken und fürschucb
suechen und erlangen möchten, so haben wir euch solchs ires Vorhabens freuntlicher mainung erinnern und um
angezaigt nit lassen wölleu, und ist auch hierauf unser hoch ernstlich ansinnen und bitt, daß ir euch umb angeregter
Ursachen und liebe willen der gerechtigkaitder gedachten von Costanz, deren spann halber, so wir mit und gegen
inen haben, nit beladen noch inen dergestalt wider uns, unser Gestift lind die unfern mit hilf, rath oder gethat
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beiständig sein, besonder vilmer uns und die unfern, als die mit euch in langhergebrachter freundsamer nachpaur-
schaft bisher gestanden und noch fürter hin ze kommen (?) begeren, unserm Höchen verkamen nach in getrewer
befelch haben," zc. zc., „hiemit ewer wilfärig antwurt begercnde." K.A, Sch°ffh°us-n: Co>>csp°nb°nzen.

2) 1527, 20. Deccmber (Freitags ?c.). Größtentheilsgleichlautend an Luccrn, mit dem Gesuche, die
Angelegenheit auf dem nächsten Tage zur Berathung zu bringen, zc. Si.A. «ucmn A. Bisch°s Constanz.

3) Ebenfalls am 20. Dec. schreiben Domdecan und Capitcl der Domstift aus Neberlingen an Lucern, mit
Bezugnahme auf die Büudmßverhaudlungen, und wünschen, daß sich Lucern bei den Eidgenossenfür den Bischof
und die Stift gegen die Verunglimpfungen von Seiten der Stadt Konstanz verwende, u. s. f. w. w.

Zu I. Das hier angerufene Schreiben aus Innsbruck ist wie mehrere andere, die später erwähnt werden,
verloren.

Zu in. I) 1527, 27. Decembcr (Freitag nach Christi Geburt), Freiburg. Instruction für die Botschaft
(nach Lucern): Sie soll dahin wirken, daß der von Zürich (und andern Orten) angesetzte Tag zu Baden wegen
Basel nicht besucht werde. K.A. Freiburg: Rathsbuch Nr. 45.

2) Das bezügliche Schreiben an Basel, Schaffhauscn zc., d. d. auf Splvestri (31. December), unterzeichnet
von den Rathsboten der V Orte mit Glarus und Freiburg, gibt die Gesinnung der versammelten Botschaften
betreffend die Beschwerde der österreichischen Regierung(k) etwas ausführlicherkund als der Abschied selbst,
bezeichnet auch den angesetzten Tag in Lucern (I) ganz ausdrücklichals einen verbindlichen, zeigt dagegen, daß
man den nach Baden ausgeschriebenen nicht besuchen werde, weil nach dem jetzigen Abschied die Zeit zu kurz wäre,
um jenen zu „erlangen", und ladet demnach Basel ein, allfällige Anliegen in Lucern vorzubringe».

St. A. Zürich: A. Constanz (Copie von der Hand eines Zürcher Voten). — K.A. Schafshausen: Correspondenzen.
Zu Ii. Der Freiburger Bote ist instruirt, sich von den sieben Orten nicht zu sondern; „doch soll er si

ankeren wie vormals, ob si mit den manbriefen wällten fürfaren, ob si min Herren desselbigen erlassen wollen,
von wegen daß min Herren inen mit burgrecht verwandt sind; wo si aber das nit thuon wällten, soll er si
ankeren um ein abgeschrift des manbriefs und das minen Herren zuoschicken, so werden im m. H. das von stund
ane Verzug (wider?) lassen zuokommen" (mit Bescheid?). K. A. Fr-iburg-. Insu. Bd. i. so.

SV«.

Wern. 1528, 4. Januar.

Kantonbarchiv Dolothurn: Abschied«,Bd. XV. Ttaatöarchw Bern: Rathsbuch Nr. sie, P.M.

I. Gesandte von Solothur» — Hans Stölli, alt-Schultheiß; Hans Hugi, Venner; Ludwig Specht; Hans
Rudolf Vogelsang, des großen Nathes — tragen nach Necapitnlation der letzthin stattgehabten Verhandlungen
wegen der Disputation und Erwähnung des von einer bernerischen Botschaft eingelegten Mahnbriefs vor: Ihre
Herren von beiden Rüthen befremde ein solches Ansinnen zum höchsten; denn wiewohl sie ihren Boten nach
"ucern geschickt, sei doch das zur Förderung von Frieden und Ruhe geschehen; auch haben sie da nichts gehandelt, ,
das Bern irgendwie zu Unehren oder Schaden gereiche» konnte, vordem das Geleit zu der Disputation bewilligt
und durch Schultheiß Hebolt genauer dargethan, daß sie zu dem Wortlaut der berufenen Missive nicht gestimmt,
wiewohl dieselbe des Mehren wegen auch im Namen Solothurn's unterschrieben worden. Dejscn ungeachtet haben
die Berner Anwälte die Mahnung eingelegt, was man sehr bedaure, indem man Bünde und Burgrechte bisher
glaube gehalten und sich sonst gegen Bern derart getragen zu haben, daß es nicht nöthig hätte, ei» solches An¬
suchen, geschweige eine Mahnung zu thun, zc. Wenn man in Glaubenssachen mit den VI Orten sich vereinbart
habe, so ftj das nicht zum Schaden Berns oder anderer Orte geschehen. Obwohl man sich früher schon genügend
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entschuldigt, habe man doch auf den nächsten („jetzigen") Tag in Lucern niemand geschickt, wolle Wengens darin

frei sein und an alle Orte, wohin man zu Tagen berufen werde, nach löblichem Herkommen Boten fertigen, was

Bern nicht zum Argen deuten dürfe, da man bisher dein Bund und Burgrecht nicht „widerkommeu", und das auch

ferner nicht zu thun gedenke. Dabei wolle man Bern erinnern, wie freundlich und nachbarlich die beiden Städte

mit einander gelebt, und es zu bedenken bitten, daß solche Mahnungen vordem nie gebraucht worden, und Solothurn

zu einem ähnlichen Schritt, wiewohl Bern einmal bei widerwärtigen Händeln gesessen, nicht vorgegangen sei. Zudem

finde man, „daß in diserm Handel den gelouben betreffend, diewrfl in dem bunde und burgrechte deßhalb dhein

Meldung, diser manung unnot gewesen." Sodann ersuche man Bern in freundlicher Meinung, den Handel der

Disputation und die gegenwärtigen gefährlichen Umstände wohl zu betrachten, damit ihm keine mißfälligen Folgen

daraus erwachsen, die man gemäß der bestehenden Freundschaft und Liebe zum höchsten bedauern müßte. Endlich

wolle man es (nochmals) erinnern an die bisanhin gegen einander bewiesene Freundlichkeit in beidseitigen Händeln

und deßhalb bitten, daß es künftig bei Geschäften, welche die Untcrthanen und Anderes berühren, in seinen

Schriften etwas bescheidenere Worte brauche, als in der jüngsten Zeit; das wolle man Hinwider thun und alle

verschriebenen Pflichten getreulich erstatten, u. s. w.

II. Zur Antwort wird der Botschaft für ihr freundliches Zusagen gedankt, mit der Bitte, in solcher Freund¬

schaft und Liebe zu beharren; das wolle man auch thun. Mit der (vor einigen Tagen) erhaltenen Antwort sei

man zufrieden, und so wolle man Solothurn nicht abschlagen, (mit den sechs Orten) zu tagen, sofern das nicht

wider Stadt, Land und Leute, Ehre, Seele und Gut (Berns) gerichtet sei; zum Gleichen erbiete man sich gegen

Solothurn, indeni man die (beschwornen) Pflichten treulich erfüllen wolle. Die Mahnung sei im besten geschehen.

Das Datum und die Antwort hat das Berner Nathsbuch.Eine Abschrift derselben ist im Justructionsbuch
O. 86) eingetragen, aber gestrichen, was die Notiz von Cyro erklärt: „Haben die Kotten dhein abscheid erfordert."

svt.

Wem. 1528, 4. Januar.
Staatsarchiv Btrnl Jnstru-ti-n-nbuch t. St. A-t-n Kirchs. Angelcgenh-itm. Rcuhsbuch Nr. Li«, p. 2t—LS. Ranto»«archiv Areiburg! Atsch. Bd. It«.

Den Gesandten von Freiburg — Wilhelm Schweizer; Hans Guglenberg; Jacob Seiler; Hans Burger —

wird auf ihren schriftlichen und mündlicheil Vortrag folgende Antwort ertheilt: Da die verlesene Instruction

darthun wolle, daß Bern durch die Unternehmung der Disputation das Burgrecht ebenso wohl („als bald") als

Freiburg gebrochen habe*), und auf die Zumuthungen Berns keine genügende Antwort gebe, so habe man die

herbeigezogenen Einwürfe gründlich erwogen, jedoch nicht finden können, daß man sich irgendwie gegen Freiburg

und das Burgrecht vergangen habe, wie (hingegen) Freiburg (gethan); denn Bern habe sich nie unterstanden,

vor dessen Gemeinden zu treten, dieselben aufrührisch zu machen, auch nie so herausfordernd („tratzlich") geschrieben,

was Freiburg selbst anerkenne, indem es sage, es habe dem Boten dazu völligen Gewalt gegeben; das sei nun

aber nicht dem Burgrecht gleichförmig, da doch beide Städte als Eine gelten und die Burger der einen auch als

die der andern geschätzt werden sollen; man hätte also viel eher erwarten sollen, daß Freiburg einer solchen

") Der seiner Kürze wegen mangelhafte Ausdruck des Originals erfordert die Ergänzung: „Wenn je ein Theil das Burg¬

recht verletzt habe," oder es wäre zu lesen: „Eher noch als Freiburg haste Bern" zc.
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Handlung (der andern Orte) widerstünde und Bern nicht derart schmähen ließe, wie es seht durch den in ganz

Deutschland verbreiteten Druck der von Lucern ausgegangenen Missive geschehen sei, Deßhalb könne und wolle

mau derzeit auf so vielerlei Artikel keine vollkommene Antwort geben, auch den Mahnbrief nicht zurücknehmen,

bis man lautern und unbedingten Bescheid erhalte: 1, Ob Freibnrg das Burgrecht gemäß dem Buchstaben, ohne

alle Einschränkungen und Vorbehalte des alten Herkommens wegen, worein es auch den Glauben ziehen wolle,

zu halten gedenke? 2. Ob es unzweideutig zusagen wolle, künftig nicht mehr an Orten zu tagen („sitzen"), wo

wider der Berner Seele, Ehre, Leib, Gut, Lande und Leute gerathschlagt und gehandelt werde, besonders des

Glaubens halb, und dem Burgrecht und dem Mahnbrief entsprechend zu solchen Händeln nicht mehr mitzuwirken

und einzuwilligen? — Wenn eine solche Zusage und Verheißung in genügsamer Form geschehe, so werde man mit

schriftlicher Antwort begegnen und alles thun, was die alte brüderliche Freundschaft vermöge, in der Hoffnung, daß

sich Freiburg damit wie billig begnüge, und der hievor erweckte Unwille mit Gottes Hülfe gänzlich ausgelöscht werde.
Obige Antwort findet sich gedruckt bei S türler, Urkunden w. 234—236. Vgl. id. 73, 74.
Wir geben die erwähnte Instruction (die bei Stürler fehlt) soweit nöthig im Wortlaut:
Einleitung: Gruß rc. Recapitulation der Vorwürfe und Forderungen Berns.
„Getrüwen lieben Mitbürger und Brücder. Des ersten so ist unser brüedcrlich bitt und beger, (daß) ir uns

nit zuo argem messen, daß wir üch mit langsamer antwurt begegnet sind, daß (l. dann) solichs uß dheinem argen
noch gefarlikeit beschickst; dann von wegen der heiligen zyt, ouch daß der Handel nit wenig ertreit, und etlich
unser Räten nit anheimsch, und uß gnoter zuoversicht, üwer brüedcrlich fründschaft und liebe wurd dcß deHein
beduren haben.

„Wyler, g. l. M. u. B., um das beduren, so ir ab der missiv Hand, so üch von Lucern in namen der acht
Orten zuogeschickt,ist nit an(e), wir haben uf schriben unser lieben Eidgnossen von Lucern unfern Kotten mit
vollem gwalt abgefertiget, mit den übrigen Orten zuo handle»; wir können aber nit erkennen, daß gemelte missiv
so tratzlichen sig angesechen, als ir sy zuo herzen fassen, dann allein in aller fründlicher trüwlicher und brüederlicher
Warnung und ermanung, üch, den üwern und uns allen zuo fridcn, ruow und einiglest, darzuo dheins wegs
wider unsre burgrecht noch bünd, sonders dcnselbigen zuo kräftigung; dann als wir luter vermeinen und das
burgrccht verstanden, so gibt es luter dar, daß wir by alter gcwonheit und harkommcn bcliben sollen und darzuo
einandren helfen handhaben, schützen und schirmen, ist das an uns bishar nit erwnnden noch fürhin beschechen
soll; dann sonders, so wir etlich zwyträcht von wegen des alt harkommcn gelonbens undcr üch befunden Hand,
sind wir mit andern üwern und unfern Eidgnossen botschaftcn by üch gesin, üch güetlich, stündlich, brüedcrlich
und mit allen trüwen ankert, by üwerm alt harkonnnenden gelouben zuo bliben ennant. Ist von üch geantwurt,
ir sigen noch im alten wesen bis zuo der zyt bcliben, es sig mit der kilchenzierd, mit den sacramentcn und anderm,
davon (darum?) ir billichen unersuocht füllten bcliben, das sidhar in guoter zuoversicht also bcliben ist. Und so
wir aber nun sechen, daß in den schlußreden üwer disputation solichs alles soll abgethan werden, will uns
bedrucken, daß unsere burgrecht darwider sigen, die luter hingeben (sich wie obgemelt ist, by alter Harkomen und
gewonheit zuo bcliben. Und so wir üch vormals in üwer Statt crsuocht, by solichen zuo bcliben, das aber mit
hat mögen erschießen, und (so) wir witer mit andern Eidgnossen gehandlot, unser alt harkommcnzuo handhaben,
vertruwen wir dheins wegs wider das burgrecht noch cidspflicht gethan haben; dann wir dhein loblicher gewonheit
noch besser alt harkommcn müssen, dann unser alter christenlicher geloub, und so ir vermeinen, unser Vorder«
haben in iren bnrgrecksten sich dheins gelonbens erlütert, sonders allein, was lyb und guot antreffe, vermeinen
und achten wir ganz das widerspil; dann st das zytlich nit sovil geackst haben, als leider wir jetzmalen all zuo
diser zyt thuond, und an(e) zwyfel haben sy den sprnch des Evangelii in gedächtnuß gehebt, so da sagt: Suochen(t)
voran das rych Gottes, so würt üch das übrig alles nndcrthänig. Und daß solichs war sig, ist uß dem wol zuo
verstau, so unser bnrgrecht den Helgen vatter den Bapst und das heilig Rych, als (die) zwei Höupter der
Ehristenheit, vorbehält, ist von dheins Verstands wegen noch pündtnnß, dann allein von gchorsamkeit und gelonbens
wegen beschechen. Ob aber üwer disputation schlußredennit wider den Bapst oder (den) Stuol von Rom sigen,
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mag mmklich wol erkennen, so nit allein die mißbrüch der prelaten begriffen, sonders ouch zuo undertruckung des
hochwürdigen heiligen sacraments des fronlichnams Christi, das wider gemeine Christenheit ist, und so vil als
an uns ist, dasselbig in Würdigkeit wie von alter har beHaben wölken. Ouch wyter, daß unser Vordem den
gclouben eigenlich gemeint haben, ist ougenschins mit bezügnuß der heiligen Dryfaltigkeit Gottes und siner lieben
Heiligen alle Handlung darin begriffen bestätiget haben; darzuo in kriegszügen geschworen, kilchen, klöster ?c. in
eeren und wesen zuo lassen, ouch in Verwaltung üwer Aempteru damit alle frommkeit gebrucht, an dem Höchen
Donstag nach empfachen des hochwürdigen lybs Cristi von der kilchen uf das Rathus, üwere Aempter zuo besetzen
von üch, ouch üweren Vordem bishar gebrucht. Getrüwen lieben Mitbürger und brüeder, (es) beduret uns
nit wenig, wo solichs alles sollt zuoruck geschlagen werden. Es ist ouch gewüßlich und versechenlich,daß
wo unsere Vordern nit einhälliklich im gelouben gewesen wären, daß si sich nit mit solicher brüederlichtr trüw
so lange zyt in guotem frid, mow und einigkeit enthalten Helten; dann das Evangeliumspricht: Ein jedes
rych under im selbs zerteilt wirt trostlos und verlassen, das ficht man täglichs. Darumb, allerliebsten Mit¬
bürger und brüeder, so wöllent die obgemelten ding nit dergestalt^ fassen, als ir bishar angezöugt haben, sonders
unser trüwlich, brüederlich und warlich anzöugungen in guotem, und das so uns allen daruf stat, zuo bedenken,
und ob joch ir sprechen, ir wöllent niemands zum glouben zwingen, so thuoud üwer schlnßredenwider unser alt
harkommen, als vorgemeldt, darzuo üwer geschriften,daß ir vermeinen uf dem zuo belyben, nnangesechen was von
alter har gcsin oder in das künftig bessers erfunden werden möcht. Getrüwen l. M. u. B., damit aber ir wüsten
Heigen nach inhalt üwer anfordrung, ob wir unser burgrecht und eidspflicht an üch halten wölken, sprechen wir
ja, und das trülichen und brüederlichen, und verhoffen durch obangezöugt Ursachen darwider nützit gehandlet
(haben), vermeinende, ir Helten obangezöigt artikel des burgrechten wol ermessen und uns nit so wyt mit dem
manbrief ersuocht; jedoch so lassen wir es ein guote fach sin, mit fründlicher und brüederlicher bitt, uns denselbigen
wider abzuonemen und uns by dem burgrecht zuo beliben (lassen) wie von alter har. Und ob wir joch mit andern
Orten taget haben wie oblut (nit ane ursach), darzuo sind wir ouch gefryet, daß wir als wol tagen mögen (unsre
eidspflicht bewart), als ouch ir . . mit unfern Eidgnossen von Zürich, Basel, Schaffhusen und Appenzell gethan
haben. Solichs wöllent ouch zuo keinem argen, sonders zuo guotem verstau. Gctrüwesten ?c. w., wiewol üwer
missiv eben hoch und tratzlich gesin, insonders die leiste, so ist (doch) unser höchste und ernstlichoste bitt, ir wellen!
unser verantwurten in obgelütreter gestalt gnuogsam und zuo guotem annemen und üch in den Handel schicken,
der zimlikeit und billikeit gelychförmig, uns umb das burgrecht nit wyter ersuochen, als wir hoffen; dann wir.
demselbigen wellen statt geben ane bekränkung, des höchsten vertruwens, ir werden dergelichen ouch thuon; solichs
wöllen wir allzit verdienen. Wo aber ir je vermeinten uns nit zuo erlassen, so erbieten wir uns zum Rechten
nach inhalt gemelts unsers burgrechten; dann wir je nit verstan können, darwider gehandlet haben.

„Getrüwen lieben Mitbürger, des geleits halb geben wir (solichs) zuo nnserm teil in unser Statt und
Landschaft mit dingen, daß die so sich des geleits gebruchen wellen, (sich) geleitlich und nit wider unser Mandat
halten; das wölkend im besten von uns vermerken.

„Getrüwen w., als üwer letste missiv wyter inhalt veM wegen der Herrschaft(en) Granson und Eschallens,
daß üch unbillich bedunkt und nit gestatten wöllen das verbott, so wir gethan haben, und villicht wyter da ze
herrschen dann wir ?c., können wir nit wüsten, uß was Meinung ir vermeinent (da) ivytern gemalt zuo haben;
doch lassen wir sölichs in sinem wert beliben. Was uns aber zuo sölichem verbott bewegt, .. als ir denen in
obgemelten Herrschaften zuogeschriben Hand, daß sy by verlierung ir(er) pfruonden zuo üch uf gemelte disputation
füllten kommen, bedüecht uns, (daß) ir sölichs so hoch zuo (ge)bieten ane uns nit gemalt haben, dann wir st
vormals an(e) üch mit unsern Mandaten, so wir allenthalb geschworen, nit Hand wellen besuochen, damit ir dhein
ursach an uns hellen; ob fach wäre, (mögen?) ir inen schriben unzwungenlich,welich üch besuochen wellen, daß si das
thüegcn, lassen mir ouch irem fryen willen unsträflich zuo; wir bitten, üch desselbigen zuo benüegen lassen. Und
betreffent die teilung der obgemeldten Herrschaften wellen wir üch ouch gebetten haben, das lassen beliben wie
von alter har; dann wir üch bishar uit verursachet haben sölichs zuo thuon; wo es aber über ein nit sin möcht,
müesten mir sölichs lassen beschechen."

Schluß: Nach Verlesung dieser Schrift sollen die Boten den Mahnbrief (von Bern) mit freundlichen gebühr¬
lichen Worten zurückgeben, ?c. Eine Abschrist findet sich in den Freiburger Missiven Bd. IX n. X. 33 f.
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